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Indem ich den fechsten Band diefes Archivs dem Pu- 
blicum vorlege, erlaube ich mir über zwei getroffene 
Abänderungen einige Worte. Die eufie betrifft den 
Titel, den nicht mehr die Namen mehrerer Gelehrten 
fchmücken, Der Grund hievon ift theils der Umftand,,- 
dafs mehrere derfelben, eine fo bedeutende Zierde fie 
auch waren, das Unternehmen doch auch nur durch 
ihre Namen unterftützten, theils die thätige Theil- 
nahme mehrerer trefflichen Männer, die wegen Man- 
 'gels aa Raum in der That endlich nicht auf dem Titel 
genannt werden konnten. 

Zweitens wurde das Intelligenzblatt und damit die 
Verfchiedenheit des Druckes aufgehoben. Dies ge- 
fchahe, nach dem Beifpiel der meilten mir bekannten 


Zeitichriften, nur der Gleichförmigkeit wegen und der 


P. 


iv Zu nn 
unbedeutende Verlult an Raum, welcher dadurch. ent- 
fteht, wird durch die gröfsere Bequemlichkeit und 
Annehmlichkeit, wo ich nicht irre, bedeutend. über- 
wogen. ; 
Ueber den Plan und Inhalt glaube ich den); was 
die Vorrede zum erften Bande enthält, nichis Euheb- 
liches beifügen zu können, und fchliefse mit der’Bitte 
an die vaterländifchen Naturforfcher , mich durch ge- 
haltvolle Auffätze, welche vorzüglich die eigne Un- 
terfuchung und Beobachtung zur Grundlage haben, 
Yrohlwollesel zu unterftützen, 


Halle, den g. April 1821. 


F. Meckel, 


Deutfches- Archiv 
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Ueber einen die hintere Gliedmaalse eines 


Lamuns vorltelleuden Acephalus on 
(Hierzu Tab; I.) 


N 


LE. Februar 1819 erhielt ich einen Acephalus, welchen 


ein gelundes Schaf gleich nach einem völlig reiten und 


, geliorig entwickelten Lamme geworien hatte. Nach der .. 


Auslage des Schäfers war er in einem beiondern, mit 
Wäller angefüllten, Sacke eingelchloilen, welcher ich 
ganz, lo wie die gewöhnlichen Eihüllen der Schate, ver- 
hieit, namentlich mit Kotyledonen bedeckt wär, und 
mit dem. Acephalus durch eine Nabellchnur zuiammen- 
hing. Leider! hatte der "Veberbringer, welchen ich 
dieie Kopllole Geburt verdanke, jenen Sack wegge- 
febnitten, damitde, wie ‘er iagte, nicht fo häislich 
“ ausiche. 

Die ganze Geburt fchien dem erften Anblick nach 
‚nichts, als die linke hintere‘Gliedimaalse eines neuge- 
bornen (i: Fig. 1. u. 2.) Lämmes zu leyn, an welcher 
- ein, Kudıment der rechten hintern Gliesimaalse B, zwi- 
ER beiden ein Rudiment von Schwanz C, und in der 


. We k 


u ‚Aus ı den hinterlffenen Papieren des Herrn Prof. Emmer!'s 
in Tübingen, mir Zufätzen über das Ofteologifche dieles Ge- 
L' MR fine von Herrn Prof, Bauer in T ii mitgetheilt 


N von Herrn Prof. Schübler, 
d. Archiv, VI. 1. A 


\ 


Mitte eine Nabelfchnur zu erkennen war; allein bei 
genauerer Unterfuchung fand fich, dafs hie-mit eine 
Becken und dem’ untern Theil der Wirbelfäule, mit e 


nem Ueberrelt von Kopf, mit Rudimenten von Darm- 


kanal und Gefchlechtswerkzeugen verlehen war. Das 
Ganze wurde bis ‚auf die Klauen der beiden Extremitä- 
ten und den in der Mitte liegenden Theil EFG von der 


äufsern Haut umgeben; unter diefer lag ein weifses kör- 


niges Fett, und ihre äufsere Fläche war mit einer wei- 
fsen Wolle bedeckt, die an einzelnen Stellen gelb gefärbt 
fehien. Die ganze Stelle EFG fah Neilchigt aus, wie, 
wenn hier der Schenkel vom Rumpfe wäre losgetrennt 
worden; die Wolle-hörte hier auf einmal auf, nicht fo 
die Haut ‚felbft; diefe fetzte ich noch weine Strecke weit 
in: den Umkreis diefer. Stelle verdünnt, als ein ange» 
fchwollenes weifsliches Oberhäutchen fort, an jeinzel# 


nen Stellen 4— 5 Linien weit; ‘doch war diefes ‘nicht, 


. überall.der Falls. denn‘ zwifchen F und G liels fich nichts 
der; Art wahrnehmen, indeflen war hier auch die Eis 


hülle faft: ganz: weggelchnitten.: Inıdem Umkreis 'von- 


der Stelle EFG und unter dem verlängerten 'Oberhäut« 
chen: derfelben fand fich: noch ein IJeberrelt von dem 


Amnion, als eine durchfcheinende weifsliche, 'aufsen, 
rauhe, innen glatte, leicht:zerreilsbare Haut, ‚etwa von. 


der Dicke einer Viertelslinie. An einzelnen Stellen der- 
felben zeigten fich. Blutgefäfse, "welche fich bis in die Ge- 
fälse der. Nabelfchnur verfolgen lielsen; fe verlor fich 


überall in den fleifchigen Aand des Hautlappens (des , 
Schenkels, und. wo fich das. Oberhäutchen über: ’diefe . 


binaus verlängerte, lag das,letzte faft auf.ihm auf. Seine 


innere glatte Fläche ging unmittelbar in eine, von yvie- . 


len Gefäfsen röthlichte Haut, oder in einen hautarti- 
gen, röthlichen Zellftoff über, welcher den a 
umhüllte, aufsen glatt war, und fich nach innen. in. Zell- 
ftoff verlor, wahrlcheinlich alfo.Bauchfell. u =, 

i Dh 


«Unter diefem Bauchfelle lag gegen die Bauchfeite 
EFG und auf dem Becken ein unvollkommen entwik- 
kelter Darmkanal, (Fig. 1. HIK), der aber leiler! fo 
verftümmelt war, dafs fich fein ganzer Verlauf nicht 
mehr erforfchen lieis. Man konnte .laran deutlich ei- 
nen dicken und dünnen Darm unterfcheiden. Der Diinn- 
darm H war enger, mehr gewunden und länger, als der 
dicke; das, was davon noch vorhanden war, hatte die 
Länge von der des Acephalus, und die zufammengetal- 
lenen Stücke 22 L. im Durchmeller. ‚Er lief mit eini- 
gen Windungen von dem linken zum rechten Theil der 
Frucht. Seine Höhle enthielt einen gallertartigen Schleim, 

‚wel Icher in der Nähe des Dickdarms gelblich wie Meco- 
nium wurde, aber gefchmacklos war. An ihm lielsen 
fich die einzelnen Hänte deutlich unterfcheiden, und an 
der innern Haut eine unzählbare Menge ziemlich langer 
Zotten. Er wurde durch ein kurzes Gekrös an den be- 
nachbarten Theilen befeftist. welches ihn da, wo es an 
ihn hintrat, in Windungen faltete. Das Gekrös beitand 
aus zwei Blättern, zwilchen denen, aulser einer grolsen 
Menge von einem .weilslichen körnigten Fette, mehrere 
‚röthliche Gekrösdrüfen, fehr viele Gefäfslein, auch ,Spu- 
ren von Nerven lagen. 

Der Dickdarm I war in der rechten Seite der Frucht 
angelagert, er fing ohne Klappe an, lief von der Mitte 
der Frucht aus zu ihrem rechten Fufs, un: wandte fich 
dänn von hier aus wieder gegen die Mitte. Sein Durch- 
melfer war um ı# L. grölser, als der des Dünndarms; 
'er wurde gegen fein Ende hin fehr weit, dann all- 
mählich fo eng, dafs er fich zu der Harnfchnur K ver- 
engerte, die fich aber nicht aufblafen liefs. "Er enthielt 
einen gelblichen Schleim und in diefem gelbliche Kör- 
ner. Seine Wandung verdickte fich in der Nähe der 
Harofchnur fehr; feine Fleifchhaut war dick, und die 
innerlte ohne Zoftin; das Gekrös, das ihn befeltigte, 
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war fehr kurz, ohne äulsere Drüfer, und mar mit we 
nig: Gefäfslein verf[chen. 2 


Aulser diefen fanden fich noch zwei fonderbare 
knorpligte zulammengeprefste rundliche Maffen unter 
dem Bauchfelle, die hohl waren; ihre Höhle communi- 
cirte durch eine enge Oeffnung mit der Haut, und cliefe 
-fchien fich durch diefe in fie zu erltrecken; denn tie) 
zeigte deutlich einen feinen häutigen Ueberzug, welcher 
mit vielen Wollhaaren befetzt war, Beide Aind’auf Fig. 2, 
q.r.s. befonders vorgeftellt. Der rechts liegende von’ 
diefen Körpern g, war von der Gröfse und Geftalt ei- 
ner Bohne, er wurde durch einen Strang an der Spitze 
des nach einwärts gehenden Beckenfortfatzes befeftigt, 
und ging in einen dünnen, hohlen, gewundenen Fortfatz" 
fort, der fieh am Schwanzrudiment mit einer kleinen‘ 
runden Oeffnung auf der Haut eröffnete — der auf der! 
linken Seite angelagerte Körper s, war gröfser und mehr 
rundlich, hing durch eine fefte fehnigte rundliche‘ Maf-" 
fer mit dem Körper der andern Seite zulammen, und‘ 
fetzte lich in einen dicken holılen Strang fort, der nach” 
vorn unter dem linken Schamknochen, hart an der’ 
Schambein- Vereinigung durchging, und fich hier ge- ' 
rade von dem des rechten knorpligten Körpers $egen- ' 
über, wie dieler, auf der Haut eröffnete. 


Diefe beiden Kanäle entfprachen einigermalsen den 
knorpligten Gehörgängen, fie lagen auf dem ‚ober/ten, 
Theile. der Wirbelfäule auf, und "hatten unter ‚lich ein. M 
Rudiment von Gehirn liegen. 


In dem hintern Theile vom Becken Fand fich Ss, 
ein 'birnförmiger hohler Körper: von dicker fleifchiger. ; 
Wandung, der einen klaren, gallertartigen Schleim, in; 
fich enthielt, gegen die Wirbelläule zu in zwei Röhren... 
auslief, von denen fich die linke gröfsere an der Verbin- 
dung der Beckenlinochen: diefer Seite mit der Withel- 
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fäule endiste, die rechte dünnere an eben diefer Stelle 
‚der rechten Seite — wahrfcheinlich ein Rudiment von 
Gebärmutter oder Urinblafe. 
ii) " Nach. oben und hinten umfafste das Bauchfell zwei 
 Gefälse, von denen das mehr gegen die Mitte zu liegen- 
‘deh. die Nabelarterie, das andere mehr nach aufsen und 
links angelagerte e. die Nabelvene war. Zwifchen die- 
den beiden Gefälsen fand fich noch ein dünner Strang o, 
welcher die vom Darmkanal ausgebende Harnfchnur ift. 
‚Die Schlagader hatte diekere und eluftilchere Häute, 
aber eine kleinere Höhle, als die Blutader; doch waren 
die Häute der letztern bis zu ihrer T’heilung hin ziem- 
. lich diek und felt, die ihrer Aelte dünn, und ganz fo, 
"wie die der Venen befchaffen. Auch bildet die innere 
“Haut der letztern in der Nähe ihrer Verzweigungen, 
Klappen, deren Aushöhlungen gegen. die Nabelblutader 
“infehen. Diefe Klappen fsbienen mir aber nur fpar- 
dam vorhanden zu feyn. 
B Die nähere Vertheilung diefer Gefäfse war folgen- 
"de: Die Arterie fpaltete fich in zwei Hauptäfte, Fig. 2.a., 
‚der rechte kleinere Aft b. fteigt etwas in die Höhe, läuft 
über die Gebärmutter in die rechte Hälfte des Beckens, 
und giebt | : 
j 1) hier einen kleinen Aft d., der in die Mitte'des 
"Beckens und Höhle des Rückenmarks, 
L 2) eirien ftarken Alt e., der über die obere Decke 
‚des Rückenmarkskanals bis zum Schwanzrudiment läuft, 
und die zwilchen beiden gelegenen Theile mit Blut ver- 
fieht, auch, Zweige in die Haut fchickt, 


3) fchickte die Schlagader an der obern Becken- 
öffnung eine grofse Arteria melenterica [uperior zu dem 
Darmkanal ab. Diefe Gekrösarterie läuft gegen die un- 
tere Fläche des Beckens und den Darnikanal hin, und 


Apaltet fich 
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I) in einen kleinern Aft, welcher blofs den obern 
Theil von dem Dünndarm und feinem Gekrös mit Zwei- 
gen verlieht; 

2) in einen grofsen Aft, der für den PR Theil ' 
des Dinndarms und des Dickdarms beftimmt ift. (Die- 
fe Arterien find auf der Tafel nicht zu fehen.) Der 
Stamın felbit fteigt dann rechts in das Becken hinab zu 
dein rechten unentwickelten Fufs, und fpaltet fich hier 
in zwei auseinanderweichenıle Aefte; aber blofs der rech- 
te Jerfelben ift für den rechten Fufs g. beftimmt, an del- 
fen Beugeleite er bis zum Metatarfus hinabläuft, Der 
linke Aft h. geht zu den Schambeinen und den fie um- 
gebenden Theilenz und der Reft abwärts zum obern 
Ende vom linken Schenkel. Der zweite grölsere linke 
Hauptaft e. tritt zwilchen dem linken Darm und Kreuz- 
bein aus dem Becken in Begleitung des N. Ifchiat.; er 
fchickt kleine Aelte zu dem Beckenknocheh i, und fehr 
ftarke nach aufsen in die — den glutaeis entfprechende 
Muskelmafle und Haut Kk, läuft dann über den obern 
Theil des Schenkels in die Biegung des Knies, an dem 
er mehrere kleinere Aelte ausfchickt, In der Kniebeu- 
gung fpaltet er fich 


1) in einen gröfsern Aft, welcher an der hintern 
innern Seite des Schienbeins zu den Fufswurzeln und 
dem Mittelfufs, dann aber an der Ausftreckleite bis zu 
‚den Klauen läuft; \ 

2) in einen kleinern Aft, der zwifchen den beiden 
Knochen des Unterfchenkels zur vordern äufsern Seite 
deffelben läuft, und dann über die Fufswurzeln und den 
Mittelfufs bis zu den Klauen fortgeht. “Aus der Thei- 
lung in diefe beide Arterien entfpringt ein ziemlich ftar- 
kes Gefäls für den Rückenmarkskanal. 


Die Venen verhielten üich ähnlich, wie die Arte- 
rien |, m. n, 


© In der Wirbelfäule, die bis zu ihrem äufserften 

Ende in gleicher Ebene mit dem hintern Theil des Bek- 

kens las, fand fich ein Rückenmark vor, welches von 

| ‚den gewöhnlichen Häuten eingelchloffen war, und 
mit dem Theile Fig. 3. a. b. aus dem Rückenmark- 
kanal hervorragte; es wurde hier blofs von hohlen 
‚Knorpel bedeckt; der untere Theil ce. ftieg bis zu dem 
unterlten Theil dei Kanals hinab, diefer war abgerun- 
det zugelpitzt, er erfchien nach oben zu fchmal, an fei- 
ner vordern und hintern Fläche ohne deutliche Furchen, 
hatte innen graue Maffe, aufsen Markfubftanz. Die Kno- 
ten a, b. beftanden aus einer dichten zähen röthlichen 
Malle, die wie Ganglion des N, fympath. ausfah; a. war 
hohl und enthielt Nervenmark. Von der Seite des Rük- 
kenmarks traten die Nerven mit einer doppelten Reihe 
von Wurzeln, welche durch ein ligament. dentatum ge- 
trennt waren, hervor, von der linken Seite mehr, als 
von der rechten. Die von der vordern Seite entfprin- 
genden Wurzeln waren zarter, die von der hintern dik- 
ker, fe ftiegen alle abwärts, die obern bildeten deut- 
liche Knoten d. e. und traten aus der obern Oeffnung 
heraus. d. ging zu den Gefäfsen, fchwoll auf jeder Sei- 
te in ein Ganglion auf, aus dem mehrere zarte Nerven 
entlprangen, welche die Gefälse begleiteten, Fig. 2. tt, 
auch durch das Gekrös zum Darmkanal hinliefen. e ging 
in die Muskeln und Haut, die den obern Theil der Wir- 
belfäule bedeckten. Der obere Nerve verfalerte ich von 
feinem Knoten aus in eine Menge von Aelten, die mit 
den Gefälsen gingen. 

"© Der dritte Nerv, vielleicht intercoftalis, f. fehlte 
auf der rechten Seite; dafür fchickte der der linken ei- 
nen Alt gegen die rechte Seite hinüber, welcher in ein 
Gänglion anfchwoll und ihn erfetzte. Dieles Ganglion 

verband fich mit den erften gäuzlich auf beidlen Seiten, 

_ und ging in einen Nerv über, der aus der Kreuzbein- 


8 en 


öffnung hervortrat, Fig. 2. tt., und fich hier auf ud 
Gefalse legte. 

Die drey untern Nerven g. die auf der linken Sei. 
te, des Riickenmarks abtraten, gingen in ein Geflechte 
über, aus welchem der Nerv.ifchiad. entlprang, der Sch 
in zwei Aefte theilte, in’ einen kleinern Hauptaft, und 
in einen grölsern, der die ganze linke Extremität be- 
Torgte. 

An den Knochen des Beckens und der Gliedmaa- 
{sen fanden fich unter der Haut Muskeln und Sehnen, 
überdies aber ein röthlicher mit Gallerte angefüllter Zell- 
ftoff, welcher beim Anfpannen die Befchaffenheit von 
Muskelhebern annahm. Die im, Entftehen begriffenen 
Muskeln fanden Ach vorzüglich an dem rechten hintern 
Fuls vor... Die Form derfelben war äufserft unbeftimmt; 
und [ehr von der gewöhnlichen abweichend. Sowohl die- 
des als die ünentwickelte Muskelmaffe erlaubten nicht, die 
Muskeln auf die gewöhnlichen Muskeln zu reduciren. , 

Die Gelenke fchienen blofs durch Synovial- Häute 
und Knorpel gebildet zu feyn, fe hatten keine grele 
Beweglichkeit. 

Die Knochen, die fich bei diefem Acephalus vor- 
fanden, lalfen fich mit den Knochen eines verkrüppelten 
Beckens, einer vollkommenen hintern linken und un- 
vollkommenen hintern rechten Extremität vergleichen, 
Die Knochen des Beckens beftanden aus einem — dem 
Kreuzbein Fig. 2.u. ähnlichen, aus zwei Da: mbeinen 
Fig. 2.v.v., und einem, was die Stelle der ie 
beine w. einnahm. 

Das Kreuzbein hatte melirere Knochenkerne, vorn 
Rudimente von Körpern der Wirbelbeine,. hinten von 
den Bogen derlelben ohne Dornfortfätze; es war hohl], 
und in Ber Höhle lag das oben befchriebene Rücken- 

mark; oben auf dem Ren fafs ein knöcherner Za- 


pfen, Fig. 2.x., deflen Spitze nach unten und delien 
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ftumpfer Theil nach oben gekehrt war; er war nur durch 
Zee ewe gebe, mit, dem Kreuzbein ; ver Bun dens Unten im 
cken fand fich ein Rudıment von Schwanzbein, Fig. 
1. C., das nur kurz und nicht mehr hehl war, was 
aber N oben angeführten Schwanzrudiment nicht ent- 
{prach, infofern das Ganze verfchoben fchien.. Die darın- 
beinähnlichen Knochen waren platt; faft: wie Schulter- 
blätter eines neugebornen Lammes; beide waren ‚durch 
Koorpel mit dem Kreuzbein feit verbunden und hatten 
einen beweglichen Rand y. y., wo der des.linken Kno- 
chen etwas’ gröfser war, . 
5 Zwilchen diefe.beide palste ein länglicher Korshunl 
der die Beckenhöhle.vorn verfchlofs:und fo mit’ einem 
Schambein w. zu vergleichen ilt; es war fehr beweglich 
und gleichlam nur durch.‚die Bönhent mit den Dar 


-beinen verbunden, in der Mitte hatte es einen ftumpfen 
- aber Starken nach oben gerichteten Fortfatz z. Ein mit 


dem Sitzbein zu werplöcheutler.Kpöchen fehlte, eben fo 
die Gelenkspfanne für den Oberfchenkel. 
0 Beide Schenkel waren, nur durch eine Membrane 


- auf der untern Fläche der Darmbeine befeltigt;' beide 


waren deutlich in einen Oberichenkel, Unterfchenkel; 
Fufswurzel mit mehrern Knochen, zwei Mittelfufskno- 
chen und Phalangen gethieilt. Der Oberfchenkel hatte 
einen deın Kopfe und einen dem grofsen Umdreher ent- 
Sprechenden Fortfatz, doch befafs der Kopf keinen deut« 
lichen glatten Knorpel an beiden Füfsen. 

Die linke Extremität war ganz wie die eines aus- 
getragenen Lammes geltaltet, die rechte hingegen um f 
vieles kleiner und zarter; unten’ hatte fie zwar noch 
zwei Mittelfufsknochen, aber nur an einem vorne Pha- 


- langen, am andern fehlten fie, man’ fahı auch von aufsen 


nur eine Klaue, 


I. Orte 


‘° Ueber den Fleifchhöcker des Zebi, , yon Dr. 


G. JAEGER. re: 


Die 5 oder 6 Stücke fogenannten sueeiifeheh Vie 
bes, die fich früher in der Stuttgarter Menagerie befan- 
. den, waren von fehr verfchiedener Gröfse, das gröfste 
war: etwa um ein Fünftheil kleiner als das gewöhnliche 
Landvieh, und diefem auch in Abficht auf Form etwas 
ähnlicher als die kleinern-Stücke, von denen das Klein- 
Ste (eine alte Kuh, die mehrere Male geworfen hatte) 
kaum grölser als ein 4 bis 5 Wochen altes gewöhnliches 
Kalb war. Die kurzen Hörner ftanden näher beifammen 
und mehr fenkrecht, nur mit ihrem obern Theil nach 
aufsen gebogen, aber fie waren nicht abgeftumpft, wie 
in der von,Büffon gegebnen Ahbildung des Zebu, (His- 
toire natur. Paris 1754. in 4. Tom. XI. und Supple- 
mens Tom.lll. in der Ausgabe von Sonrini Tom. XXIX.) 
die übrigens, fo wie auch die von ihm mitgetheilte Be- | 
fchreibung, font vollkommen auf diefe Stücke palst; 
nämentlich waren alle durch den Häcker über den Schul- 
tern ausgezeichnet. Cuvier bemerkt noch in dem 1817 
erfchienenen Werke (le regne animal diftribue d’apres 
fon organifation Tom. I. pag.269.), dals alle in heifsen 
Klimaten vorkommende Abarten des Ochfen eine Ge 
fchwullt von Fert (une loupe de graiffe) auf den Schul- 
tern haben, wiewohl fchon Büffor (Tom. XI. pag. 300. 
Note) angiebt, .dals der Höcker des Zebu ganz aus 
Fleifch beftehe (cette boffe etoit de chair entier). Bei 
einem von ilim 1763 beobachteten (T’om. XI. pag. 441.) 
7 bis Zjährigen Stiere, der jedoch nur die Gröfse eines 
5 Wochen alten gewöhnlichen Kalbes hatte, hatte der 
Höcker an feiner Grundfläche einen Umfang von 16 Zöl- 
len und eine Höhe von 42 Zollen; bei einem andern 
1752 von ihm (Tom, XI. pag. 300.) beobachteten 5 Fuls 


7 Zoll langen männlichen Zebu war der Höcker ı Fuls 
lang,. 7 Zoll hoch, 6 Zoll diek. Bei einem eben fo 
grolsen Zebuftier fand ich diefen Höcker ohngefähr von 
gleicher Gröfse. Aus der anatomifchen Unterfuchung, 
die ich nachher bei einem neugebornen, einem 8 Tage, 


_einem 5 Wochen und einem ı Jahr alten Zebu - Kalbe 


(das kaum die Grölse eines neugebornen gewöhnlichen 
. Kalbes hatte) wiederholte, ergab fich Folgendes. Nach 
Entfernung der Haut findet man den Höcker unmittel- 
bar von dem Mufe. cucullaris überzogen ‚ deffen Anhef- 
tung am Schulterblatte, fo wie feink Verbindung mit 
‘der einen Portion des Mufe. fternocleidomaftoideus und 
‚dem M. deltoideus zu einem gemeinfchaftlichen Muskel, 
der fich am Oberarmbein feftfetzt, fich vollkommen wie 
beim gemeinen Kalbe verhält; allein die Portion. deflel- 
ben, die den mittlern und hintern Theil des Höckers 


_ überzieht, ift falt blols zu einer Aponeurole geworden, 


und auch der hinter dem Höcker gelegene Theil des 
Cueullaris fchien verhältnilsweife bei dem Zebukalbe 
etwas dünner als diefelbe Portion des Cucullaris bei ei- 
nem gemeinen Stierkalbe Bei letzterm wird das Fleifch 
‚des Cucullaris gegen das Ende des an den Brultwirbeln 
‘Scht hinziehenden Nackenbandes zwar fchmaler, aber zu- 
gleich wieiter dicker, 

Der Theil des Nackenbandes felbft, der fich beim 
gemeinen Kalbe an der Seite der Rückenwirbe] bis zum 
Iaten herab eritreckt, ift ftärker als beim Zebu, bei dem 
er bald fehr ichmal wird, und fich gegen den ı ıten Rük- 
kenwirbel verliert, Der hinter dem Höcker befindliche 
Theil des Cueullaris erfcheint beim Zebu als ein eigener 
"Muske!, deffen eine'Sehne bis in die Mitte der Gräte 
des Schulterblatts fich feitletzt, deflen Rückenwand zu- 


gleich dem Fleifche deffelben zur Anheftung dient, das 


fich nun mit mehr gleichlaufenden Fafern an der Seite 


der Stachelforifätze des gten bis gten Rückenwirbels ' 


feltfetzt, dann aber fich' mehr zufammenzieht und!’ in’ 
eine -[chmale und dünne ‘Aponeurole übergeht, die 
‚fich undeutlich bis zum ırten oder I2ten Kückenwir- 
‚bel verfolgen läfst. Der Höcker felbft ift der Länge 
nach durch eine tiefe Furche, in der fich die Aponeu- 
rofe ‚des Cucnllaris felter anheftet, ‘ia zwei [ymmetri- 
Iche Hälften getheilt, ‚die unter fich durch eine dünne 
Schicht tendinöfer Subftanz, auch mehr unmittelbar 
durch blofses Zellgewebe zummenkiägen, Der him 
tere gebogene Rand des Höckers ift fchmaler und endigt 
dich nach unten ftumpf. ' Die dieken Muskelbündel des 
‚vordern, in der Mitte bedeutend dickern Theils des Hök- 
-kers find mehr oder weniger vor- und aufwärts, zum 
Theil aber auch gerade vorwärts oder etwas abwärts ge- 
zichtet.. Auf der untern Fläche ift der Höcker ebenfalls 
durch eine, jedoch weniger tiefe und fchmalere Furche 
getheilt.  Diefe nimmt die Stachelfortfätze der drei er- 
dten Brultwirbel und das Nackenband auf, mit dem der 
Höcker durch die (mit dem Nackenbande unmittelbar 
verbundene) Aponeurofe des Mufe, fplenius zulammen- 
hängt, mit der er felbft durch dichtes Zellgewebe ver- 
‚bunden ilt. Sein vorderes Ende, das fich bei.den Käl- 
bern allmählich zufpitzte, reicht fo bis in die Mitte des 
Halfes, während er bei dem Zebuftier weniger weit über 
die Schultern hinausragte, und üch weniger zulammen-- 
zog. Nach hinten zu verliert fich der Höcker in’eine 
ziemlich ftarke Sehne, die an der Seite des Stachelfort- 
Jatzes des 3ten Rückenwirbels fich feftfetzt; mit einer 
2ten Sehne heftet er fich an dem oberften, Theile. der 
-Gräte des Schulterblatts hinter dem obern Rande des 
Mufec. fuprafpinatus an. Eine grölsere Fleifchpartie des 
Höckers fetzt fich aber an der untern Fläche des Schul- 
ierblatts zunächft an deffen vorderm oberm Winkel felt. 
Er kommt alfo hier mit dem Mufe. rhomboideus (major) 
* -zulammen, der vom Knorpligten Rande des Schulter- 


blatts zu den Stachelfortfätzen des 6t-h bis aten Bruft- 
wirbels- geht, und nach vorn unter das Fleifch des 
Höckers fich hinunterzieht. Der’Ahomboideus (major) 
fehien mir bei einem gemeinen Stierkalbe 'verhältnils- 
weife breiter und ftärker zu feyn, er zog fich aber eben- 
falls unter den dem Höckermuskel des Zebu entfpre- 
€henden Muskel nach vorn. Diefer fetzt fich nämlich 
(beim gemeinen Kalbe) am obern vordern Winkel des 
Schulterblatts feft, ‘zieht ich zum Theil nöch än der! 
innern Fläche des obern Randes des Schulterblatts fort,“ 
fetzt fich fodann an den Stachelfortfätzen der zwei ober- 
ften Rückenwirkel feft, und geht'nun, mit dem der’an-' 
den Seite Zum Thöil durch eine dünne Schicht felinig=' 
ter Subltanz ver[chmolzen, vorwärts, bis er in der Ent: 
fernung von-2 Zollen vom Hinterhäupte mit einer kur“ 
zen fchmalen Sehne mit dem Näckenbande fich vereinigt, 
auf diefelbe Art wie der eigenthümliche Aufheber' des! 
Sehulterblatts des Pferdes. Seine‘ Fafern, befonders die’ 
Jeitlichen, gehen mehr in geraderRichtung vorwärts, und! 
fie entfprechen älfo zünächlt den dicken Fleifchbündeln’ 
- aufder Oberfläche des Höckers des Zebu. Diefes ( ge- 
meine)’ Stierkalb war 14 bis 16 Tage alt, und''wog 
52 Pfunde, die 2 erwähnten gleichnamigen Muskeln zu- 
famınen wogen etwas über 7 Lothe, der Höcker’eines 5° 
Wochen alten Zebukalbes, das 27 Pfunde wog, mochte 
etwa 4 bis 5 Lotlie wägen, der des alten’ Zebuftiers wog 
5% Pfunde. Der Höcker foll nun überhaupt nach Col= 
linfon (Hiftor. natur. par Biiffon redigee par Sonnink 
Tom. 29. pag- 217.) bei den Kühen um die Hälfte klei- 
ner feyn, als bei den Stieren. ‘Es war dies indels bei 
erwachfenen T'hieren, die ich fahe, nicht auffallend, 
und bei den jüngern 'Thieren: vom verfchiedenem 'Ge- > 
Schlecht fand ich den Höcker von ziemlich gleicher Grö- 
 Sse, überhaupt aber verhältnilsweile kleiner, als bei den 
‚erwachfenen Thieren. Nach andern ‚Beobachtungen 
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fcheint aber feine Gröfse überhaupt fehr verfchieden zu 
feyn, da er. bei den Ochlen auf Madagascar oft.30, 40, 


50, fogar bis 66 Pfunde fchwer werden foll, Eine: . 


gleichzeitige Anhäufung von Fett, fand. wenigftens bei 
den von mir unter[uchten Stücken indifehen Viehes nicht‘ 
Statt; .es war fogar, wenige Klümpchen Fett an der Ba- 
fis des Herzens und eine Schicht trocknen Fetts um 
den Nieren abgerechnet, in dem’ ganzen fonft wohlge- 
nährten Körper des Stiers falt keine Spur von Fett be» 
merklich, lo wenig. als bei den. 4 Kälbern. " Büffon 
fieht dielen Fleifchhöcker, ebenlo wie den Fetthöcker 
des Kameels, als eine Abweichung der Form an, die, ur- 
fprünglich durch Lafttragen hervorgebracht, fich auf die 
folgenden Generationen fortgepflanzt habe, die fich da-, 
gegen in, Europa nicht finde, wo man den.Stier immer: 
blofs zum Ziehen gebrauchte. _ Diefe Hypothefe kann 
nun nicht. als hinlänglich begründet, oder'auch nur als 
wahrlcheinlich angefehen: werden, wenn es’auch gleich, 
bei der Aehnlichkeit der‘ ‚Bildung der verfchiedenen' 
Ochfenarten nicht unerwartet: wäre, ‘dafs durch Ver-' 


mifchung der Racen und felbft durch einen entgegenge-. ‚| 


fetzten Gebrauch, dem hie als Hausthiere unterworfen 
wurden, diefe Verfchiedenheit, ‘die mit dem’ Dafeyn. 
oder der: Abwelenheit eines Höckers zwilchen den ver- 
fchiedenen Ochfenarten gegeben ift,. mehr oder weniger, 


verwilcht werden Könnte. Aus der obigen Befchreibung, | 


der Anlagen deffelben Muskels beim Zebutund ‘dem ge- 
meinen Stier (die übrigen Halsmuskeln, der Digaftricus, 
Complexus major und minor u. f. w., die hier zunächft 


in Betracht kommen, zeigten keine Verf[chiedenheit beim. 


Zebu und gemeinen Stier), die' vielleicht bei: allen'mit 


einem Höcker verfehenen und deffen ermangelnden Och- - 


fenarten auf eine ähnliche Art fich verhält, geht aber 


hervor, dafs diefe zum Ziehen und Aufwärtsichleudern, | 


jene dagegen zum Tragen tauglicher find,‘ Beim Zebu 
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werden theils dureh.die hintere Portion. des Cucullaris, 
tbeils. durch den ‚Höcker die Schulterblätter weit mehr 
zulammengehalten, und dadurch mehr als beim gemei- 
nen. Stiere der Mangel des Schlüffelbeins erfetzt, ‚der bei 
dem Tragen viel fühlbarer. feyn mufs, als beim Ziehen, 
Dazu kommt nun noch, dais beim Zebu auch der Bau 
Seiner Halswirbel,: die geringere Entwicklung, nament- 
lich der Fortfätze derfelben es_ wahrfcheinlich macht, 
dafs die Oekonomie dieles gutmüthigen Thieres. weni-- 
ger auf die Kraft feines Nackens berechnet fey, befon- 
ders wenn man ibn, mit dem ‚Bau der Halswirbel des 
durch die Breite,und Stärke feines-Nackens ausgezeich- 
neten Büffels vergleicht... Namentlich find auch die Sta-, 
chelfortlätze derHalswirbel bei diefem‘bedeutend län-: 
ger, und der :.des letzten Halswirbels, der beim Zebn 
breiter und gerade aufwärts gerichtet ilt, ift beim Büffel . 
gerade 4. Zoll lang und, 'wie die Stachelfortfärze der: 
Rückenwirbel, rückwärts gerichtet, Zwar hat die Län- 
ge.der 5 erften Rückenwirbel beim Büffel.und Zebu ein. 
ziemlich gleiches Verhältnifs, jedoch nimmt beim Zebu., 
die..Länge der ‚Stachelfortlätze, der, folgenden Wirbel 
Schneller ab, als beim Büffel, fie findmehr geneigt, errich. 
‚ihre Spitzen nach hinten zu Falt gabelförmig getheilt, 
während die Spitze der Stachelfortfätze des Büffels-zuw- 
jeder „Seite einen nach vorn, gerichteten Anfatz. zu 
felterer. Anheftung des Nackenbands hat, Der. Bau der | 
Lenilenwikbel ift bei beiden ziemlich gleich, der Batı der 
Rückenwirbel aber macht, wie aus dem Gefagten erhellt, 
den Zebu zum Läfttragen tauglicher, wihrend beim 
"Büffel, und dem. hieländilchen Stiere, die Kraft des. Nak- 
kens durch die Anordnung ihrer Halswirbel mehr be- 
günftigt wirdu» Die Form’ derdebztern beim Zebu:ilt der 
beim hieländlifeben Stiere ältlieher ‚mit dem er über- 
haupt ı ‚mehr auch in der Forı ro) def. Knochen der Fülse 
ul, w-.d0 wie in einem, nes ‚Auslehen überein- 
u 
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we? Mehrere der hier gewor fenenindifchen Kälber’ 

‚ wurden‘ merklich gröflser, als ihre Starhmeltern, "und es’ 
nimmt vielleicht ihre Gröfse mit ‚jedem Jahre: ‘zu. "Ein 
im Januar 1820 geworfenes I Kalb, war wenigftehs ar 
lich gröfser als die im vorigen Jahr'geworfenen, and wog’ 
als meugeboren fchon 29 Pfunde ein anıleres zu Ende! 
Februars geworfenes 2 Fage altes 23 Pfunde; jenes wog. 
alfo um 2 Pfunde mehr'als ein 5 "Wochen altes Kalb, das 
im vorigen Jahre geworfen "worden war. "Es wird’ alfo' 
Hährch allerdings zweifelhaft, ob’ diefeindilche Och-' 
fenart, als eine von der hieländilchen verfehiedenen Pan 
‚oder nicht vielmehr, als eine bloöfse verfchiedene Race’ 
oder Abart angefehen werden müff®; deren ällmählicher“ 
Vebergang zur Form der hieländifchen Race, z. B: viel 
leicht blofs durch die klimatifchen Einflüffe allinählich her-)- 
beigeführt werden könnte. ' Die Verfchiedenheit dieler 
Hier ift aber wohl beftimmi' nicht'erft aus'dern verfehie-! 
denen ökonomilchen Gebrauch, der von ihnen gemacht 
wird, ‚hervorgegangen, wohl aber wird die geringe "Ver: 
fchiedenheit, die fie aufser der Kleinheit im übrigen "Bau 
ihres Körpers und namentlich in der-Anlage eines und) 
deffelbeh “Muskels „ zeigen, Simofeki fehr merkwür-! 


en 


N 
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ger Yyä Ei Hirfch fand ich den eiköntkamlichen ; Aufz\ 

! Tıeber des Schulterblatts dem des Pferdes und‘ gemeinen Ral- : 
'bes ähnlich, nur fetzte'er heli mehr ia‘der Mitte des Nacken-T 
“"bandes 'felt, ‚wie .diefes ohne Zweilel auch beim gemeinen) 
‚„Hirlche der Fall if. Mao könnte wohl lragen, warum, ‚niche 
"auch bei diefen zwei Hirfcharten und andern Wiederkäuern. 
eine ähnliche Verfehieden:eit’in der Anlage‘ einzelden“ Mus 

4 Keln'Statt Ande,:wie'bei dem Zebi und’ 'gemeinen’Stier ji in=.ı 

4 zwifchen. ilt die, Lebenswreife der Hirfeharten! und: ıhr) ‚Ver-> 
hältnils-zu der.lie en. Natur unter, allen ‚Klimaten | 
fo gleich, dals hierin zum Vorans weniger ‚Verfehi denheit zu, 
erwärten-ift. Bei’ den. en [cheihf" übrigens die £ gr 
[sere Malf® des Fleilches mehr nach den’ Lenden gerückt, wie! 
dies 


Y 


/ 
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dig, als dadurch zum Theil der verfchiedene Gebrauch 
bedingt zu werden fcheint, der in ganzen Erdtheilen von 
unter ich fo ähnlichen Thieren gemacht wird, 


eat 
ya 1 


u 


Bein IU. 

‘ Die Hemmungsbildungen der Milz, zufam- 
mengeltellt von Dr. CF, HEUSINGER zu 

Göttingen. 

Was auch immer manche fogenannte Philofophen gefa- 
belt hahen mögen, dem unbefangenen Beobachter {pringt 
es nur zu bald in die-Augen. welche unendliche Kluft 
das Lehen vom Tode, das Organilche vom Anorgani- 
fchen trenne. ‘Aus einer Malle, die bis dahin nur von 

den Umgebungen beftimmt, nur den allgemeinen Gefet- 
zen, welche wir unter’ dem Namen der mechanilchen 
un« chemilhen kennen, gehorchend, in berechenbare 
Formen 'gefchmiegt, nur in Beziehung zum grolsen Gan- 
zen einen Zweck haben Konnte — aus einer folchen Malle 
zeilst ein Punkt fich los, beftimmt fich felbft nach. eige- 

nen Geletzen, bauet nach eigener Weife eine Form fich 

"in unberechenbaren Curven, fich felbit ein ‚Zweck *). 


dies befonders bei Vergleichung mit dem Zebu auffallender 

wird, w'lırend fe beim gemeinen Stier wenigftens, gleich- 
"  förmiger vertheile ift, als beim Zebu. 

Pr 7) Zwar fcheint es ein.allgemeines Geletz zu [eyn (nach un- 

; fern bisherign Frfahruugen, welchen jedoch Gruichuifens 


7 Beobachtungen fozar. zu widerfprechen /cheinen), dafs nur 
aus Pröducten des organifchen Reichs fich neue Organismen 
A - entwickeln k'nnen, Wenn aber auch diele Produete noch 


einige befondere Eigeulchaften, als Spuren der Eiowirkung 
der Kraft, welche ihre erfte Bildung bedingte, an lich tra- 

n, fo lolgen fe doch von dem Augenblicke an, wo he anf- 
h En einen integrirenden Theil cines Organismus zu bilden, 
1:1 ganz denlelben allgemeinen Gelerzen, wie alle anorgani- 
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Was ift es denn aber, das dem Bläschen des faulenden 
“Blutes gebietet fich ewig als Infuforium zu drehen? Das 
"dem Schleim der Darmzotte erlaubt zum Spulwurm fich 
ZW bilden? Dem Gallertbläschen des weiblichen Eier- 
{töcks heifst zum Menfchen fich zu entwickeln? Unbe- 
griffen, urfergründet find fe, die Gefetze diefes Etwas, 
diefer Kraft, ‚die wir die Lebenskraft nennen; find fie 
denn aber auch unbegreiflich, find fe wie die Gottheit 
feloft, eine abrupta ae wie jener grolse Geift zu 
fagen pflegte? Mag es immerhin feyn, dals unferm Stre- 
ben nach Wiffen ein Ziel gefetzt ift, das wir nun und 

ı nimmer zu erreichen vermögen, Wege wird es doch ge- 
Ben, welche näher zu diefem Ziele fahren! uns daffelbe 
in’einem helleren, klarerern Lichte erblicken laffen. 
Sollten wir auch die Gefetze ler Lebenskraft nie ganz 
Zu begreifen im Stande feyn, fo wird uns doch die forg- 
fältigfte Beobachtung ihrer einzelnen Erfcheinungen noch 
die freiefte, zulanmenhängendite Aushicht auf dielelbe 


fchen Körper, es fehlt ihnen diejenige Bigehlihlte) welche 
‘son dem Welen eines Organismus unzertrennlich ife; die Selh/e- 
beftimmung. Aber auf keine Weile find wir berechtigt, ei». 
nen Organismus einen Mikrokosmos zu nennen, und die Idee, 
die Erde als eine Beltie zu betrachten, ilt [o inconfequent, 
fo lächerlich und fo abgefchmackt, dafe man eigentlich nicht 
- ein Wort mehr darüber verlieren [ollte, höchltens könnte 
wnan mit. einiger Confequenz die Idee vertheidigen, dals die 
Erde ein Blutkügelchen (oder wenn nıan dies Wort falfch 
deuten Sollte, lieber ein Knochenftäubchen) fey, in einenı 
"unendlichen Organısmns über den uns aber alle Erfahrungen, 
ja alle WahHchöinliche Vermuthungen fehlen, der in das 
Reich der Träume gehört. Ueberhaupt har diefe Vorftellung 
ähre Wurzel nur in der übereilten, zu umfaffenden Defini- 
Eion von Organilation, welche Kane entfchl: ipfie (nach dem 
„Organifation die Einrichtung eines Körpers ilt, wo jeder 


. Theil hich'zugleich als Mittel und als Zweck zu allen übri« 
Bein bene so) 


eröffnen. ‚Grofs wird der Vortheil feyn, den wir aus 
der Bekchtuns der naturgemäfsen Aeufserungen der- 
felben ziehen, aber nicht geringere Ausbeute verfpricht 
uns die forgfältige Betrachtung derjenigen Zuftände, wo 
fie durch äufsere Störungen in ihrem Gange gehemmt, 
oder auf Abwege geleitet wurde, alfo die Betrachtung 
der fogenannten Mifsbildungen bei Pflanzen und Thie- 
ren, Die der erftern find bis jetzt noch faft ganz unbe- 
achtet geblieben, die «der letztern find erft in den neue- 
ften Zeiten, feitdem vorzüglich Meckel zuerft ihre wah- 
re Bedeutung falste, mehr beachtet worden. \ 
Seit längerer Zeit mit der Unterfuchung des Baues 
und der Verrichtung eines der räthfelhafteften Organe 
“des Thierkörpers beichäftigt, entging es mir nicht, ‘wie 
viel Vortheil mir für meinen Zweck die Betrachtung der 
abnormen Zuftände diefes Organs gewähren würde: 
Eohon in dem erften Verfuche, den ich unter dem Ge- 
zäufche der Waffen in fremdem Lande ausarbeitete 2), 
Juchte ich aus den mir damals zu Gebote ftehenden Wer-: 
ken die wichtigften Beobachtungen zufammenzuftellen 
und daraus mehrere Schlüffe für. die Verrichtung der 
Milz zu ziehen; ich leitete fodann meine Aufmerkfam- 
keit auf die während des Erkrankens diefes Organs im 
Leben fich zeigenden Erfcheinungen, und die Refultate 
diefer Unterfuchungen habe ich Ars: bereits «lem Publico 
in einer kleinen Schrift vorgelegt ?). Ich habe io- 
deffen auch feit dieler Zeit nicht unterlaffen,. alle in den 
reichen Schätzen der Göttinger K. Bibliothek vorhndli- 
- chen Beobachtungen über Desorganijationen, BArrer» 
B2 


2) Ueber den Bau und die Verrichtung der Milz, ein anat. phyf, 
Verluch von C. F. Heufinger. Thionyille 1817. (Eifenach, 
bei Bürecke in Commilbon,) 

3) Ueber die Entzündung und Vergröfserung der Milz, ein nofo- 
graph, Fragment von €. F, Heufinger, Kifenach 1820, 


ganifationen undDeformitäten der Milz zu fammeln, 
und ich, bin befonders immer aufmerk [am auf den gleich- 
ag Zuftand der übrigen Organe des Körpers gewe- 
‚Gar. manches [chöne Refultat ergiebt fieh für den 
Bu der Milz aus der Betrachtung ihrer Afterorganifa- 
tionen, gar manchen fchönen Wink für ilıre Verrich- 
tung giebt uns befonders «lie Betrachtung ihrer Desor- 
ganijationen '), aber auch die Betrachtung der Abwei- 
chungen ihrer Form und: Lage bietet vieles Interefle dar, 
infofern. die gleichzeitigen naturwidrigen Zuftände 'an- 
derer Organe des Körpers auf Hemmungsbildungen ?), 
in den Ausbildungsftufen des menfchlichen Fötus hin- 
weilen, eine befruchtende Idee, welche ebenfalls Meoke} 
2uerft äulserte und der daher auch die’ folgenden Unter- 
fuchungen ihr Entftehen verdanken. 


Ich darf es nicht wagen, den Lefer erft mit der 
Entwickelungsgefchichte der -Milz in der Tbierreihe 
und in dem Fötus zu ermüden, ich Kann diefe als den 
mehreften Lefern bekannt vorausletzen, das Wichtigfte 
findet man in meiner erft erwähnten Schrift zufammen- 
geftellt,. vollftändigere Beobachtungen könnte ich frei- 


n. Sollte, hch die Herausgabe der Umarbeitung meines Verf. 
“über den Bau und die Verr. der Milz noch verzögern, fo bin 
ich rielleicht fo frei, den Lelern diefes Archivs auch die Re- 
‚fultäre meiner Unterfuchungen über diefe beiden Klallen der _ 

‚abnormen Zuftände der Milz mitzutheilen, 


‘ 2) Ich brauche mich hierüber in k'ine nihere Erklärung einzu- 
laflen, ich bin jedem deutfchen. Phyhiologen verftändlich ; 
kraffe Ideen, wie hie in dielem Jahre von einen Schriltftel- 
ler geäufsert wurden, find Irrwilche. Doch der ganze Aer- 
ger diefer Herrn befteht wohl darin, dafs fie nieht zuerft auf 
diefe Anfichten kamen, oder vieleicht mülfen fieihnen über 
Paris zurück kommen, — nun dazu wird nächltens Rath 
werden, zum Theil ife es Ichon nenne (Geoffroy St. 
‘Hilaire, ) r 


dich jetzt liefern. Nur einen Fehler mufs. ich hier er- 
wähnen, den mich grofse Autoritäten an dem erwähh- 
ten Orte zu begehen veranlafst haben, nämlich, dafs'ich 
habe, die Milz nehme von den Ssuethiereh 
zu den Fifchen an Gröfse immer mehr und Ben ab; 
diefes ift nur bis zu der Klalfe der Amphibien wahr, in 
den mehreften Fifehen wenigltens ilt die Milz grölser 
a’s in irgend einem Vogel oder Amphibio,° ja, als 
in fehr vielen Säugthieren. Es ift diefes wie man fe- 
ken wird, für die Deutung einiger ARERRIR UBER nicht 
Minwiebiig: 
“ Die Hauptabtheilungen, unter welche ich die Hem- 
'Bängshilduhgen der Milz bringen zu können glaube, find: 
Fi I) Mangel der Milz. 
2). Widernatürliche Kleirheit. 
3) Widernatürliche Gröfse. 
» Befondere Geftalt und Theilung in mehrere Stücke. 
Widernatürliche Lage. 


Bi f ») Mangel der Milz. 

Fer In den niederften Thieren finden wir bekannter- 
malsen nar eisen Darm, der noch keine Spur mit ihm 
rbundener gallabfoniernder Organe enthält; in etwas 
ie ftehenden Pflanzerthieren (Medufen, Echinoder- 

1), zeigen fich Organe, welche, die Function der 
gendrüfen, Bauchfpeicheldrüfen, Leber und Milz in 

"fich zu vereinigen fcheinen. ‘Inden Weichthieren be- 
kommen diele Organe ein mehr leberartiges Anfehen, aber 
in den Acephalen liad Ge noclı ‚fehr ieng'mit dem 
"Magen und Darmkanal verbunden ?), in den höchften 
re" . 
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5 Ja in . Schr jangen: Alcidien ‚foll ai > merkwürdiger 
Beobachtung dieles Organ um den Darmkanal noch fehlen 
und erft mit dem Altex alfo fich, ausbilden, ': 


REN derfelben nur (Terebrateln), fondert ich die- 
fes Organ mehr vom Darmkanal ab; vollltändiger. wird. 
diefe Sonderung, noch in den Gahieropndne doch 
ergielst fich ihre Flüfßgkeit noch häußg in den Magen; . 
noch, vollftändiger in den Cephalopoden, wo {ich 
zugleich befondere bauchfpeicheldrüfenartige Organe von 
ihnen trennen,, Ueber die Bedeutung, der Abfonderungs- 
organe; in den. Wi ürmern, Kruftenthieren: und /ufektenz 
find wir wohl "noch nicht auf dem Reinen,, doch ‚haben. 
die Sg willen nach Cuvier eine wahre Jappige ‚Leber, 
während, die Krebfe und. Kr abben an deren Stelle 
nur Blinddärmchen haben 2), aber in keinem der wir- 
bellofen Thieren trennt Sch eine Milz al, ‚befonderes 
Organ von. der Leber. on 

So Zeigt fich auch im bebrüteten Hühnchen. nach 
allen Beobachtern die Milz erft in einer fehr ‚Ipäten Pe 
riode. . So fehlt nach Paletta auch deu jünglten ı ‚menfch- 
lichen Embryonen lie Milz noch durchaus, 

Hiernzch werden wir uns nicht wundern, wenn . 
wir in den niederlten Milsbildungen, den wahren Ace 
phalen, in der Regel das ganze Pfortader Fyliem, Magen, 
Leber, Bauchfpeichekrüfe, Bauchfell und Milz feblend 
fihden ?). "Wo heh in den Acephalen Yeberähhliche Or- V 
gane ‘vorfanden, da [chien meiftens eine Verfchmelzung I 
der Leber mit den Nieren Stätt Zu Aulden, wie in den von 
Le cur )s Klein %): und Meckel ”) befchriebenen ‚Fällen, wo 
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'D) Diefer offenbare Uebergang der Blinddärme in eine Leber ife, 
befonders interellant, "weil hach Malpigh? auch ih dein be 
brüteten Hithnchen die Leber zuerlt in der Geltalt von Blind- 
därmcehen erfcheint. FOR | 

2) M. f. Meckel's pathol. Aniat, Th. TI. und Tiedemann’s Anat. 


der köpfl. Mißsgeburten, wo man alles hierher gehörige gr 
fammelt Aindet. 


3) Phil. Trans. Y. 1767. Vol. 7. P. 1. ao 
4) Spec. i. monftr.iquor. defer. fit, Calag. n 7 
5) Beitr. zur menfchl. u, vergl. Anat. Bd. 1,.5. 140, 141. 
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die Harnleiter wenigftens ans diefer Maffe zu entfprin-. 
gen fchienen *). ‘In dem Kleinfchen Falle Ichien fich 
auch bereits das Pankreas gefondert zu haben. Curtius‘ 
| amd Meckel fanden Spuren einer getrennten Leber; 
Eberhard und Schellhammer fanden eine ausgebildete z 
Leber und der letztere ?) ganz allein auch eine Milz. 
Häufiger findet fich die Milz bei Mifsgeburten mit“ 
blofs mangelhafter Entwickelung des Sehädels, doch wird. 
Ihe auch oft genug vermilst, und mehrere Fälle zeigen 
eine aufserordentliche Aehnlichkeit mit dem erften Auf- 
treten der leberartigen Organe in den Mufcheln und 
Be 
'So befchrejbt Jüri/ck %) eine Mifsgeburt mit fehr 
| lankröfen Kopfe, ohne Hirn, ziemlich grofsem Her-' 
zen; aber fehr kleiner Lunge; unter dem Zwerchfell lag 
| eine ungebeuer grofse Leber, welche den Magen und 
die Eingeweide ganz bedeckte, und an vielen Stellen 
| feft an den Darmkanal geheftet war, der Magen felbft 
war nur wenig dicker als der Darm, Bauchfell' und Milz 
\feblten, die Niere war einfach und lag febr hoch, 
“ . Göller #) fand in einem fehr mifsgeftalteten,, heben-' 
| monatlichen Fötus, mit unvollkommeneg Kopfknochen 
(und wahrfcheinlich auch Hirn) kein Herz, keine Lun- 
‚gen, fondern Statt deren eine mit Fläffgkeit ‚gefüllte. 
Blafe, in dem Unterleibe eip blindes. Stück Dex, ‚einen ' 
| zweibörnigen Uterus nebft Scheide, Nieren und Neben- 
mieren, aber ftatt Leber, Milz und Magen eine, it ei 
er dicklichen Flüfßgkeit em Blafe, 


ur 


1) Vielleicht eine Andeutung der Ausführungsgäuge-aus der Le- 
ber nach dem After in der Doris und des a in 
den Sepien? - 
> 2) Mile. Ac. nat, cur, Dec; Il; an. 9,1690. p. 253, 
3) Mife, Ac. nat. car. Dec. L ann. 3. p. 491: 
4) Mife, Ac. nat. cur, Dee. U. ann. 2. p. 314. 
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+4 » N zweb Beifpiele. habe ich "aufgefundenz-wö: hei, 
vollkömmener 'äufserlicher Austildung des Körpers ein 
Jangebörener Mangel «ler Milz beobachtet wurde #).. \. 
"4 ıDasjeine erzählt Lemery ?), ‚Ein äufserlich voll- 
kommen gut. gebildetes und fofchönes Mädchen, dafs. 
es LeBruß'malen wollte, fıarb g Tage‘ nach der Ge- 
‚burt. "Man fänd-keine Leber, Keine Milz" und kemen F 
Darmkanal ;"fondern ftatt liefer Dheile eine Reilchige: | 
‘Maffe’von. der"Gröfse des 'Kopfes\des Kindes, ‚heiftand 
mit’dein Magen), aber’ nichtmit.dem After im'Verbin- 
dung ‚’ efitkielt’Arterien ud Venen. 'Mehrwird nicht: 
angegeben. 2% TE 
Um vieles merkwürdiger ift, die zweite ‚Beobach- 
tung, folgendes/ift die wörtliche Ueberfetzung derfel-- 
ben: „Amwriten September des Jahres 1564, verfchied. 
’ aus diefem Leben Matthias Ortelius, eia berühmter-Kauf-, 
mann zu Antwerpen; von Geburt ein Deutfeher. Am, 
ı2ten wurde die Leichenöffnung von kunftverftändigen: 
Wunrlärztemgemacht, bei welcher ich als Arzt gegen- 
wärtig war, um.den Zuftand der. Verdauungswerkzeuge' 
zu fehen ;- vorzüglich.der Lüber. und der Milz, ‚denn er 
hatte einige Jahre zuvor an der Wallerfucht gelitten; und, 
diele Krankheit ift ftets mit einem primären oder fecun- | 
dären krankhaften Zultanderder Leber verbunden; wir 
fuchten daher unter dem Zwerchfelle untl den’falfchen. 
Ribben,, fanden aber keine Spur diefer Theile, Ein ge- 
wifs: unerhörter, wunderbarer Fall, aber die Subftanz, 
des ganzen Darmkanals ‚war ganz; fleifchig,. und’ viel 
fefter‘ als das Muskellleifeh, fo dafs fie an Feltigkeit 
falt dem Fleifche des Herzens gleich kam, die Hohivene 


u 


ar 

CH; } ; e Bye 

T) Alle andere in den HandBüichern über päthol. Anatomie ange-# 

führten gehören nicht hierher‘, wie ich''bei der Abhandlung # 

\oyn vl sger Desorgänilätionenden:Milz zeigen wide, ) ı! fr 
2) Mem. de Vac.°a.’ Sc. amt: 784 Hp 2. a 


aus dem Darmkanale felbfk, auf diefelbe Arc 
R ehngefähr, wie fich die Vena partarum in den Darm- 
kanal zu verbreiten pflegt. Diefes war ohne Zweifel 
| die Urfache, warum er fo oft an Entzündung und Ab- 
{ Heelien in dem-Darmkanale litt, denn das, was fleifchig 
"At, wird leichter von Entzündung, und: Abfceflen\ergrif- 
fen, alsıwas nur häutig ilt *).“  Diefe,Beobachtung ift 
in viele Schriften übergegangen, aber in:neuern Sehiif, 
‘ten überlehen worden, wahrfcheinlich, „weil Haller von 
derfelven fagtt „Ubi tamen eredas connatorum -vifce- 
"rum confufsin mallam ineilori impofuilfe 2), *- was mir 
doch gar nicht einleuchtet. 


“a Widernatärliche Kleimheis der Milz. 


“ a einem grofsen Theile der Säugthiere, befonters 
aber in allen Vögeln und Amphibien ift dieMilz um fehr 
vieles kleiner als wie in dem Menfchen 3), 
080 ift denn auch in dem Fötus der Säugthiere’ die 
Milz um’fo kleiner, je weiter derfelbe von der Geburt 
y entfern ft! Daffelbe hat Meckel durch genaue EBEN: 
re dem Fötus des Menfehen 'bewielen 3 
min. into 
Alm rungen) rar 
ee ‚Die Beobachtung ife rar yon Schenck a Graffen- 
„berg (Obf, med. Bafıl, 1484)», der weitläuftig anführt, wie 
er zu derfelben gekommen, Ferner in Calp. Bauhin Append. 
bift. ad Roufjetun de partu Caelareo, abgediückt in ‚pachii 
Gynaec. Argent, 1597, p: 491. Sie’ilt wnterzeichner: Lam- 
'bertus Tolutanus medicus, ThomasComaus -chirurgus ünd 
\ von eindm Rechtsgelehrten. Bauhin [cheiur fe nicht aus 
‚‚Schenek entnommen zu haben. 

2) Elem. Phyfiol. Vol. VI. p. 388. 


3) Ich kann natürlicher Weife im Folgenden nicht immer die gan- 
‚2er Leichenöffnungen mittheilen, fondern muls wich begnü- 
„ugens\die Hauptmomente anzuführen, 

4) In den’ Hafen und. Kaninchen ift-die Milz, [o lange fie noch 

faugen, ‚Sehr viel,größser ‚als in ‚der. Folge, dalfelbe il, 
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Ysi3 YRonkeeifändbeirichribrofkern: Heniip Offenen ova 
lehlXlöche, Infertion der/Lebervene(2te widernatür-. 
liche vena’bav& defvendens) in die rechte Herzkammer, 
Biötfäus in der‘Lebery' fehr ‘grofser Leber, „das Milz 
hart tinil ganz klein, io dals es nur eine 2 Kae breitö 
genen Hate SmiNoßi E Sr 

do@reding fähet Bei Kikinem! N erweiterter vier- 
do verichmelzung beider Nieren in Eine, 
uhtt tiefer Lage üerfelben "auf den Lendenwirbeln in ei- 
nem Melanclipikchäi‘ die Milz fehr klein a IONAOAN 


‚Derfölbe-fand in: einer, andern. 44 Jahre alten’ Me- 


Yanchalifeben, _ die den kleinften Schädel unter allen un- . 


terfuchten hatte, delien Stirn auf beiden Seiten fehr ein- 
gedrückt, war, an mehreren Stellen Mangel der Tabula 
vitrca der 'Kopfknochen , eat Spina am ‚Offe ‚tempo- 
zum (ler rechten Seite, k eines Herz, fehr große. vierte 
Hinterhöhle (ohne W Yafler), die Nieren ‚ebenfalls, . doch. 
weniger v all ftändig als im vorigen Falle,. mit, einander 
kerwschlei:, tief und fonderbar gelegen, die lioke viel, 
grüßer als die ‚zschte, die Milz {ehr klein ?). 


el fand ig, einer von Jugend auf Blödfinni- 
gen, welche aın Schlagäufs ftarb, ‚ebenfaks die vierte - 
Hiraköhle fchr erweitert, ‚aber; mit. Blut ‚gefüllty das 
Herz aulser ordentlich klein und fchlaff, auch die Milz: 
auffallend Kr 4), a IR j a are 


rl 3 tom 


ohfleich we auffattend, der Fall in den Meere. 
ekm/chrspe: - ' 

3) Abhandl. ee Tofepti KR Br. P: aa 

2) Zudwig Adverf. med. Ye 11. p. 350. Vol. IM. p ns. und 

} piaefi Yor ae Wvwrag hast 

3) Ebend. Vol. m. pP 593. 59416074608. S10. a 657: 678. 
701. 710. 

4) Ebend. Vol. I. Bra T ‚Aueh ile zu yergleichen Nr.:7. 

'p. 124. Ueberhaupe wird Hin Milz in Melancholifchen hiu- 


em u 9 we 5 ir 
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 Störk fand in-einer: Leiche ein fehr«kurzes'Netz, 
Sehr kleinen Magen, dellen Weite kaum der der Höhle! 
des Krummdarms gleich kam, ‚feine Subftanz. aber 

ch dick und ftark, die innern, Falten»fehr tief) die 
er Niere: lag, fehr, ‚hoch, ‚die linke fehr 'tief sim 
"Becken; beide Hoden lagen ach in den’Bauchringen,: 
‚das rechte ‚Herz war gröfser als das;linke; die Leber ° 
"natürlich, ‚Allein die, Milz,, welehe auf beislen rei: 
‚ten Bach, in ihrem Umriffe vollkommen rund, lehr klein } 
und dünn war, wog kaum eine Unze '),, 


3) Widernatürliche Gröfse der Milz. 

In dem Thierreiche find es fonderbarer Weife ge- 
rade die Thiere, ; in denen’die Milz zuerft auftritt (die 
"Fifche), auch, welche fe, wenigltens gewils die mehr- 

ften, auffallend grois befitzen. So giebt denn auch 
felbft in feinen Berechnungen (Archiv d. Ph. 
B. I.) die Milz des 47 wöchentlichen Tötus gröfser \als 
die des 2owöchentliehen an. Es wäre fehr intere!- 
Sant, Wenn diefes conftant feyn follte. 

Meckel fand bei einer Heinen Mifsgeburten mit‘Schä- 
 delmangel‘, die, wenn ich nicht itre, gar manche Fifch- 
ähnlichkeit darbot, die Milz viel zu grofs ?). 

Löldehwald fand in ‘einer’ vierzehn njährigen“ Frat, 
welche an Cdries des Hinterhauptbeins Und“ ‚ger r Schen- 
 kelknochen gelitten hatte, Wallerfucht der’ 'Hirdhöhle, 
fehr grofses Herz mit fehr grofsen Gefäfsen (ift nicht 
Kr genug befchriehen) in dem Unterleibe ftatt, des 

gens nur eine Erweiterung des Zwölifngerdaruis, den 
ewi77; 11 haY 


174 fehr klein gefunden, und BEN öfters mit. e Hemmungs- 
bildungen in Herzund Hlira.)> su) 1) 


Y) Ann. med. 1. p. 115. 
2) Hanab. der pachol. Ant, ThT, 2 ich A j in 
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Darinkanal fehr kurz und'ganz gerade, Leber und Milz 
fehr grols, ja die Milz nieht'im linken Hypochondrio, | 
fonilern mitten auf der, RKückenwirbelfäule gelegen und } 
däfelbft feft angeheftet, Die-Nieren ‚lagen unter der 
Leben ! % erlenen , 
Pozzis fand in einer Dame, welche aufserordent- 
lieh ‚gefräfsig gewelen;war,| auf der .linken-Seite keine, 
Spureiner Lunge, der Magen. war [ehr grofs (Schade, 
dafs .leine :Geftalt nieht :befchrieben wird), den Darm- 
kaual- nur den’ vierten « Theil ‚fo, lang als 'gewöhn- 
lich, die Leber 'kleinerz- die Milz dagegem fehr grofs, 
62 Pfund fchwer, das Colon weiter als gewöhn- 
lich °). 
Bauz fand in ‚einem von Geburt an kränklichen, 
diekköpfhgen, aufgedunfenen Knaben, ‚delfen Athembho- 
len [ehr er Chwt: war, und der im I$ten Monate fei- 
nes Lebens ltarb, eine ungeheuer grofse, in keine > Lap- 
pen geiheilte, übrigens natürlich befchaffene, längs des. 
ganzen Magens auf der.linken ‚Seite: gelegene Leber, auf 
der rechten Seite dagegen eine ebenfalls lehr grolse, fonft 
natürlich befchaffene Milz. Der Magen ruufste grols feyn, | 
denn er wurde weder von Leber noch Milz beake, die. 
Nieren waren fü grofs als die eines zehnjähr igen Koa- 
ben, die Niereibecken aber fehr klein, das Herz fehr 
Erel, die Heizkammern aber fehr klein er 
f Kalallövws X 
Ey BB e Gef al und Theitung fl 
slölsw uen aM iTz, ut u? 


Die natnrgemälse e Gefialt der Milz des- -Menfehen 
it bekanntlich nich“ Ureieckig, eine Geftalt, die 
fich auch nochän sar manchen Säugthieren wieder fin- 


- 


1) ‚Mife. A. N.C. Dec. II. Ann. II, p. 125. 
2) Mife. A. N.C. a. IV. Bonnet Sepulchret. Tom. Ir p- ”. 
3) Zodiac.“ medie, Gall. Aan, Il. Obl. 9. 


det, aber bei weitem in’den inchreffentifuhz lang | gezo- 
gen ‚In.den Vögeln ift’he’zum Theil rund‘, zum Theil 
lang, wurmförmig. In den Amphibien ebenrfos' Die! 
| erbarfte Geltalt hat he-in vielem Fifchen ‚\wo fe oft‘ 
E unregelmäfsig, mit BueacBeelct Fortlätzen' verfe- 
silt. Ig-allae (FR ent .at ir t 

Bei den Thieren, wo fich ‘die Milzarterie In ineh- 
| VER: "Zweigen in’ die Milz’einfenkt, ife diefe öft' einge 
fchnitten und nicht’felten ganz in'mehrere Sıacke ge- 
Spalten. In den Cetaceen-fcheint eine Theilung in 7 ‚bis 
10 und mehrere Stücke ganz naturgemäfs zu leyn. 


In dem Fötus des Menfchen (auch des- Hündes), 
indet man ‚aulserordentlich häufig die Milz eingefelinit-- 
t en , oder in mehrere Stücke gefpalten,. i in den jüngften 
Em bryonen ilt dies vielleicht immer der Fall. (Dage- 
| a finde ich in einer grofsen Anzahl von, Schweinsem- 2 
en, "auch den fneiten, wo fich die Arterie in, 
einem Stamme i in die Milz begiebt, diefe immer als ein, 
Jängliches einfaches Blättchen). 
‚So fand Meckel in einem Fötus mit Bauchfpalte,. 
Leber in viele. Lappen ‚getheilt war, „dals die 
Seltalt der Milz mit der, welche man. bei «len meilten , 
| 'ierfülsern. beobachtet, übereinkam, indem be unten 
d we fo breit als pben war ?). ; { 
"Ganz lang gezogen, . wie fie war en in den 
hreften Säugthieren, wohl nieinals in gefunden Men- 
chen, gefunden wird, ft diejenige, welche Sörmmer- 
g.aus,einem Fötus mit ungeheurem, Nabelbruchy 'ab- 
ildet. Dabei lag fie noch überdies, wie in vielen ‚niedern 
ieren, ganz zwilchen dem laugen Magen und dem 
Jarımkanal °). 
1) Pathol, Anat. Th. J. Aa, ea "yr ; 
®) Abbildungen menfchl. Mißsgeburten. Tab, XI, Fig 2. 2. ©; 
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sl ‚Bo fand Dionis in einer Frau mit zweihörnigem 
Uterus die’Milz in mehrere Lappen getheilt *).' 
$] In einem‘fehr gefräfsigen Blödfinnigen, delfen geöls- 
tes: Vergmigenbefonders darin beitand, Kleine Knochen 
zu zermalmen, und der in feinem jaften? ‚Jahre ftarb, 
fand Greding die grofse Fontauelle nicht ganz gefchlof- 
fen; die Schädelknochen fehr dünn, die ventriculos la- 
terales des 'Hirns’(die fich bekanntlich nach Meckel und 
Arfakyı nur erftin den Knorpelhfchen’zu entwickeln an- 
fangen) klein, den ventriculus quartus aber grols,' die 
Brufthöhle ‚auffallend platt und zufammen gedrückt, 
Waller im rechten Bruftfeiliacke und wenig Wäfler in 
dem'tHlerzbeutel, grofses, fchlaffes Herz (aber welche 
Theile des Herzens waren grols?), fehr Kleinen Procef- 
{us vermiformis aın Blinddarm, die Milz von ganz un- 
regelmäfsiger ‚Geftalt und (doppelt. CAuch 'fcheint he 
der Befchreibung nach grofs gewelen zu feyn, und fie 
wurde, wie auch häufig in den Filches der‘ Fall ilt, oben 
von der‘ Leber bedeckt ®). 

In einem von Geburt an kränklichen (wib, es fcheint 
atrophifehen) Mädchen, welches 3 Jahre alvftarb, fand 
Hartmann kein Pankreas, fondern ftatt deflen nur-eini- 
ge.tinzelue Drüfen ohne Ausführungsgang' am Zwölffin- 
gerdarmydie'Milz war doppelt und die gröfsere noch. 

‚überdies lang gezogen und eingefchnitten #), 1 © 

>: Eine doppelte Milz fand: Harder in einem 7 Mo- 
nate alten Knäben, 'deffen Leber grofs, die Nieren” lap- 
pigs die-Teltikel noch im'Unterleibe VerBEINIE Nr 
ren #). + 


“r) Mile: A. N. €. Dee. U. a. Il, p. 478. 


2) Ludwig Adverf, med. Vol. Il. .p.275- 455, 456, 497. 530. 626. 
633. 657- 664. Vol. Ill. p. 89. und p. 122, 


3) Mile. Nat. C, „Dee, IL. Ann, 5. p. 113. 
4) Apiarium, p, 374: BETEN 


’ u 31 


‚Derfelbe fand. in einemzchnjehngerittepknsfen 
Mädchen fehr entwickelte «Nebennieren ,.-fehr: 'grolses 
rechtes und {ehr kleines linkes Herz, eineMilz' von faft 
gewöhnlicher Gröfse und eine zweitesvon .ler Grüße 


ee Taubeneies *). REDET) 


In einem reifen Fötus mit Bauch- or Rückenipalı 
». lang gezogenen in zwei, Hällten gelchnürten.Magen, 


"einem Darmanhange am lleum w.T w- fand Surdifoze 


eine doppelte Milz, woyen .die,gröfsere noch überdies 
lang gezogen und mehrmals ‚eingelchnitten, war ?).s." 
Baillie bemerkte. eine ‚Theilung der Milz ini fünf 
einzelne ‚grolse Lappen, ia. dem Falle,einer- Umkehrung 
aller Eingeweide ‚der Bruft_und.des Unterleibes,! wobei 


dich zugleich) ein ‚langer Dosmenbang am Krummdarm 


m nn an on 
Ro; 


fand 3). 


2 Abernechy‘fah fie in ER Tone gefpalten i in dent 


bekannten Falle einer Inlertion der Pfortader j in;die un- 
tere Hohlader 4). Tira 
nn Gh eine folche Spaltung der‘ Milz zu- 
gleich mit Bauchfpalte $). 
. Hartmann fah ebenfalls eine mehrfach eipgelehnit- 
tene Milz zugleich mit Nabelbruch #).4 >- «sun 
In einer in Hioficht des Baues.der, Lungen, der: Le- 


"ber, dex, Verkleinerung der Brufthöble u: f! va viele Aehn- 


lichkeit mit den Cetaceen darbietenden Mifsgeburt fand 


‚Otto die ‚Milz von gewöhnlicher Gröfse, ‚aber durch fehr 


tiefe Einfchnitte in eine Menge falt. ganz. getrennter Lap- 


‚pen getheilt; delto auffallender war.ess dafs aulserdem 


’» 


1) Apiarium, p. 200, — 
“ 2) Oblerv. anat. path. L. III. C. I. p. ıo,.abgeb,; Tab. III. Fig. 
2.£.h. 


3) Phil. Trans. Vol. 78. p. 350. 

4) Phil. Trans. Year 1793. p. 59. 

5) Memorie della Societa Italiana, Vol. IX. p: 58. 

6) Mile, A. N. C. Dee. II,.a. X. p. 250. ix 1 m“ 
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noch zwtfehen: ihr und dem Magengtunde 23 \vallig ge 
trennte Nebenmilzen lagen, die fümmtlich Kugelrund 
und von gleicher Maffe, Confftenz und Farbe, wie die 
eigenthehe Milz waren, faft alle eine kleine Arterie ode 
Vene erhielten und eine fehr verichiedene Grölse, vom 
der eines Hirfenkorus, bis zu der einer grolsen Erbfe 
zeigten. Die ganze Milz hatte daber Acbnlichkeit mit 
einer: Weintraube * 

Derfelbe fand in einer ebenfalls (vorzugfichii in Hin- 
ficht der Organe des Athemholens und des Kreislaufs) 
fehr cetaceenartig gebildeten Frucht, die Milz hinter 
die Lungen in die Brult binauf gefchoben. melırere Mal’ 
eingelchnitten und mit 2 Nebenmilzen verfehen ?). 

In einem ‘Soldaten, welcher längere Zeit an Re- 

. Ipirations- Befchwerden (einem geringern Grade der: 
Blaufucht) gelitten hatte, und endlich vorzüglich an 

Herzbeutelwaflerfucht geltorben war, fand ich eine be: 
‚deutende Menge Waller ‘in den Bruftfellfäcken und vor-' 
züglich im Herzbeutel, das ovale Loch der, Scheitewand 
der Vorkammer .des Herzens noch fo weit offen, dafs: 
man bequem den kleinen Finger durchltecken Konnte, 
die Milz war von fo vielen Furchen und Narben durch- 
fehnitten, dafs fie aus 8 bis 12 verlchiedenen (früher 

höchft wahrfcheinlich getrennten) Stücken zulammänge-' 
fetzt fchien, un.! aufserdern falsen zwifchen ihr und dem 
Magen noch 4 Ncbenmilzen, welche kugelrund, übri-. 
gens der-Hauptmilz ganz ähnlich waren, die gröfste 

wog 40, die zweite 34, die dritte 3, und die vierte 
"2 Gran. Die Hauptmilz wog ein halbes Pfund, und. 

war an ihrem Rande noch mehrmals SRGEICRARN 3). 
j -Noves 


2) Beiträge zur Anat,, Phyl. u.Parh. p.4. Inantüäräfhichelbier- 
mit die Befchreibung der. Milz des Rochen bei’ Borenizini | 
Offerv. ine, alle Torpedini P- ar DER SEN 

2) a. a. 0. BIN 

3) Ueber den Bau und die Verr. der Milz. p, 62. un 
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DT " Nove fand in & einem‘ Kihberihi Nash -tich, "dem 
"uberdies auf der rechten Seite "der" Pefüikel, nefft den 
Si engefälsen fehlte, eine natürliche un! zwei Nehen- 
% en, die Vene der einen Nebenmilz ging in die Milz- 

“vene, die der andern ergofs aber 2 Blut iu ae fchr er- 
Weiterte untere Hohlyene Be 


ln. geusimd U ‘ } 
"Widernarürliche La&e wien März 


Lage der Milz des Meufchen itt fo conltint, am 
Sika er des Magens, (dafs mehrere Ph ylolögen 
Berg € befondere Beziehung zwilchen ihr und 
at r des ‘Magens annehmen zu müllen” glaub- 

sch hie immer durch eine ziemlich breite Falte 

les EChE, s von demielben getrennt, Diefelbe Li ge 
Me hei im | Allgemeinen in der ganzen Klaffe der Siug- 
thiere, pur in ol. (z.B. den Nagethieren) fchiebt 
"Ge Sch‘ Be nach hinten und oben (nach. der Rücken- 
wirbelfäule 2 zu). Weniger conftant ift ihre Lage in den 
Vögela, wo he bald Take: bald rechts am Drüfenmagen, 
er alt jınmer nach oben, nach der Wirbelläule zu, ge- 
 Jchoben il ift, auch pflegt fie hier Ichon oft ziemlich dicht 
am Magen z zu hängen, Noch weniger Conftänt ilt ihre Lage 
in ı de phibien, wo lie nicht felten über denr Migen 
Hiegt,,. A fteht be hier mit dern Magen ®. Gar Nicht 
in Verbindung “undin manchen” (Z. B. der Viper) E14 hie 
felt yit den Hänten des Därmkanals verwächfen, 

a den Wifchei, liegt hie zuweilen über , zuweildh ‚unter, 

$ Bi hinter dem Magen, züweilen it be Feft zit 


em Magen oder dem Darmkanal ‚Pereitigt 2 
—-—— 

sy In Blegny’s; zod. med. Gall. ann, 1681. p- & 

2) Im den Neunaugen will Ge Carus vermilst haben (Zooto- 
mie p. 544:), da le doch Stuckeley (On she Spleen p.7.) 
ausdrücklich beichreibt, 

M. d. Archiv, VL, ı, G : 


, 

St fand ich auchin KR! jungen Säugthierembryo- 
nen die Milz dicht an, und in den jünglten, faft immer 
"über dem lang gezognen Magen liegend. Auch bei den 
jüngften menfchlichen Embryonen liegt he ‚nach A/jo- 
lant’s und anderer Bemerkung fehr dich am "Magen, 
aber nach Sömmerring’s und Mayer’s Bemerkung mehr 
vorwarts als im ori alitic Menfchen (?); aber 
fchon; früh entfernt fie, ich mehr vom Magen und läfst 
das Ligamentum gaftrolienale zwilchen fich u und dem- 
felben. 

Recht auffallend ift es nun, wenn wir in Mitsbil- 
dungen eine Wiederholung diefer ‚verfchiedenen Lage 
finden. Vorzüglich interelfant find mir diejenigen gewe- 
fen, wo fich die Milz noch nicht von dem Darmka- 
nal losgeriffen zu haben fchien. Deuten fie nicht auf 
jenes Hervorwachfen diefer Organe aus dem Darmka- 

nale hin, das Wolf in 'bebrüteten Hühnchen zu bemer- | 
ken glaubte? 

Schulz fand bei totaler Bauchfpalte, wo die Leber 
dicht unter dem Herzen lag, fehr grofs, länglich, nie- 
renähnlich war, fehr nach der linken Seite zu lag, die 
Gallenblafe nur die Weite einer Kleinen Schreibfeder 3 
hatte, kaum einen Zoll lang, der Gallengang aber fehr 
grols war und die Leber‘ am ‚Zwölfhingerdarm feft hing, 2 
die Milz Jinker Hand felt am Magen hängen, auch {ehr 
dick und kurz '). } 

Mery fand bei Bauchfpalte, Leber, Milz, Magen 
und Darmkanal aufserhalb des Unterleibes. ‚Die Milz 
hing unmittelbar am Grunde des Magens, auf der, zech- 
ten Seite fehlte das Epiploon ?), 

' Sehr merkwürdig ift die Beobachtung von Preufs, 
der bei einem lebenku, geborenen Mädchen mit Bauch- 


1) Schwed. Abhandl. Bd. 25. p. 30. abgeb. Tab. I, g,' * 
3) Mem. de l’ac. d, Sc. 1716. p. 137. r 
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palte’die Milz vermifste. Nach Oeffnung des ganz nor- 
‚malgebikleren. Magens fand er fietrei'in der Höhle def- 
felben, nur durch Gefälse mit. der Schleinhäut der Mitz- 

te deffelben, verbunden; fie war klein, übrigetis aber 
ganz normal beichaften '). 

Von einer zweiköpfigen Mifsgeburt, Haren Kikge. 
weide aber einfach waren, fagt Sömmerring: „die Le- 
ber ift äufserft wicernatürlich in Anfchuug ihrer Form, 
vie in melırere Lappen zerlchnitten oJer ab. etheilt, aber 
vorwärts "nimunt fie wie in einer herzförmigen Vertie efung 
das Herz auf, das faft unmittelbar ohne Dazwilcheutre- 

tung, des Zw erchmuskels in ihr liest, Unterhalb’behn- 
den fich mehrere kleine Par: von der Leber, die, 
Rüchtig angefehen, a abgefondert feheiuen, dennoch BI 
mit der übrigen Leber "Zufammenhang haben, Die Milz 
lag hoch, juft über den Mayen, delfen blindes Ende 
fechts gekehrt war," vebenfails in der rechten Seite ? 5% 
In einem überhäupt manche Fifchähnlichkeit dar 
bieten«len Fötäs mit unvöollkommentn Ropfknöchen und 
unvollkommener Rückenwirbelfäule, gänzlichem Man- 
gel des Halfes und der Luftröhre, ungeheurer, bis in «lie 
Brufthöhle herauf reichender Leber'u. f. w,, fand’ Bfan- 
chot die Milz hoch oben in der Brulthöhle über \lem 
dnvollkömmienen' Zwerchfell unter einer aus einem ein- 
fachen Loppen beftehenden Lunge 3), 
». ‚In einem. weiblichen. Anencephalus fand Klein. die 
Milde der liuken Brult über. dem Zwerchfell #). 
= Ebehfälis' in einem weiblichen Anencephalus fand 
. “ai die Milz’ FT einem Theile der Leber‘ und dem 
{ Cz 1 Le 5 


‘ 
Ef 


7) Eph, A, N. C. Cent, VII, er VIII. App. p. 120. abgebildet 
Tab. X1. Fig, 10. 
2) Abbild. und Befchre:b. menfehl. Mifsgeb. N. 7. ‚p. 21. 
" 3) Acı. Ac. N. C. Vol, IX, p. 354. 


4) Spee. in, filt. quor, monftror, defer. p. 23. , 
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Colon durch das Diaphragma in den linken’ Saccus 
pleurae gedrungen und (durch kein Gefäfs;mit dem Ma- 
‚gen in Verbindung ltehend ?), 


") Vebrigens gehört’auch die oben angeführte Beck: 
ra von Lörwenwald noch hierher *). 


Ich habe hier nur ‚die auffallendften Beifpiele an- 
gerüet, die fich aber noch fehr leicht vermehren liefsen, 
befonders aus den Leichenöffnungen von atrophifchen 
Kindern 3) und chlorotifchen Mädchen. So fand Bon- 
net in einem Mädchen, welches 7 Jahre an der Bleich- 
fucht gelitten hatte, einen fehr grofsen Magen ohne alle 
Falten, fehr ausgedehnten Darınkanal, keinen Blind- 
darm, und keinen proceflus vermiformis (Coecum intes- 
Zinum omnino .obliteratum, vermiformis appendix ab- 
erat), die Milz.aufserordentlich klein, u.f. w. #). 


‚Abfichtlich habe ich auch keine.Rückficht auf die 
Doppelmifsgeburten ‚genommen, ‚weil fich. oft Ichwere- 
xer zu erklärende Anomalien in diefen finden, 


3) Monftror, ‚lex human, disquis. P. 15 RRFIEN | 
2) ,P- 27- 
3) In diefen findet man befonders häufig ‘die Veraifggons def‘ 
Verhärtung der Milzbläschen (f, meine oben angef. Schrik 
ten); diefe habe ich in manchen Filchen (z. B. de Alofe } 
“fehr entwickelt gefehen, nach Lödjten follen hie es duch ira 
‚der Robbe [eyn; Meckel aber fand ie auch im menfchlicher 
Fötus fehr entwickelt. Es würde daber auch diefex Zültand 
mir unter.die Hemmungsbildungen zu rechuen.deyn, ı, _ 
wa Bonnet Sepulchretum Tom. II. p. 439. 


\ 
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 Fortletzung der Rene über das Ein- 
‚[sugungsvermögen der, Venen und den 
Uebergang von fremden in das Blut auf 
genornmenen Stoffen, aus demfelben in 
" verfchiedene thierilche Theile, von Dr, 
Meyer; Profelfor der Anatomie und Phy- 
fiologie in Bonn. 


In dem 4ten Hefte des zten Bandes des deutfchen Ar- 
ehives für Phyfiologie, habe ich dem Publicum eine Ab- 
handlung über das Einfaugungsvermögen der Venen des 
' grofsen und kleinen Kreislaufes vorgelegt. Unter den 
in diefer Abhandlung angeführten Verfuchen gewährten 
diejenigen, welche mit dey Application des blaufauren, 
Kali’s auf die Luftröhre der 'Thiere angeftellt wurden, 
die auffallendften und entlcheidendften Refultate, daher 
ich diefelbe zu wiederholen, fortzufetzen und zu erwei- 
tern mich ent/chlols, 


 . Das-hauptfächlichfte Refultat: diefer Yerlichen war, 
kurz Folgendes, Die Venen des grolsen und kleinen. 
Kreislaufes (augen die Auflöfung des blaufauren Kali’s: 
in Walfer ein... Man findet diefe Subftanz, wenn’ Ge ia 

die Luftröhre der Thiere eingeflöfst wurde, im arteriö- 
- fen und venöfen.Blute, in den verfchiedenen Secretions- 
. Aüfligkeiten, ja felbft in mehreren, jedoch.nicht allen fe- 
dtenTheilen. Sie gebet felbft aus dem Blute der Mut- 

‚ter auf die Eiliäute und die Theile des Fötus über. 


Obwohl die Ouantität des bei diefen Verfuchen auf- 
genommenen und in die Theile des thierifchen Körpers 
abgeletzten blaufauren Laugenfalzes fehr beträchtlick 
war und nicht. nur faft alle thierifchen Flüffigkeiten, fon- 
dern auch mehrere felte Organe, z. B. das Zellgewebe, 
die hbröler und feröfen Häute u. f. w., durch Begielsung 
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mit Auflöfungen von Eifenfalzen garız blau gefärbt wer- 
den könnten; fo blieb doch die Subftanz einiger fefter 
Organe, nämlich die der Knochen und Muskeln, das 
Mari der Nerven, das Rückenmark und die Subftanz . 
des Gehirnes unverändert. Auch die drüfigten und halb- 
dräbgten Organe blieben meiltens ungefärbt rückficht- 
lich ihres eigenthiimlichen Parenchyma’s, und nur der 
Zellftoff und die Getäfse in ihnen wur.len blau gefärbt. 

Es fchien alfo, dafs diefe letztern Organe in einem 
ganz undern Zufammenhange mit dem Gefälsfyfterm. fte= 
hen, als ‚ie erltern N nämlich als das Zellge- 
webe, (ie feröfen, fibröfen und mucöfen Häute, indem 
der Abfatz von dielem Stoffe aus dem Blute in verlchie- 
dene Organe ein ganz verfchiedener war. 

Ich fchlols daher daraus: „die Organe der erftern 
Klafle, das Zellgewebe, die ferölen, feröshbröfen, Abrö- 
fen und mucölen Häute find wahrlcheinlich blofse Fort- 
fetzungen des Haargetäfsfyftemes und der Uebergang des 
Blutwalfers und der darin enthaltenen Stoffe in ihr Pa- 
renchym fcheint fehr leicht Statt zu finden. Die Organe 
der zweiten Klaffe, deren Gewebe meiftens mit einer 
eigenthümlichen Breimaffe oder Kügelchen ausgefüllt ift, 
feheinen vom Gefälsiy[tem mehr abgefchnitten zu feyn, 
fö, dafs ihre Ernährung vielleicht als ein ‚eigenthümli- 
ches Wachsthum vom Gefälsty [tem aus, nicht als blofser 
mechunifcher Abfatz angefehen werden mufs.* 

Da aber den bisherigen Verfuchen immer der Vor- 
wurf gemacht werden konnte, dafs die genannten Or- 
gane deswegen lich nicht blau’ durch die Eifenfalze fär- 
ben liefsen, weil die Quantität des in’s Blut aufgenom- 
menen blaufauren Kali’s nicht beträchtlich genug gewe- 
fen war. und da dicfer Einwurf die fo eben daraus gezo- 
genen Refultate unficher macht, fo fuchte ich durch neue 
Verfuche demlelben zu begegnen, und jene obige Schlüf- 
fe foviel mir möglich «war; feftzuftellen. Es ftanden, 
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Air "fünf 'wege offen, auf welchen ich den Zweck, . 
eine > abfolut oder relativ grölsere Quantität von blaufau- 
rem Kali in den Körper von Thieren zu bringen, errei- 


chen konnte, 
er Erftens konnte ich eine mehr faturirte Auflöfung 


. des blaufauren Kali’s wählen. Allein ich hatte in diefer 
- Hinficht das Maximum der Sättigung des Waffers mit 


dem Kali in fo fern felbe noch nicht als giftige Subftanz 
wirkt, erreicht. Eine mehr gefättigte Auflölung wirkte 
giftig auf das Thier und tödtete daffelbe unter ähnlichen 
Er[cheinungen, wie die Blaufäure felbft. 

Ziveitens konnte ich die Einllöfsung des blaufau- 
ren Kali’s längere Zeit wi. fonit, alfo mehrere Tage lang, 
fortfetzen.. \ 


0 Dristens konnte ich um die Wiederausfcheidung 


und Entfernung des blaufauren Kali’s aus dem Körper 
durch die Urinwege zu verhüten, die Harnleiter unter- 
‚binden und fo die Anhäufung, deffelben at. Blute be- 
wirken. ' 
' Viertens konnte ich die Aorta een in der 


| Brufthöhle unterbinden, wodurch eine Anhäufung des 


blaufauren Kali’s im Blute der auffteigenden Aorta be- 
werkftelliget würde, s 

Fürftens endlich konnte ich die Auflöfung des 
blaufäuren -Laugenf[alzes unmittelbar in die Blutadern 
ein[pritzen. 
,V Alle diefe Wege habe ich beraten; und Folgendes 


als Refultat diefer neuern Verfuche erhalten: 


1) Gewöhnlich bediente ich mich einer Auflöfung 
von bläufaurem Kali, worin lich diefes zum Waller wie 
1:36 und 1:32 verhielt. Wurde die Auflöfung mehr 
mit blaufaurem Kali gefättiget, fo dals es fich zum Waf- 
fer wie 1:$ und 1:5 verhielt, fo ftarb das T’hier bald, 


) ‚ nachdem es ohngefähr fechs Drachmen von der Auflö- 


Aung erlialten hatte, ' Die Unterluchung des Tieres 


z 
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lehrte daffelbe, wie die frühern Verfuche, Das Blut, 

' der Urin, die feröfen Flüffgkeiten konnten türkblauer 
‚gefärbt werden als fonft, eben fo das Zellgewebe, die 
feröfen und fibröfen Häute u. f. f. Dagegen blieben die 
Knochen, die Muskellubftanz, das Nervenmark, das 
Rückenmark und Gehirn ungefärbt. Eine Auflöfung, 
worin fich das blaufaure Kali zum Wafler wie 1:5 ver- 
hält, tö.ltefe in 2 bis 3 Minuten nach der Inftillation in 
die Luftröhre, fo dafs hiebei gar kein Relultat zu un- 
ferm Zwecke fich ergeben konnte. 

2) Der zweite Weg, welchen ich eiüfehlapen konn- 
te, war, die Inftillation der Auflöfung des blaufauren 
Kali’s längere Zeit fortzufetzen. Auf diefem ‚Wege ge- 
langte ich aber am wenigften zu meinem Zwecke. Ich 
fetzte die Einflöfsung bei Kaninchen 3 Tage, bei. Tauf 
ben ı3 Tage in kleinern Dofen, -fo wie felbe die 

“ Tiere oline grofse Nachtheile vertrugen, fort. Bei der 
Section zeigte fich aber, dafs das eingegebene blaufaure. 
Kali während diefer Zeit fich durch den Urin wieder 
ausgelchie: {en habe, und dafs die feften Theile, felbft das 
Blut, f faft keine Spur davon enthielten. Eine fchnelle 
3— 4 Stunden lange Einflölsung von einer geringern. 
Menge delielben. brachte daher eine Ueberfättigung des. 
Blutes und Urines damit, und einen Abfatz.in. die felten 
Tbeile hervor, was die allmähliche langfortgefetzte 
Einflöfsung von einer ‚grülsern Quantität .deffelben ‚nicht 
vermochte. 

3) Der dritte Weg, welcher mir offen. blich, war 
die ERROUR der Harnleiter, Zweimal ftellte- ich 
diefen Verfuch an Kaninchen an. Das Refultat..deffel- 
ben war in beiden Fällen im Ganzen gleich , und.zwar 
Folgendes. 

a) Bei dem erften Verfuche ftarb das Thier unter 
Convulionen, nachtem es in.drei Malen.,eine ‚Unze 
von der Auflöfung erhalten hatte, von felbft, und ohne 
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durch Lufteinblafen gerettet werden zu SE ICRER zıMi- 
nuten,nach der Unterbindung und 48 Minuten nach der 
eriten Injection. 

- Als die Bauchhöhle geöffnet wurde, waren die 
Gedärme durch gallertartige Fäden etwas zulammenge- 
klebt. Die Harnblafe, welche während der Operation 
“entleert worden war, enthielt keinen Harn und ihre in- 
nere Fläche farbte fich durch das Reagens nicht. Dage- 
gen würde ‚die äufsere Oberfläche aller Theile in der 
Bauchhöble, die Harnblafe nicht ausgenommen, dun- 
kelblan, fo wie man etwas Eifenfalz hinzugofs. Beide 
Ureteren waren oberhalb der Ligatur aufgelchwollen,. 
drei Mal {o dick als, fonft und ganz rothbraun. Sie‘ 
fchienen eine braunrothe F läfßgkeit zu enthalten, Die 
Nieren waren aufgetrieben und man fühlte die Fluctua- 
tion des Harnes in dem Nierenbecken, _Als die Urete- 
ren geöffnet wurden, firömte ein mit Blut vermifchter 
Urin heraus, der durch das Reagens ganz blau wurde. 

Die Nieren wurden fowohl äufserlich als innerlich blau 
gefärbt. Die Milz wurde es äufserlich, aber nicht fehr 
merkbar in ihrem Innern. Die Leber wurde blau an den 
Bändern, und innerlich nur da, wo grofse Gefälse la- 
gen. Sie war mit vielen weilsen verhärteten Drüfen- 
 körnern'überfäet, welche alle eine blauliche Farbe an- 
 nahmen,, 

“Alle Organe des hibröfen Syftemes, die Dura ma- 

„ter, Sclerotica, die Beinhaut u. f. w., konnten ganz blau 
gefärbt werden. Ungefärbt aber blieb die Subftanz 

- des Gehirnes, des Rückenmarkes, die der Muskeln und 
der Knochen. Auch das Knochenmark färbte fich nicht 
beträchtlich. 

Das Blut im linken Vorhof wurde vollkommen 

"blau. ‘Das des rechten Vorhofes zeigte nur eine fchwa- 
chie Spur'yon grüner Färbung. Das Serum des Herz- 
beutels wurde vollkommen blaugrün. » 
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b) Bi einem zweiten Verfuche mit Unterbindung 
der Ureteren wurde ’einem entwachfenen Kaninchen in’ 
einer Zeit von einer Stunde 15 Minuten auf fechämal’ 
über zwei Unzen von der Auflöfung des blaufauren Ka-. 
Ws in die Luftröhre gegoffen. Es erhielt fomit ohnge- 
fähr eine halbe Prechad blaufaures Laugenfalz. Das‘ 
Thier ftarb unter Convulfionen. 

‘Die Section und chemifche Behandlung der Theile 

mit falzfaurem Eifenoxyd gab folgende Auffchlüffe: 

Alle’ Theile des Zelleeweck des feröfen und mucö-. 
fen Syltemes ‘wurden fehr gefättigt blau gefärbt, und viel 
ftärker als ia allen vorigen Verfuchen. Alle Gefäfse des 
Gehirnes, und namentlich auch der Plexus choroideus’ 
wurden ganz bläu, das Wafler in den Hirnhöhlen wur- 
de blaugrün. Die Arachnoidea an der Grundfläche des 
Gähikis‘ ‘wurde ebenfalls gefärbt. Die Subftanz des Ge- 
hirnes aber blieb im Ganzen weils, und fchien nur hieund 
da blauliche Striche zu haben, wo Gefälse auflagen. 
Ganz ungefärbt erhielt fich die Muskelfubftanz, Dage- 
gen fah man alle Gefäfse derfelben wie hie fich in ihr ver- 
zweigten, bis an ihre Endigungen blau werden. 

"Die Knochenfubftanz blieb völlig ungefärbt, und 
auch das Mark der Knochen veränderte fich anfangs 
nicht, nur mit Länge der Zeit fchien es etwas blaulicht 
zu werden. Das Parenchyn der Leber und Milz wur- 
de, die Gefälse darin ausgenommen, nicht blau. Was 
das Auge betrifft, fo wurden nicht nur die Sclerotica und 
Cornea ganz blau, fondern auch der Humor aqueus und 
die Membrana hyaloidea’ nahmen eine grünliche' Farbe 
an. Die’ Netzhaut!blieb!ungefärbt. 

Ich fchritt nun zu’demvierten Wege, meine Ver+ 
fuche zu gröfserer Voilkömmenheit zu bringen, ‚näm- 
lich zur Unterbindung der Aorte,  Diefes Experiment 
wurde drei Mal’wiederholt.' Der Erfolg diefer Verlu- 
che war kurz Folgender: = R 
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Erfter Verfwch. Einem halbgewachfenen Ka- 
ninchen. ward die Aorta defcendens thoracica zwifchen 
der ısten und ı2ten Rippe unterbunden. Diefe Ope- 
ration wurde auf folgende Art ausgeführt. Eine befon- 
ders dazu verfertigte gekrümmte etwas ftumpfe Nadel’ 
ward auf dem Rücken zwilchen der tıten und ı2ten Rip- 
p& nachdem die Haut eingelchnitten worden war, durch 
die Muskulatur und das: Bruftfell hindurchgeftochen, 
um die Wirbelfäule herumggleitet, und zwifchen denfel- 
ben Rippen der andern Seite herausgeführt. Die Ligatur 
wurde eingefädelt und bei der Zurückführung der Na- 
del hindurch geleitet. Die Unterbin.lung ‘gefchah' aus 
Vorficht durch zwei nach einander geknüpfte Ligatu- 
ren.  DerErfolg diefer: Unterbindung war’ eine plötz- 
liche und völlige Lähmung der hintern Extremitäten. 
Es ward ihm nuneine fehr gefättigte Auflöfung von blau- 
faurem Kali in die Luftröhre eingegoffen. Sie erregte 
hald die Zufälle, wie he durch Blaufäure entftehen, und 
das Thier itarb unter Lufteinblafen nach ı2 Minuten, ' 

Alle ‘Theile, welche fich bei den vorigen Verfu« 
chen blau oder grün färben Jiefsen, wurden es auch hier. 

Iusbefondere aber ift zu bemerken, dafs die Mus- 
kulatur deniobern Extremitäten, das Mark der Nerven, 
das Rückenmark und die Knochenfubftanz nicht gefärbt 
werden 'könnten. ‘Das Blut im Gehirn ward grünlich,' 
die Gefäfse und die Hirnhöhlen ebenfalls. Im Innern 
des Gehirnmarkes erfehienen bie und da blaugrüne Strei- 
fen. Das; Blut im linken Sinus des Herzens enthielt 
eine Menge: Berlinerblaus Das Blut im rechten Sinus 


wurde etwas grün gefärbt; Der Urin wurde, wie es 


Gich erwarten »liels, blofs ‚braun, 

N Zweiter Ver/weh.. An einem zweiten erwach- 
fenen Kaninchen wurde.diefelbe Operation verrichtet. 
Es erhieltsnur ‚zwei Drachmen der gewöhnlichen Auf- 


‚ lölung von blaulaurem Kali. Ks ftarb aber trotz dem’ 


Lufteinblafen nach 5 Minuten.‘ Das Blut im rechten _ 
Vorhof zeigte keine Spur von blauer Färbung: dage-“ 
gen wurde das, Blut im linken Vorhof ganz blair, die 
harte Hirnhaut und der Sinus longitudinalis "wurden: 
blau. Der Plexus choroideus'ebenfalls; an anken une 
die Hirnfubftanz felbft. Ai 
0 Drisver Verfuch.»Bei' einem dritten Verfa- 

che wurde 'einem männlichen erwachfenen Käninchen 
die Aorte in der Brufthöhle unterbunden und’in zwei 
Dofen fechs Drachmen der genannten Flülhgkeit inji- 
eirt. Es ftarb aber.trotz unausgelktzten Lufteinblafens‘ 
Ichon nach 24 Minuten, 

Die verfchiedenen Theile des Körpers liefsen ich‘ 

nur fehr fehwach färben. Das Gehirn, die Muskeln 

und die Knochen blieben wieder unverändert. Auch das 
Blut gab nur ein unbedeutendes grünes Präcipitat. 

Vierter Verfueh. An einem weiblichen fehr 
itarken Kaninchen wurde diefelbe Operation gemacht. 
Es lebte 40 Minuten lang, während welcher Zeit ihm: _ 
eine Unze der bekannten Auflöfeng beigebracht wurde. 

Die Refultate waren genügender als im ‘vorigen 

Verfuche. ‘Das arteriöfe Blut ward ganz blau, das ve- 
»öfe grünlich. Alle Theile, welche fich bei’ den vori- 
gen Experimenten grün oder Blau färben liefsen, wurden. - 
es auch hier, jedoch nicht fehr beträchtlich. Das Ge- 
hirn, das Muskelfleifch und die Knochenfubftanz blie-: 
ben. unverändert. 

„. Die Verfuche mit Unterbindung der Aorte tee 
chen nicht der Erwartung, die ich mir von ihnen mach- 
‘te. Die Einfaugung ging nicht wie fonlt von Statten, 
und feheint durch die Unterbindung der Aorte vielmehr 
gehindert als befördert zu werden, Die Urlache’ da- 
von mag folgende feyn. Bei allen diefen Verfuchen fand 
ich das Herz auflserordentlieh grofs und ausgedehnt. Die 
-Vorhöfe und Herzkammern' waren voll'Blut. In einem ' 
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Fall war das-Herz faft doppelt fo grofs als gewöhnlich. 
‚Alle Gefälse des obern‘Thheiles vom‘Körper waren mit 
Blut überfüllt. Diefe Ueberfüllung des Herzens und der 
‚Gefälse mit Blut fcheint die Einfaugung durch die Ve- 
nen zu verhindern und ‘wahrfcheinlich beraht die Ein- 
" Jaugung felbft auf einem hydraulilchen Gefetz, oder wir& 
' wenigltens durch die hydraulifch - örganifchen Verrich- 
tungen im Venenfyftem beträchtlich erleichtert. \ 
1. Endlich: blieb mir noch der letzte Weg zu meinent 
Zwecke zu gelangen übrig, nämlich’ die unmittelbare 
Injection. in das: Venenfyftem. | sek 
us. Enfter Verfuch. . Einem grauen ehr ftarkens 
Kaninchen ward von einer Auflölung‘desblaufauren Läu& 
genfalzes, worin diefes zu Waller wie 1:16 fich ver 
bielt, eine halbe Drachme in die rechte Vena jugularis 
" injieirt. Nach,zwei Minuten bekam es Krämpfe, Satire 
öfters den Mund auf, und: war nach drei 'Minuten tödt. 
Es wurde noch ein ‘Paar Minuten lang Luft ohne Be 
Artelg eingeblafen, ..\U 5 3K50N 4 
‚Die chemifche Umerfuchnap: nach dem. Tode ge- 
währte: "kein genügendes Refultat, Das Blut’zeigte nur 
eine fehr geringe blaue Färbung, die: ‘übrigen flülligen 
. und die feften Theile’liefsen keine Spur ei einer BR 
‚Farbenänderung bemerken; 7 
u Zweiter Verfuchs: Einem dee grauen’ Ks 
ninchen wurden anderthalb Drachmen von der'genänn- 
‚ ten Auflölung des blaufauren Kali’s in die Vena jugula- 
 zisiinjieirt Es ftarb nach’ vier Minuten unter Convul- 
fionen. ‚Noch vier Minuten’ nach dem Tode’ ward Luft, 
"aber. oline Erfolg eingeblafen. karriue Bih i 
Das Blut in den rechten und‘linken'Höhlen des’ 
_ Herzens reagirte auf Eifenox yde fehr ftark blau ; das Wal« 
rn Herzbeutels und .der Bruftfellfäcke' Rn durch 
diefes Reagens grün gefärbt. Die-Gefäßse:der Leber und 
_ Milz,wurden blau, eben.fo die,harte Hirnhaut und die 
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Gefäfse des-Gehirns;; ungefärbt blieben däs Gehirn, \und 
felbft die Ligamente des Kuiies u.f,£., , Der Urin im’ Nie- 
renbecken kann blau gefärbt,werden, der in der Hall 
blafe aber nicht,, Sean. 
u Dritter Verfuch. Während Finläl ae 
von. 17, Minuten ‚wurden. ‚einem ‚grofsen Kaninchen in 
die Vena .jugularis ungefähr ‘2 bis-3 Drachmen’ von der 
mehr gefättigten Auflöfung :des ‚blaufauren Kali’s; all- 
wählich unıl mit der gröfsten Vorficht eingefpritzt. Bei 
jedem Druck auf die Spritze wurde die Relpiration müh- 
famer und die Einfpritzung wurde jedesmal, fo,langesaus- 
geletzt, bis die Relpiration: wieder beruhiget,warı.. Nach 
der ı7ten. Minute Bracken Convulionen aus’ und, ‚das 
Tier ftarb. , 
0. Bei der, kewöhlieben chemifchen Behandlung. der 
einzelnen felten und Aülfgen Theile zeigte lich, dais die 
barte Hirnhaut, die harte Haut. .des Riickenmarkes, alle 
Theile des hibröfen, feröfen und: Zeilgewebelyltemes,. nnd. 
felbft das Knochenmark ganz blau Geh färben‘ lielsen. 
Der Urin ‚das Blut im. linken und rechten: Vorhof des 
Herzens und das in allen Gefäfsen gab einen blauen Nie+ 
derfchlag... Dagegen die Markfubftanz.der Nerven, ‘des 
Bückenmarkes. und .des ‚Gehirnes blieb ungefärbt, und 
weils, obfchon das Neurileny, ‚tie Arachnoides, und 
alle Gefäfse des Gehirnes ganz blau wurden. Eben fo ver- 
bielten ieh die Muskelfubftanz und das Knöchengewebe: 
In‘.den drüfigten Eingeweiden. wurden nur. der Zell- 
Stoff und die Gefäfse blau, und in den Lungen die Luft- 
zöhräfte, die, Gefäfse und.der Zellftoff.\; Da-in dielem' 
Falle der Tod nicht Folge der Ausdehnung des Herzens: f 
durch die,Injeetion war, fondern von dem im Blüte fich 
vorfindenden ‚blaufauren Kali verurfächt worden zu feyn 
{chien, fo fah, ichdenfelben. als vollkommen gelungen, ' 
und das Refultat als vollkommen beweilend an") © 
aaa äh a ee 
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»ı .„Wär'wollen mun die aus den aufgezählten Verfu- 
chen hervorgehenden Ergebniffe kurz zulammenfaffen. 

7 #1) Wenn man. bei (len Verfuchen mit Einflöfsung 


einer Auflöfung von blaufaurem Kali in ‘die Luftröhre 
der Thiere dadurch, dafs man entweder eine fehr fatu- 


"irte 'Auflöfung deffelben wählt, oder dadurch, dafs 


man die Ureteren des Thieres vor der Injection der Flüf- 
figkeit unterbindet,"&ine vermehrte Aufnahme von blaut 
faurem Kali und eine Anhäufung deffelben im ‚Blute 
bewirkt, fo dafs das Blut im linken‘ Sinus des Herzens 
auf Hinzugielsung von falzfaurem Eifen* ganz Blau’ wird, 
fo’ weicht dennoch der-Erfolg nicht fett von der der 
früheren Verfuche ab, ' 
" "Das Zellgewebe im ganzen Körper, die feröfen 
Häute und die ferös fibröfen Hänte, namentlich die Arach- 
Hoidea, ’ die Synovialhaut der Gelenke, die Pleura, das 
Peritoneum,, die Abröfen Organe, als? die‘ ‚Aponeuro- 
fen, die Sehnen, Bänder, die Beinhaut, Knorpelhaut, 
die harte Birnhaut, die Sclerotica, ‘die mucöfen Häu- 
te, u, 1. £.:' die Schleimhaut des Darmkanales, die Con- 
junchiva, und felbt die KR würden grün oder blau 
gefärbt. + 
dei Ungefär rbt rückfichtlich Ne A blie- 
vi un; die Knochen, die Muskeln, das Ge- 
Ban das 5 Räckenmark, das ‚Nervenmark, die "Netz- 


‚das Fett, Tchienen blofs rückfichtlich ihres. Zellge- 

s gefärbt zu werden. Die Nieren und Lungen | wur- 
va, en, wie e es von felbft einleuchtet, immer blau. 

N nah, des Knochenmark. wurde mehr ‚oder, weni. 

Be Ku "blau gefärbt, ‚wenigftens, air deine Fett-, 

hen zulammenfaflende Zellftoff, . a 
u dr die Flüffgkeiten betrifft, ‚fo Färkten RR Wi ‚grün; 
und blau; der Urin, das arterjöfe Blur, weniger das 


{ ea "Die Leber und Milz, die ‚gekörnten Drüfen und 


e 
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venöfe, die feröfen Flüffigkeiten in den Hirnhöhlen, in 
den Bruftfellläcken, im Herzbeutel, "im Bauchfellfack, 
der Gelenkfaft, die wällerichte Flüfßgkeit des Auges wit, 

‚Es fcheint allo der Satz; dafs das in’s arteriöfe Blut 
gebrachte blaufaure Kali fehr ‚leicht in diejenigen'Organe 
abgefetzt werde, welche man als Fortfetzungen und Verr 
wicklungen der Haargefäfse anfehen kann, dagegen 
nicht in diejenigen Organe eindringe, die ein eigen- 
thümliches aus dem Bluteruor 'gebildetes Pareneng ber 
Ätzen,: aufs, neue fich zu beftätigen; 

1.1.2) ‚Die, Verfuche mit mehrere Tage lang. Kerpen: 
detzter. Binßäfsung von blaufaufem Kali in, kleinern,Do- 
den haben keinen bedeutenden Erfolg, weil die jedesmal 
ae geringe Quantität fogleich,wieder durch den 
rin ausgelchieden „wird. Ey 
ER 3) Die Verfuche mit Unterbindung der Äorte. in 
der Bruftböhle geben auch felten einen beffern Erfolg, 
weil wegen ‚er Ueberfüllung des Herzens mit Blut die 
Abforption der Venen nur fehr geringe ilt, Se 
4) Die Verfuche endlich mit Injection von der ge- 
nannten Flüffgkeit in die Vena, jugularis geben, kann 
die N ollkornueh gelingen, daffelbe Refultat, und ftimmen 
ganz mit dem, was die angeführten Beobachtungen aus- 
fagen, . überein. 

5) Es fcheint daher aus allem bisher gefagtem, fol- 
gender Satz hervorzugehen, , 

Es giebt zweierlei Organe im thierifchen Körper: 
Tolche, welche gröfstentheils und hauptlächlich : aus Haar- 
gefäfsen beftehen, und ein Convolut derfelben ind (dabin 
gehören die Organe des Zellgewebelyftems, die des ferö- 
fen, Mucöfen und Kbröfen Syftemes), und folche, welche 

eineigenthümliches, aus organilchen Kügelchen oder Brei 
beftehendes, Parenchym haben, und vorzugsweile daraus 
beftehen (dahin gehören die drüßgten Eingeweide, die 
Knochen, Muskeln; Nerven, das Rückenmark und Ge- 


birn). 


hirh ) “Jene ftehen mit dem Blutgefäfs(yftern in conti- 
nuirlicher Verbindung, diefe fin. von demfelben mehr 
abgefchnitten , oder ifolirt; in jene gehen fremde ins 
Blut gebrachte Stoffe unmittelbar und mit faft unglaub- 
lielier,Schnellis ‚keit und Leichtigkeit über; in das Paren- 
chym. der letzıern driugen he aber gar nicht oder wahr- 
fcheinlich nur fehr [pät, und auf ganz anılere Weile ein. 
Jene Icheinen, im Allgemeinen zum Secretiouslyltem zu 
gehören. Diefe aber re nicht, aulser in Gch felbft 
hinein , während ihrer Ernährung. Jene fcheinen im 
Ganzen, ernährt zu werden, durch [chnelle unmittelbare 
und un unterbruchene Ueberftrömung der Säfte,aus (lem 
Blute;, ‚lie‘ le vielleicht durch langlamen periodifchen Ab- 

z. vom, Blutkügelchen und durch Verwandlung, von. 
Gefalsbülcheln Br ihrem Blute in die Subftanz der- 
felben, j Be 
hr Hätten wir eine getreue Gefchichte des Berrodm 

ions- Ver mögens der einzelnen thjerifchen Theile, fo 
würde diefelbe fiber diefen Gegenftand mehr Licht ver- 
breiten, , un: wir würden den Faden weiter fortzulpin- 


nen im Stande feyn. 


9! Kae ja 

a.) V. 

© Kleine Beiträge zur vergleichenden DE 
mie und Phyhiologie, von B. Cı. Greve. 


Zi 


TUR 2) Zur Ofteologie. 


| Mihela’Pusoriis. An den in meiner Sammlung be- 

findlichen ‚Dtisfehädeln, finde ich bei fieben, felbft bei 

denen’ von jungen Subjecten alle Näthe durchaus ver- 

wachfen; fo:dals die Schädel ausfehen, als, wenn fie aus 

einem 'einzigen Stiicke geformt wären. Ueberhaupt habe 

ieh bis jetzt noch 'nie an'einem einzigen Iltisfchädel ir- 
D 


M. d. Archiv. VI. ı. 


50 —— r 


gend eine Spur'von den Näthen gefunden, welche’ das’ 
Os intermaxillare von den übrigen Knochen des Schä- 
dels trennen; doch waren alle diefe Schädel von folchen 
Subjecten, welche fchon angefangen hatten, auf den 
Raub auszugehen. Es ift allo möglich, dafs diefe Nä- 
the bei den ganz jungen faugenden Thieren noch nicht 
verwachlen find. 
Merkwürdig ift die Verfchiedenheit in der longi- 
tudinellen und transverfellen Crifta am Schädel diefes‘ 
Thiers, und zwar fowohl bei jungen als alten Subjecten. 
An einem Schädel von einem ältern Thiere finde ich 
beide gleich fchwach, kaum Spuren davon; an einem 
andern nur die transverfelle ausgewirkt; dagegen find 
an zweien Schädeln von einem alcen Sid einem junger 
Thiere, beide ziemlich, und an einem fünften von ei- 
nem fehr alten Iltis, beide gleich ftark ausgewirkt, 


Felis Catus dam. An den Schädeln von neuge- 
bornen und ein-, drei- und zwölfjährigen Katzen, Ande 
ich durch eine fehr deutliche Nath vereinigte Scheitel- 
beine; dagegen am Schädel eines achtzehnjährigen Ka- 
ters find beide zu einem einzigen Knochen verwachlen. 


Canis familiaris dom. Mehrere Schädel von Mops- 
und Baftardmopshunden, fo wie von Piraneen (E, f. d, 
flammeus) aus dem reifern Alter zeigen ein durch eine 
ftark zackige Nath deutlich. in u Hälften getheiltes 
Scheitelbein, und überhaupt falt keine Spur von einer 
longitudinellen und transverfellen Crifta. 


Mus arvenfis, Rattus und Mufeulus. Am Schäs 
del einer nicht alten Feldmaus, finde ich die beiden Stirn- 
beine, welche nach Cuvier bei den Nagern getheilt blei- ' 
ben follen, völlig unter einander verwachlen. Alle übri-, 
‚gen Näthe des Schädels find noch fichtbar. Auch find 
hier fowohl als am Schädel einer alten-Batze und. einer. 
Maus die Scheitelbeine doppelt, 


‘Lepus timidus und Cuwniculus. Auch an zweien 
Hafenfchädeln von einem fehr alten und einem jungen 
Thiere finde ich die Scheiteiknochen doppelt, und ihre 
Nath eben fo deutlich als am Kaninchenfchädel. 3 


Seiurus vulgaris. _Der Schädel (von einem alten 
Thiere) zeigt nur in der vorderften Hälfte die Stirn- 
beine‘ durch eine nicht zackigte Nath getrennt; das 
übrige”ilt verwachfen. Auch das Scheitelbein ilt nur 
einfach. - 
 Sus Serofa.dom. Die Schädel von neugebornen 
und 8 bis 14 Tage alten Schweinen zeigen zwei: deut- 
lich getrennte Scheitelbeine, dagegen finde ich am Schä- 
del eines alten Mutterfchweins diefe Nath gänz ver- 
wachen. 

Capra Hircus und Ovis, Die Scheitelbeine find 
an den Schädeln ungeborner und neugeborner Schafe 
und Ziegenlämmer durch eine deutliche Mittelnath ger, 
trennt; bei halbjährigen Schafen und jährigen Ziegen 
aber finde ich fie ganz verwachfen. "Der Hinterkiefer 
BEER noch bis ins höchlte Alter aus zwei Stücken. 


“ Bos laurus. Der Hinterkiefer hat auch hier noch 
im ‚mittlern Alter eine vollkommne Synchondroßis. 


j Equus Caballus.‘ Der Schädel eines fechs Wochen 
alten Füllens zeigt das Scheitelbein durch eine Nath in 
zwei Hälften getheilt; ebenfo der Schädel eines Füllens 
von 1% Jahren. Dagegen. befteht es aus einem Stücke an 
Schädeln von 4, 5, 6, bis ı 2jährigen Pferden. 


" Canis Vulpes. Das Scheitelbein ift auch hier am 
Schädel eines alten, von Jugend äuf gezähmten Füch- 
fes in zwei,deutliche durch eine ftark gezähnelte Nath 
vereinigte Hälften getheilt;.ebendaffelbe zeigt ein ande- 
rer Fuchsfchädel; doch ift hier die Nath nicht fo. fein 


ehe 


Da 


er wi Zur. Phyfiologie, 

“er Es giebt viele gelunde Pferdeftuten, welche das 
%anze Jahr hindurch, oder doch alle Monate ein Mal 
‘roffen oder brünftig werden, und zwar fo, dafs fie den 
Hengft gerne und willig annehmen. Am merkwürdig- 
ften aber ift’s, dafs,äufserft viele Stuten, wenn fie träch- 
tigifind,, gleich dem, menfchlichen Weibe einen ftarken 
Begattungstrieb äulsern, ieh immerfort nach dem Heng- 
fte fehnen; und dielen bei der erften Gelegenheit zulaf-, 
fen. . Nicht felten abortirt eine folche Stute gleich nach 
dem erften, oder auch wohl nach dem zweiten oder drit-. 
ten Coitus.,, So Kenne ich einen Fall vom vorigen Jahre, 
wo ein Bauer, der feine Stute nicht trächtig glaubte, 
diefe, ‚weil Ge ftark rofste, zum Hengfte brachte, den, 
fie auch gerne annahm, allein ein paar Stunden nachher 
verwarf fie ein beinahe reifes, todtes Fohlen *). Auch. 
bei trächtigen Kühen ilt es nicht felten der Fall, dafs. 
fie während der Tragezeit öfters brünltig TEA, und. 
nach dem Stiere, verlangen. 

Auch bei folchen Hausthieren, deren Refpiration, 
erfchwert ift, find, fo wie bei derartigen Menfchen, die 
G&fchlechtstheile äufserft thätig. So habe ich dies bei 
mehrern engbrüftigen, oder mit dem fogenannten Dam- 
pfes oder, Bäuchbläfe behafteten: Stuten und Hengften 
beobachtet, : wovon erliere weit häufiger wie andere ro 

ans! 


7) Unter den thierärztlichen Schrififtellern find mehrere, wel- 
che das öftere Brünftigwerden der [chwangern Stuten geden- 
ken,‘ So unter andeın Brugnone, Hartmann und Prizelius.“ 
Aber auch fchon Ariftoteles fagt: ‚Unter allen Thieren laf-- 
Sen am meijten das Menjchenweib und die Stute, wenn fie 
‚fchon Jchwanger find, den Mann zu,“ Dies beftätigt auch 

- Plinius. In den neuern Zeitesr wurde dalfelbe an einer träch- 

"> tigen Kameelkuh beobachtet, die das männliche Kameel wil- 

lig zuliels. $. Entwurf zu Vorlelungen über Thierarzenei- 
kunde u. S, w, von Sydow, 


de 
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«ig würden, und letztere zu ihrem 'gröfsten Nachtheile 
immer Onanie trieben *). Kühe, die mit den fogenann- 
en Franzofengefchwülften ( Knoten in dem Rippenfelle 
‘(Pleura) und den Lungen) behaftet find, haben einen 
ämmerwüährenden äufserft heftigen Begattungstrieb *). 


Pferde- und Efelhengfte, fo wie auch viele Pferde- 
Stuten treiben, wie der Menfch und Affe, Onanie, indem 
dieerftern ihren aufgerichteten Penis an den Bauch fchla- 
gen, fo lange, bis ihnen der Same abgeht. ' Ich habe 
‘dies befonders bei mehrern fogenannten Probierheng- 
Iten, die oft zur Begattung gereizt, aber nicht zuge- 
Taffen wurden, bemerkt, aber auch andere Hengfte, die 
‘nie zur Begattung kamen und auch nie ablichtlich dazu 
gereizt wurden, thun dies häufig; Stuten hingegen, 
welche dielen Trieb fühlen, fuchen die äufsern Ge- 
fchlechtstheile an allerhand Gegenltände zu reiben, wo- 
bei fie dann nicht felten einen weilsen zähen Schleim aus 
‚denfelben. hinwegfpritzen. , 

Auch der jungfräulichen Efelin und Pferdeftute 
flielst gleich dem menfchlichen Weibe beim er/ten Coi- 
tus etwas Blut aus den Geburtstheilen, wovon auch 


u 


. n Ich habe bei mehrern ftark engbrültigen Stuten die Reobach- 


° tung gemacht, dafs, wenn fie trächtig wurden, während der 
N ganzen Tragezeit ihr Refpirationsgelchäft durchaus ganz un- 
Nu gehindert von Statten ging, und keine Spur irgend eines Hin- 


dernifles zeigte; ja bei einigen Stellte fich das Uebel felbft 
‚nach der Niederkunft, nicht wieder ein, und Ge waren günz- 
f lich geheilt. 
2) Von gehinderter Begattung entlteht hei der Kulı But: 
“ (ehronifche Lungenentz ndung), fo wie beim Pferde Gehirn: 
höhlenwafferfacht (Stiller Koller), die hinwiederum falt. ini: 
1 mer eine gefchwiirige Leber bei diefem Thiere verurfacht. 
Yii Sollte es im gehinderten Begattungstriebe nicht gegründet 
feyn, dafs die Affen in unferm Klima fo. häufig der fogenamı; 
ten Serophulöfen Lungenfucht unterworfen ind? 


‚dann oft Spuren an deın aus der Scham gezogenen Pa- 
nis. des Hengftes zu finden find. ‚Diefer Blutabgang, der 
“ oft‘bei der Efelin fehr ftark ift,- ift eine Folge der Zer- 
reifsung des Hymen, und man.fhieht deutlich aus dem 
Benehmen. diefer weiblichen Thiere während des erften 
Coitus, dafs ihnen derfelbe etwas fchmerzhaft ift, 


' Die Hornwarzen an den Fü/sen der Pferde. 


So wie ich fchon ehemals die Hornwarzen an bei- 
den Hinterbeinen bei Pferilen fehlen (al, fo fah ich auch 
noch neuerlich ein Pferd, bei dem von (iefer Warze am 

 Jinken Hinterfchenkel keine Spur zu finden war, Am 
rechten dagegen fand Ge fich, doch nur in der Gröfse 
einer ganz kleinen Feldbohne. 


VI. 


Das Auge, ein Hohlfpiegel, von Dr. Maren, 
Protellor in Bonn. 


-Als ich im erften Hefte des’ fünften Bandes des Archi- 
ves für die Puyhologie, herausgegeben von Hrn: Prof. 
Meckel, die Abhandlung des Hrn. LeibarztesDr. Plagge, 
betitelt: „/Veue jr Ayfikalife :he AÄnfıcht des Sehens “ ‚las, 
fiel es mir bei, dafs ich früher faft diefelbe Anficht, nur, 
wie.esmir [cheint, unter einem richtigern Gefichtspunkte 
öffentlich ausgefprochen habe, unı ich wurde aruralı 
zu folgenden Bemerkungen veranlafst. 

“Im April- Hefte des Jahrganges ı818 der Heidel- 
berger Jahrbiicher findet fich eine von mir verfalste An- 
zeige von Magerdie precis element. de Phyhologie, 
worin Seite 364 folgende Stelle vorkömmt; 

„Es ift dem Lelfer bekannt, dals Magendie uerlt 
‚die Augen von Albinos- Thieren Aawadihtet um das auf 
der Netzhaut fch abmalende Bild der Objecte zu Sehen, 


\ 


x 


‚namentlich bediente er fich der Augen von weilsen Ka- 
‘ninchen, Tauben, Mäufen u.f.f. Die Zartheit und 
. Dentlichkeit des Bildes überrafcht beim erften Anblicke, 
Läfst man etwas wäfsrigte oder gläferne Feuchtigkeit 


" aus dem Augapfel heraus, fo verliert das Bild feine be- 


dtimmten Umriffe. Schneidet man eine Oeffnung in die 
- Hornhaut und läfst durch jene das Bild einfallen, ‘fo 
wird es ebenfalls nicht mehr fo deutlich auf der Netz- 
‚haut wahrgenommen. — Wenn man an einem und 
b lemfelben Auge die wäfsrigte Feuchtigkeit, die Linfe 


und Hornbaut herausnimmt, und nur den Glaskörper 


‚und die Linfenkapfel läfst, fo bildet fch kein Bild mehr 
auf der Netzhaut. Dieles feheint uns unrichtig. Rec, 
welcher alle diele Verfuche in frühern Zeiten wieder- 
holte, fand fogar, dafs das Bild fich auf der Retina _ 
noch abmale, wenn man felbft den Glaskörper entfernt, 
Nur mufs man fuchen, die Integrität der Kugelform des 
‚Augapfels zu erhalten. Damals kam ich auf den Ge- 
“danken, twelchen ich bei Gelegenheit weiter ausführen 
‚werde, da/s die Netzhaut als eine Art Hohlfpiegel zu 
„ ‚betrachten fey, oder vielmehr, dafs fie die Glastafel 
‚eines Concav/piegels bilde, deffen Belege die Choroidea 


ausmache, wozu ‚fie vermöge ihrer 'Pelluciliität wüh- 


‚rend des Lebens vollkommen tauglich ifi. Ich glaube. 
dafs daraus eine neue Anficht des Sehactes, defjen Na- 
- tur noch jehr im Dunkeln jehwebt, erwachjfen könne, 


die zur Erklärung vieler Erfeheinungen hinreiche. “ 


; „Ferner weiter unten: Rec. fieht nicht ein, was 
‚der Verf. gegen den Verfuch von Mariotze einzuwenden 


hat. Es fcheint mir derfelbe ganz richtig zu feyn, nur 


mit der Beichränkung, dafs fehr erleuchtete Objecte 
nicht verfchwinden, wenn auch ihr Bild auf die dem Ein- 
_ tritte des Sehnerven entfprechende Stelle der Netzhaut 
fällt. Auch läfst fich diefes Experiment nach feiner An- 
“Sicht. des Sehactes, nach welcher die Netzhaut fammt 
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der Choroidea als ein Hohlipiegel ange/ehen wird, ziem- 
lich ungezwungen erklären. Die Netzhaut ift an der 
Stelle, wo der Sehnerve eintritt, nicht wirklich empfhn- 
dungslos, fondern ebenfo empfindlich als an andern Stel- 
len; uber das Bild des Gegenitandes kann ‚feh an. die- 
fer Stelle in dem Hohljpiegel der Neizhaut nicht deut- 
lich abmalen, ıpeil hinter derjelben das Belege,‘ BO 
ches von der Choroidea gebildes wird, fehlt, “ 

Aus diefen Aeulserungen geht nun deutlich her- 
vor, dafsich die Anficht, nach welcher das Auge nicht 
blofs als eine Camera obfcura, londern als ein Spiegel- 
apparat un. zwar als ein Hohl/piegel anzulehen fey, 
fchon früher ausgefprochen und für Wichtig genug an- 
gefehen habe, um daraus über die Natur des Sehens nä- 
here Auffchlüffe hoffen zu.-können. Die von Herrn Dr, 
Plagge gegebene Anlıcht ilt der meinigen ähnlich, aber 
weicht doch beträchtlich davon ab. 

Nämlich ı) erklärt fich Jerfelbe nicht näher über- 
die Natur des Spiegelapparates im Auge, un«l es fcheint 
aus feinen Folgerungen hervorzugehen, dafs er von Er- 
fcheinungen der Planfpiegel fpreche. Die ganze Form 
des Augapfels läfst aber keine andre Art von Spiegel 
als die der Concävlpiegel zu. y 

2) Der Herr Dr. Plagge nimmt an, dafs die Mem- 
brana hyaloidea die Blastalel, das Pismentum nigrum 
aber das Belege des Spiegels bilde. Ich nehme lagegen 
an, dals die Netzhaur felhft die Glastafel und die Cho- 
‚roidea mit ihrem Pigmente das Belege bilden. Dabei 
habe ich nun zu beweilen, dafs die Netzhaut wirkiich 
fo befchaffen fey, dafs he die durchfichtige Glastafel re- 
präfentiren könne. Die Gründe für diefe ee 
äind folgende. 

a) Die dunkle Farbe der Pupille hg fchwarzen 
Augen, die rothe bei Albinos beweilt [chon hinreichend 
diefe Pellucidität der Retina. 


‘») Bei fterbenden "Thieren kann man fich deutlich 
davon überzeugen, wie die Netzhaut allmählich ihre 
‚Durchfichtigkeit verliert und Gichtbarer wird, 

2 Es läfst fich auch, wenn man die Sache genauer 
"überlegt, wohl keine andere Anficht derfelben, als die 


 meinige ift, annehmen, was Herr Dr. Plagge felbft zu- 


‚geben wird, wenn er-bedenkt, dafs zwifchen der Mem- 
"brana hyaloidea und dem Pigmente die Netzhaut mitten 
“inne liege. 

3) Die Hauptfache aber, worin Herr Dr. Plagge 
von mir völlig abweicht, befteht darin, dafs er annimmt, 
“die in das Auge einfallenden Lichtitrablen werden wie- 
der wie von einem Planfpiegel unter demfelben Winkel 
zurückgeworfen, und das fo zurückgeworfene, nicht das 
‚auffallende Bild komme zur innern Anufchauung. 
"Dagegen lälst fich nun fägen: a) dafs dadurch 
"nicht erklärt wird, wie die Bopbeding des Gegenftan- 
‘des in uns, durch die Netzhaut erweckt werde. Nimmt 
man vämlich an, das auf der Netzhaut fich verkehrt ab- 
mälende Bild des Gegenftandes fey nicht die letzte Urfa- 
iche der Gefichtseriphndimg, fondern das wieder zurück- 
geworfene und nach Aulsen bis zum Objecte fortgefetzte 
Bild fey es, fo frägt lich, wie kömmt diefes Bild zu un- 
ferm Bewufstfeyn? Doch auf keine andere Weife als 
“dürch einen adäquaten Eindruck auf die Netzhaut? Soll 
“aber dieles gefchehen, fo mufs das Bild wieder zurück- 
‚gebrochen werden, und auf diefem Wege wird es wie- 
‚der verkehrt, fo dafs damit alfo nichts gewonnen, das 
fogenannte Aufrechtfehen der Objecte beim verkehrten 
Bilde derfelben auf der Netzhaut nicht erklärt und die 
Schwierigkeit nicht gehoben ift. 

b) Der Verfuch, weichen Herr Dr. Plagge feine 
"Anficht zu erweilen, anführt, beruht lediglich auf ei- 
ner Täufehung. ‘„Wenn man nämlich, wir wollen 
wörtlich feine Befchreibung diefes Verfuches anführen, ı 
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bei geöffneten beiden Augen zwifchen denfelben und ei- 
‚nem beliebigen Gegenltande einen. Quartbogen weilsen 
Papiers in der Entfernung vam Auge hält, dafs z.B. 
das linke Auge beim Schlielsen des rechten nichts mehr 
vom Gegenftande wahrnimmt, das rechte Auge aber 
noch den ganzen Gegenftand heht, dann das rechte Auge 
mit dem Zeigehhger der rechten Hand von dem innern 
Augenwinkel aus etwas nach aufsen drückt; fo wird 
man ein verkleinertes Bild des Gegenftandes mit dem lin- 
ken Auge auf dem darzwifchen gehaltenen’ Papiere er- 
Blicken, welches an.Gröfse jinmer mehr abnimmt, je 
"mehr man nun das Papier dem Auge nähert, und wie- 
derum zunimmt, fobald man das Papier weiter vom 
Auge entfernt. Sobald man das linke Auge fchliefst, 
verfchwindet das Bild, wodurch deutlich Bewielen wird, 
dals’es vom linken Auge wahrgenommen werde. Da nun 
aber von deın Gegenltande felbft wegen des Dazwilchen- 
haltens des Papieres keine Lichtftrablen direct-ins linke 
Auge fallen können, fo mülfen be, nothwendig mittelft 
des rechien Auges auf das Papier zurückgeworfen feyn, 
und nun von daher wiederum ins linke Auge fallen und 
die Wahrnehmung des zurückgeworfenen Bildes MR 
wecken, “ 

Dals hiebei eine Täufchung obwalte, ‚wird Jeder 
der dxfen Verluch anftellt, bald gewahr werden... ‚Das 
Bild, welches auf dem: dazwilchenliegenden Papiere er- 
fcheint, ift.kein vom rechten Auge zurückgeworfenes, 
fondern das in demlelben entworfene vaıd erzeugte Bild. 
Es wird von dem rechten, und nicht von’ dem linken 
Auge wahrgenommen, und verfchwindet deswegen auch 
bei Schliefsung des letztern,nicht, fondern rückt nun in 
feine Stelle zurück, oder ./eheint vielmehr dahin zurück- 
‚zukehren , weil die Vergleichung zwifchen. den Bildern 
beider Augen wegfällt, fo wie eines gefchloflen wird, 
Auch fieht man nicht.ein, wie Herr Dr. Plagge es ‚mit 
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‚Teiner Anficht des Sehens, nach welcher das, zurückge- 
„worfene Bild empfunden und wahrgenommen wird, ver- 
einigen könne, dafs er hier diefes Eulekeescian Bild 
„nieht vom rechten Auge, das es nach ihm doch zurück- 
„wirft, fondern vom linker Auge wahrnehınen läfst. Am 
‚beften kann man fich «lavon überzeugen, dafs bei diefem 
"Verfuche des Herrn Dr. Plagge eine Täufchung Statt 
Ande, wenn man den Taftfian zu Hülfe nimmt. Läge 
‚nicht eine Augentäulchung hiebei zu. Grunde, fo würde 
es dem Schützen unmöglich feyn, wit einem Auge rich- 
"tig zu tweffen, was er kann, wenn gleich das andere 
Beni das eritere Lügen zu ftrafen fcheint. 
5 000: Diefe-wenigen Bemerkungen werden hinreichend 
ch 'zır ns dals diejenige Anlıcht, nach wel- 
„cher man das Auge als einen Spiegelapparat betrachtet, 
yon mir zuerlt, und wie ich glaube, unter dem EEE 
-Gelichtspunkte dargeltellt worden fey. Suuim cuique. 
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VI. 


i ©, Georrror St. Hıraırz über eine Wirbel- 
 fäule und ihre Rippen in den vielfüfsigen 
‚ Infekten. (Ann, gen. des fc, phyfiques. 
BE; " Quatr. Livr. 1820. p. 96 — 133.) 


4 Wie? fagtemir mein gelehrter College HaHe, als ich 
am 3ten Januar 1920 das Wort zu nehmen im. Begrift 
war, Sie wollen heute eine Wirbelfäule bei den Inlek- 
en ankündigen? "Welcher Phyfiolog zweifelt denn 
ara? L 
Wh Diefe Bemerkung enthielt einen Sinn, deffen Tiefe 
ech damals noch nicht ganz erkannte, Als Zoolog wuls- 
NS ‚von der Entomologie nur, was mich die Zoolo- 
“gen ‚lehren. könnten und wie fie felbft lehren konnten. 
Blofs mit Beichreibungen und Clafühicationen beichäf- 


tigt, Hatten hie, üiberhäuft von einer Menge Thierarten, 
“und einzelnen Thatlachen, unmöglich den Geift.auf all- 
gemeine’ Betrachtungen richten können, und fich'nicht 
um die Oksarafation: der Infekten, fondern tlie‘Vervoll- 
kommnung der entomologilchen Syiteme beküniniert. 
Indeffen gelangte man doch durch diefe Bemühungen zu 
einem beftimmten Punkte, und fonderte einftimmig die 
Thiere in wirbellofe und in Wirbelthiere ab. ' ‚Im. Behitz 
diefer Anfichten wulste ich nicht, dafs die Phyhologen, 
welche fich nur mit den wefentlichen Bedingungen der 
Exiftenz der Inlekten befchäftigen Konnten, ganz andre 
Anlichten hatten. Sie folgten Willis’s Lehre, der fchon 
im Jahr 1692 vom Krebfe gefagt hatte: Quoad membra 
‘et partesimotrices, non olla use carnibus, fed car- 
nes olfibus. (De an. brut. p. ır.) "Diefes Merkmal, 
auf welches er, von keiner Schule beftochen und des- 
halb den Thatfachen ällein ihre Kraft laffend, 'aufmerk- 
fam machte, wird.künftig die beiden Wirbelthierklaffen 
unterfcheitlen. $ 


Indeffen ftütze ich mich nicht auf diefen Vorgänger, 
und die fo überlegte als allgemeine Meinung der Phyfio- 
logen, theils, weil meines Wiffens noch Niemand die 
Thatfachen dargeftellt hat, aus welchen man wirklich 
auf ein Skelett bei den Infekten fchlielsen’känny 'theils, 
weil das mir als Beifpiel eben vorgefchlagne Verfahren 
mir keinesweges nachahmungswerth fcheint, Die‘That- 

-fachen felbft müllen fprechen und diefen Streit zwifchen 
der Phyßologie und Entomologie entfcheiden.‘ Des 
Eigenthumsrechts wegen bemerke ich nur, dafs, als ich 
am zten Januar meine'Vorlefung gehalten hatte, Herr . 
Blainville, davon 'unvollkommen unterrichtet,  erft 
am 'gten Januar einen kurzen Auflatz über die Glieder- 
thiere in der philomatifchen Gefellfchaft las, dann), 'bel- 
fer unterrichtet,: einen dreifach längern am Ende..des 


Ru 


Januarsin'dem Journal de Phyfique Dec. 1819, welches 
zwei Monate zu fpät erfchien, gab. 
17 Meinen ‚Beweis zu führen, lege ich’ das. Skelett 
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‚bei vor. 
k » = » Da. man mir-unftreitig fogleich einwirft, dafs ich 
 hier-nichts Neues liefere un. wir nur darin von.einan- 


der abweichen, dafs ich für Knochen halte, was Horn- 
- {ubftanz  ift, woraus: die Bedeckungen der wirbellofen 
Tiere entitehen, fo entiteht nur die Frage, welche von 


beiden Anfichten richtig fey? Zwei Wege führen zu. 


"ihrer Beantwortung, die Unterfuchung.(des Baues und 
der Mifchung der Theile. 


” IL Aehnlichkeit des Baues. 


ER Züuvörderlt bemerke ich, :dafs«die oberflächliche 
Schicht von einer andern Befchaffenheit feyn wird, als 
die tiefen, Nie bleibt ein Knochen ganz frei, fonderm 
ifvimmer, wie z.B. bei den Schildkröten, wenigltens 
von einer Oberhautfchicht bedeckt und vor dem Ablter- 
ben gefchützt. Hiedurch wurde ich zunächft zu den 
folgenden Unterfuchungen über das Haut- und Ober- 
Pauibpwche veranlafst. 

‚Ich verfolgte’die Erfeheinungen, welche die Mäu- 
ferung der Kruftaceen darbieten. ‘Wenn durch .diefe 
‚dieifnochen verichwinden, fo Eind.rdärunter, liegende 
Membranen die Bildungsltätte neuerfcheinender. Es find 
auf einander folgende Blätter, welche eben fo ficher als 
einige von mir über ihre Zerfetzung gemachte Bemer- 
kungen, zu dem-Princip der Ent/tehung diefer Knochen 
führen. Dies fah auch Herr Chevreuil, der fe durch 
feinen verbefierten Papinifchen Topf: in dünne, leicht 
trennbare Blätter zerlegte. Bei diefen Verfuchen, wo wir 
von den äulsern Schichten abfahen, weil hier Vermifchung 
mit oberhautartigen Subltanzen Statt Anden konnte, 
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“ des .Krebfes, des Hummer, des Palinurus, der Keube' 


fanden wir zw unlerm Erftaunen‘, "dafs 'fich' das letzte . 
Blatt von den übrigen auffallend unterfchied. 'Es fchien: 
mir aus den wefentlichen Theilen der Haut gebildet und‘ 
beitand aus zwei. Blättern, von denen das äufsere viel) 
dünner, gelblich und halbdurchfichtig, das innere mit“ 
runden Oeffnungen befetzt war, von denen die. viel 

kleinern zwifchen gröfsern ftanden. Die gröflsern' wa-! 
ren von einem Vor[prunge umgeben, wodurch die:Haut » 
rauli wurde, Die Oberhaut und diefes darunter liegende 

fchräge Blatt hängen fehr feft an einander‘; Aa e 

beide völlig verfchieden. 

‚Das äulsere, undurchbohrte Blatt ift Bin nur. 
eine Oberhaut, das andere, nach feiner Dichtigkeit, .lei- » 
nem Bau, feinem mafchigen Gewebe, eben fo gewils das 
Analogon von dem, was diefen Namen führt. 

Diefe Thatfache war bis jetzt unbekannt, und.doch 
hat man in der Entomologie „zwei häutige Blätter be-':" 
fchrieben, zwifchen denen fich mehr ‚oder weniger. 
Schleimgewebe:oder Hornfubftanz befindet, welche die : 
Haut bilden LEE / 

Das allgemeine Blatt, woraus nie‘ Ringe der Kru= ; 
ftentbiere beftehen, iftfo dünn, dafs’es keinen Einflufs * 
auf die Bildung der äufsern Schicht, oder der Knochen 
felbft bat und daher hier, wo von dielen Erb, wird, 
überlehen werden kann, isk 

Da.das Infekt aus regelmäfsigen’und‘ ähnlichen Abs I 
Schnitten befteht, fo braucht man nur von a r 
nachzuweifen, dafs er eim Wirbel ift. } 

Für jetzt entlehue ich meine Thaifachen nur von 
den vielfüfsigen, indem die Verwandtlchaft und Achn- 
lichkeit der Infekten künftig leicht daffeibe auch für die 
fechsfüfsigen erweisbar machen wird. j 


= 


Y) ‚Sur les ailes des infectes p, 13. RE 
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+ Sucht man, wie billig, Zuerft das Wefen eines Wir- 


 bels feftzufetzen, fo kann’ man, der'grofsen Veränder- 


lichkeit und Manniehfaltigkeit der- Gradation wegen, ' 
fich’ hiezu weder der Geftalt, noch ‘der Verrichtungen 
bedienen. Dagegen findet man, dafs ein Wirbel eine 


 Sammlang niehrerer Grundbeftandtheile ift. Jeder Wir- 


- bel ift nach Herrn Serres bald’erfcheinenden ‚, Geferzen 
‚der Ofteologie, ‘“ welche zuerlt anzuführen ich mich 
glücklich fchätze und woraus bald viele Phyfiologen 


nach mir fchöpfen werden, wenn man von feinen 'Ver- 


längerungen und Anfätzen ablieht, anfangs aus 'vier 
Knochenpunkten ‘gebildet !), die zuerft weit. von ein- 
ander entferntfind, allmählich’die Geltalteines rechtwink- 
ligen Blattes annehmen, fich um das Rückenmark aus- 
- breiten und zu einem Ringe verbinden. Wegen der eigen- 
thümlichen Gelenkverbindung des Krokodilkopfes, die 
blofs eine Charnierbewegung von dem Umfange eines 
Viertelkreifes geltattet, hät der erfte Wirbel nicht Ruhe 


« 


1) Als wären die Gliedmaalsen nur von dem Hauptknochen ge- 

.  »erennte Wirbelälte, Geht man anderswo Knochentheile nur 
Da an iner einmal, doppelt oder dreimal vierfachen Zufammen- 
e. - Keellang. ‚ Die Schulter befteht aus vier, das Oberarmbein aus 
acht, eben fo Speiche- und Ellenbogenröhre aus acht, die 

" Handwurzel aus acht Stücken. Jeder Finger hat (mit dem 
Mitcellandkuochen) vier Glieder, felbft der Daumen, indem 
ein, Selambein die Stelle des als fehlend angenommenen Glie- 
„des vertritt. Eben [o verhält fich die hintere Extremität, 
weil man (nach Serres) den darin bekannten Knochen des 
Beckens den, bei allen übrigen Thieren im Rudiment vor- 
handnen Beur Iknochen zuletzen mufls, Vier Knochen bil- 
den das Hinterhauptsbein, vier (Scheitel- und Zwilchen- 
—__ fcheitelbein) das Schädeldach, vier den Gehörapparat oder 
den Kiemendeckel, vier die quere und vier die L.ängenkette 
des Zungenbeins. So Setzt lich auch bei den Filchen der zu- 


fammeng-letztelte Apparat der Re/piration in vierfacher Zahl 
zulammen, 


ze 


6% — 


genug, damit die vier Hauptftückesiverwachfen kön- 
nen (?!) 2), und bleibt daherijmmer' ini dem Zuftande-! 
des frühelten Alters. Unter /derp Hanptltückıdes Atlas 
liegen zugleich wahre ‘Rippen; "Auch, beii den. Vögeln’ 
fin.let das letztere Statt, doch verwarblen diefe Anhänge 
und bilden auf jeder Seite einen Nebenkanal«- Dies fieht 
man z.B. an «en erftem’Wirbel\ des: Straufses, ‚Kafuar- 
und Jabira ?). ‘Die Hummern. und:die Krabben zeigen 
hievon keine welentliche Verfchiedenheit. ; Jeder Ab- 
fchoitt befteht aus vier Grundtheilen, wieıman bei jun- 
gen Thieren überall, 'bei alten 'auch’an.eignen Stellen, ' 
2..B. dem Schwänze, deutlich.fieht, deflen letzte Ringe 
lange die frühefte Anordnimg zeigen. (Jeder Abfchnitt 
kommt. daher‘ mit’ einem Wirbel: durch Zufammenfet- 
zung, Zahl. der Stücke, ‘Art der Verwachfung,; Ver-. 
bindung und Ringform überein. So viele Aebnlichkei- 
ten Gnd.nicht zufällig, zumal, wenn man, erwägt, dafs 
der Zweck, Schutz des Rückenmarkes, derfelbe ilt. ; 
Ferner bieten die Kruftenthiere diefelben fpecih- 
fchen Abänderungen dar als die hohen Wirbelthiere, Bei 
einigen Wirbeln, z. B. dem eriten dies Delphinus gange- 
tieus, ift der obere Theil blattförmig, die Seiten find 


zu, ‚einem vorlpringenden Fortfatze verlängert und der 
; untere 
Ta are} nt 
3) Aus demfelben Grunde bleiben beim Menfchen die Handwur- 
" Zelknochen beft' ndig getrennt, anderswo, bei geringerer Be- 
weglichkeit der Hand, verwachl:n je zwei, ZN drei bis 
vier diefer Knochen (?!). 

2) Eine Bemerkung, die ich fehon vor mehr als [echs Jahren 
zuer[t beim Trappen, dann bei allen yon mir unterluchten 
Vögeln aus allen Ordnungen gemacht habe. Auch beim Men- 
fchen ift bekanntlich dıe vordere Wurzel des Querfortlatzes 
des letzten Halswirbels immer ein eignes Stück, und bei meh- 

“ zern andern Wirbelu finden fich ähnliche Stücke zwifchen 


Querfortfatz und Körper, (S, meinen Auffarz, über die Enut- 
wicklung der Wirbel in dielem Archiv Bd. ı. A, 4) M. 


untere Bogen bilden einen, blofs in der Mitte etwas an- 
‚ gelchwollnen Faden.: Gerade fo ift jeder Abfehnitt des 
Hümmernichwanzes‘ gebildet, 
Andre haben einen engern Kanal und breiten fich 
"durch ihre Querfortfätze vorzüglich feitlich aus, Hie- 
durch kommen der Atlas des Hundes und Panthers 
mit ‘den verfchiednen Abfchnitten der weiblichen Krabi 
ben überein‘ In einer Sammlung wahrer Wirbel, zwi- 
 fehen welche‘ich diefe gelegt habe, kann man fie ichwer 
unterfcheiden. 

- Den Einwurf, dafs ich hier Hals- und Seien 
theile vergleiche, widerlege ich, indem ich an die Stelle 
des Atlas den erften Steilswirbel des meer lege, 
wo die Aehnlichkeit-fogar noch gröfser ift. 

‚= Indeffen mufs ich hier bemerken, dafs ich das un- 
welentlichfte und am wenigften allgemeine Merkmal, das 
der Form, Zur Vergleichung gewählt habe, die in jeder 
Klaffe bedeutende Verfchiedenheiten Jarbietet. Vorzüg- 
ch find diefe bei den Fifchen am auffallendften. Der 
Charakter der Fifchwirbel befteht in der Bildung des’ 
"Körpers aus zwei Kegelvertiefungen, welche dürch'ihte 
Spitzen an einander ftofsen, wodurch eben fo yiele Zel- 
len als Wirbel, weniger einen, gebildet werden. Da diefe 


Zellen; mit der Bildung des Rückenmarkskanals nichts 
gemein haben, fo leuchtet die Wichtigkeit diefer Zel- 
lenreihenicht ein; dennoch zog fie mich Ichon ihrer All-' 
gemeinbeit wegen an. Ich fchlielse, dafs diefe Bilıtung 
etwas’ Fundamentales enthält, indem etwas fo Bleiben- 
des {ich auf etwas Welentliches beziehen muls, fofern 
Nebenorgäne von einer Familie zur andern defto mehr 
varüren, als diefe Organe felbft mehr im Rudiinent vor- 
handen find. 

In welchem Grade mag, vielleicht felbft nu: in’ 
der Jugend, die Geftalt diefer Kegel mit dem Leben der 
Filche ia Beziehung ftehen? Die Unterluchung der 
DM. d. Archiv, VI, ı. E N: 


darin. 'entbaltnen, Subftanzen mufs..diefe: ‚Frag enkfihei 
‚den,, indem die Kegel.nur dadurch Wichtigkeit erhal 
ten, dafs fie eine Subltanz ‚von eigner,Bedeutung ein- 
fchliefsen: (?!). lea we lin 
‚ Diefe Subftanz hat man n für. knorplig. yadıizur Bar 
_ wegung der Wirbel beftimmt-gehalten, allein; (chwerlich 
giebt diefe Vorftellung yon; Endurfachen ,welehe\blefs 
auf die Fifchwirbel anwendbar ift.(?1), eine, genügende 
phyfiologifche, Erklärung, Diefe Subftanz äft halbdurch- 
fichtig, ‚weifsbläulich, gallertig, durch Wärme gerinn- 
.bar, ‚elaftifch, zäher'als Schleim, und’ durch die,Wärme 
von.der falerigen Hülle trennbar.. . Dies,.ift.‚Keine Ner+ 
venfubftanz (!),. aber follte fie beftimmt feyn,.darin ver- 
wandelt zu. werden ‚(!),. indem fie.ihr nach.dem glück 
lichen Ausdruck von :Ga/l die Mittel‘zur Verftärkung 
giebt (!!!!). «Oder mufs man, ohne die, Wirkung einzur 


fehn, fie als eine, aus Scheiben gebildete ‚Volta’fche . 


Säule anfehen (!), da.drei Subftanzen,. Knochen, Fafer- 
fcheide und eine halbfefte Subftanz. die Wirbelfäule bil- 
den (!)? Diefe Anficht führte zu der Unterfuchung, 
ob diefe Zellen zulammenhängen. , Dies, fand ich,.nach| 
vergehlicher Unterfuchung: andrer Fifche beim: ‚Hering, 
wo alfo die Subltanziein Ganzes.bildet. . Indeffen wäre 
es möglich, dafs-fich diefe Oeffnung fpäter verfchlöffe, 


Auf jeden Fall haben 'wir.hierdurch nur die Kenntnils; 


des Kerns des ‚Fifchwirbels, und, um eine vollftändige, 
Darftellung zu erhalten, müllen wir HOlgEnUR That- 
fachen zufügen. 


Der Wirbelkörper fehickt Hocheien Seitenfortfätze. 


ab, Das obere Paar fliefst oben in:der Mittellinie .an fei- 
nem freien Ende zulammen, die beiden andern: breiten: 


fich, vom Kopfe bis After, unter 'einem Winkel von: 


66-80 Graden als Querfortlätze aus; ‚an dea-Steifs- 
wirbeln dagegen 'nähern fie ich, wegen’ der feitlichen 
Abplattung des Fifch{chwanzes, allmählich nach unten 
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‚ fo, 'däfs fiefich zuletzt berühren und verwachsen. Die 
“ obern werden durch das Rückenmark, die ungern durch 
das lange Rückengefäls an der Grundfläche? von ein- 
ander entfernt gehalten. Hiedurch entfteht ein oberer 
‚und 'ein wnterer'Kanal. Zwifchen den untern Querfort- 
fätzen treten die Seitenäfte des grofsen Gefäfses ‚hervor 
und fie begünftigen den Blutlauf, indem fie den Haupt- 
ftämmen eine, meiltens rinnenförmige Stütze geben. 
Ungeachtet der grolsen Verfehiedenheit zwifchen 


‚diefer und der einfachiten Form, können wir doch jene 


auf diefe zurückführen. Ueber lies hat «loch jede Klafie 


_ ihren eignen untergeordneten Typus, auf welchen man 


die Wirbel der verfchiednen Arten derfelben ‚zurück- 
führen kann. So wie fich nun die Wirbel der verfchied-, 


" nen höhern Klaffen unterfcheiden, -wer.len natürlich 


auch die der Apiropoden (vielfülsigen Infekten) von 
den übrigen abweichen, und wegen der grolsen Ver- 
fchiedenheit der ganzen Bildung felbft wefentliche, Ver- 
fchiedenheiten darbieten. Dies müflen wir, befonders 
deshalb bemerken, weil es uns wichtig ift, die Bedin- 

jungen eines andera Untertypus oder die Grundlagen 
einer anderır Klaffenabtheilnng aufzufinden. 

Das Hauptmerkmal des Wirbels eines Apiropoden 
ift die viel beträchtlichere Gröfse der Rückenmarksöff- 
nung, welche deshalb ganz andre Theile als das Rücken: 
mark aufnehmen kann. Bei den höhern Tbieren liegen 
an der untern Fläche des Wirbels das lange Blutgefäfs, 
an der äufsern Fläche die Rückenmuskeln. Oeffnet 
man nun den Schwanz, richtiger den Unterleib der 
‚Kruftenthiere, fo findet man gerade diefe Theile in den 
feften Abfchnitten deffelben und diefe, nach'aufsen ge- 
worfen, find blofs von einer dünnen Oberhautfchicht 


bedeckt. 


er Alles dies ift eine nothwendige Folge von 'That- 


Ea 


ik Gnd unfre Beweife nicht. zu | Ende: :bei eis 

bpk den Stellverletzung Nah alles i in er 
Bindung‘ yı Der Wirbel hat die Gränzen des ; Thier- 
körpers ı erreicht und bildet delfen äufsern Gürtel ‚ wie 
bei, den Filchen, z.B. den Welfen, die ‚Knochen des 
eo “des Athemholens; der Gliedmhafsen n nur mit 
einer" feft anhängenden Oberhaäut bekleidet find R "und ‚die 
Muskeln von aulsen nach innen zu den ‚Knochen, ‚die 
fich in eine einzige äulsere Hülle verwandeln, 
fehr. ‚dünnen, mit dem letzten Knöchenblatte eins g* 
wordnen Oberhaut gehen. 


Dem Enöh aufsen geworfnen Wirbel” Kalgen. die 
Anhänge, die Rippen, die fogenaneten Anhänge der 
Kruftenthiere, die bisher, wegen ihrer Zahl; und weil 
fie nur als Bewegungsorgang angelehen wurden, nicht 
gedeutet werden konnten, jetzt aber als Rippen ‚erfchei- 
‚ nen, «la die Abfchnitte,'an denen fie hängen; 3 Abe Wir- 
bei nachgewiefen find. 


Der Keim diefer Anfıcht war r fehoiirt in ä Benen- 
anng „Anhänge“ enthalten, wodurch die Vorttellung 
von Nebentheilen angedeutet war, welche nur unterge- 
ordnet an der Exiftenz des Körpers, zu dem fie-gehö- 
ren, Äntheil nehmen. ""Wi'nün der Wirbel Adeh'aufsen 
gelegen, fo mufs es auch die Rippe feyn ünd’fo wer- 
den diefe Theile, ftark vergröfsert, zu Atmen ind’kräf- 


tige Bewegungsorgane, ‘wie es die el der Sean 
gen in der That find. 7 


Die Benennung Füfse palst dann nicht für diefe 
Theile bei den Kruftenthieren, wenn man darauf eine 
Vergleichung mit.den wahren Füfsen der fechsfüfsigen 
Infekten gründen: will. _ Bekanntlich find nach ‚Herrn 
Savigry die fechs, wahren Füfse der Sechsfülser bei den 
Kruftenthieren verkleinert; unter den Kopf; ‚gefchoben 
"und zu Kiefern geworden, * la Ku: 


Be 


— > 


ae ae ‚Gefchichte der‘ Rippen bei den Phfkorc- 
auf ei einen gemeinfchaftlichen "Ausdruck zurückzu- 

hren, will ich. nur drei ziemlich weit von einander ent- 

ornte ‚Formen, « den Hummer „ die Squille und die Sco- 

endern. zulammenttellen, fiir jetzt aber die Araebni- 

N 0 der, Vergleichung. ‚aus[chliefsen. » 

onderbar genug, wegen ihres alleinigen a: 


Dr 
dein der } LE. wegung,, fogenannten wahren. Fülse des 
um rs ind die Fünf vordern, die fal/chen, die.hin- 


tem R ppen. "Äls blofs im Rudiment vorhandne Theile 


= mus 


werden diefe in den verfchiednen Arten fehr vieler Ab- 
Sidereälen fähig, vergrößern, fich daher z. B. bei den 
"zi/Schwimmfüfsen. ' Bei den Krabben’ verlän- 
n fiech$tim männlichen (Sefchlechte. werden fie zw 
tutlien, im weiblichen verzielfachen und vergröfsern fe 
Sich, werden. behaart und dadıurch Greiforgane, Bei den 
meiften Myriapoden Sind alle; ‚Rippen Füfse, indem die 
vordern mit den hintern. gleiche Kleinheit haben, daher 
alle. die Erde berühren.. _ Die: Scutigeren unterfcheiden 
fich von. den. übrigen Myriapoden dadurch, dals die hin- 
ern Füfse fich gleichmäfsig: mit den übrigen verlängert 
„,.während-fich bei den Julen, Polydesmen, Scolo- 
pendern die vordern.verkürzten. ' Diefe Verfchiedenheit 
zwilchen.den Myriapoden und den Kruftenthieren rührte 
davon her ,.dafs/dort die Körperabfchnitte gleich, hier 
dagegen.die-Bauch - oder Schwanzwirbel grols, die Bruft- 
wirbel dagegen klein find, wo fich dann im entgegenge- 
fetzten Verhältnifs die Rippen dart verkürzten, hier 


Brpralerten, 2) 


Ba) Künftig werde ich den Grund der grofsen Menge: von Wir- 
bel bei Thieren mit kurzen oder gänzlich fehlenden Rippen- 
“anhängen auffucken. Für jetzt bemerke ich,"dafs diefbs Ver- 
-  ‚häöltnifs bei höhern und niedern Thieren daffelbeift. Bei den 
Schlangen, die bis 300 Wirbel haben, fehlt jede Spur von 


„Die Unterfuchung tlber die Artzwie.die Rippen 
; Fa Bewezungsorgane | Werden; muls eigends au 
Stellt. „werden,.o. £ d # BIESINS InnE: \ M 
oe Ma,’ näch dem Vorige "die Ringe ‘der Apiropes 
deniWFirbein, di die Anhänge Rippen entfprechen, fo ilt.es 
überfüffg zu bemerken, «dafs das ‚Ganze,auch.bei, den 
Wirbelfäule ift; wenngleich | überhaupt der 
belfäule hicht gut gewählt, "und. nur für we 


19: Y 
2 Eee SE angeme Han, x 


T i 
Ba a a. HeRRele Be Mifeh: et 
i er die © Verfuche von Merat- Guilloe (Ann. de 


in RBB Nr ar f 


37% Li 3 RI £ E ae! 


lee Kalk % ro RR - = 
__ Phosphorlaurem I Kalk ? 
"Gallrt us PR ws Are 

. Waller und Verluft 1 18 en) ro 


beftehen , nicht genügten, in; ‚genanlafite. enge a Wie- 
derholüung, der vergleicheadew Unterfuchung der Fifch- 
knochen und-Kruften. ‚von, Herrn. ‚Chevreuls si; 


 Fourcroy)(1805), Vauguelin (1808) Hindi neuer 
lichft Berzelius. analylirteh ciei Oekfeniepanklen bir 
eritere fand he züfammengefetzt aus: 


nie it N Kar & lt 52 nsdlslsilh 


Gliedmaalsen, So hat Boa eonftrietor' "252 Brdfe» und 52 

Steifswirbel; Coluber natrix’204 Brüft-ünd 112 Steifswir- 

bel. Bei den Myriapoden find die Gliedmaafsen nicht ganz 

unterdrückt, f[ondexn nur [ehr verkleiners und is.demfelben 
ü Werhältnifs ift die Zahl ihrer Körperabfehnitte vermehrt, So 
00 ‚hat Seslop..deprella 20, Geoffroy's Sc, mit 28 Fü ilsen, 30, Sc. 
U Aliformis 46; Julus. gigas und Euler 58, I, anguis 50, J. y 
© sänterleillus:60 Ablchnitte,. ; $ 
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eek „Fler Apatylen, der. er Beuentioe find 
zu, u Kommen, doch war, { fein, Plan, gut, indem. et. 
den Analylen, von 24 weit, von. einan-: 
der entfernten Thieren gab, nun Büre Slold in 

ey ‚Durch‘ die Auf öfung | in. Salzfäure Konnte, Herr‘ 
Che Dreul auf: alle te R Rückftände w wirken.., „'Zu.die=, 
fem jehuf gab ich, ihm K, Knieehen. ‚won, Säugthierenz Vo-! 
geln, Fifchen, Kruftentbieren. und Schalen,.der, Schal. 
na n ie Arbeit elbit Ei ‚er in.dem Mömoires des} 


Mufen m bekannt "machen; hier { folgen Binder. ‚Befultate;;,.; 
I „ Kopfknochen von Gadus Mor 


Ras, alzfaures Nätron, kohlenfa Bapsaea a 
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Hoäumter! fen" Narrönfalzen. der beiden leizien. Ana- 
fich’ fehr beftimme. ‚eine {ehr geringe | nge 
Vorlinwalfertiößffaures Natron. Alfo findet fich das Jode 
FR blols in Pflanzen, auch Poly ypen (4. Fi er ‚An .Ide 
EiETg) ah 4 andern “Thi jeren. on. 
ch dem 16 nahe verwändten Flufskrebs heh 
Keine Spur fand,“ ıräiele Vöfchiedenheit in den Me- 
dien Begründer," worin" die & Thiere 1 leben? ebrigens 
Fan Herr Chöyreul bei ie rer. Valyenen gie ‚jenen 
en LEMON, 


N verliert ur an PR die Salz. 

feine erdigten ‚Beftandtheile, ‚dagegen behält 
pr thi ER Beftandtheil vollkommen feine erfte Form, 
Bahn "ellten Verfuche, verhielten. ‚ieh die ‘Knochen 
ünd Schalen völlig gleich, 'aufserdem aber verichaffte 
er iR Vorcheil. die eigenthümlichen Bedingungen 
efes Adern Knochengewebes zu unterfuchen,” 


:Bh de n hröbern Wirbelthieren werden die erdigten 
Behand e auf den Knachenkern von dem ‚Umfange 
& er im: Gegentheil, bei ‘den Apiro- 

Mittelpunkte gegen! den ‚Umfang Sbgeletzt. 
Bei “ a fich kein Yin Seirgemehs mehr, Wohin die 
Blutgefälse reichen, - Die Koochen gleichen der äufsern 
“ a en Koochen durch Dichtigkeit, Här- 
Mare Fare und ‚körnigen Bruch, | 
Dies wiffen wir dureh die Wirkung der Salzfäure, 
i die, indem be fich aller erdigten Theile bemächtigte, die 
Be Subftanz . in ‚Gefralt fehr feiner Blätter blofs 
legte. leichteften abgehende Theil ift‘die Haut, 
en ; weil die erdigte ei darunter eine 
“dichte Schicht bildet. 
%  Worzüglich wichtig aber ift die Vergleichung von 
Herrn Chevreul’s Analyfen, fofern nach ihnen in allen 
betrachteten Thieren einige Atome von Natronfalzen, 


x 


phösphiöriem Kalk, Magnansiuhit KohlehrlFe Kalk 


varkohimeh,welche die Grütlage, aller erdigten'Th 
ace Knochen bilden.” EEE 7 0,0017 pin 


Ren gehören allo die von Herrn Chevreul u um, 


Er 


an; fie find Knocheh, die ee ich verfe Jen in 


zram Tukelan.Whfehuire kömmen | ed 
Refultaten,alsı im-vörigen, indem Anatomie und Chemie, 
diefelben Folgerungen geben.‘ Die.Kuochen des Stock«i 
fifches.kommen.durch. ihren Bau mehr mit denen.der. hö- 
hera Thierg überein, für, die-Milchung gilts nach. dem, 
Berzelius’ [chen Verfuchen,, ‚daffelbe,, ‚Allen: Wirbeltbier- 
knochen, ‚ift aber auch «das Merkmal gemeinlam; eine mitte 
lere Stelle ‚einzunehmen, und, durch äufsere, nach‘ dem» 
felben Punkte gerichtete, Gefälse ernährt zu werden; 

"Dies, öffenbart fich inihrer Milchung: ürch’Deber- 
maafs- von Phosphorfäure, während bei den‘ ‚Knochen der‘ 
Keane die unter einem entgegengefetzten Ein- 

vom Mittelpunkte gegen den Umfang wachlen, die- 

a Sch. ‚dürch Deberiaaie von ar 


Li Sl Be 


ure a spricht, Dal ia 

e Io den. drei Beitpiele en. fand fich ae eine u un: 
so ‚gleiche. ‚Menge von ‚Phosphorlaurer. Magneba. » 

Uebergewieht des: Phosphor fauren ind KEerikgn 


Menge: ‚von. Kohlenlaurem Kalk. würde daher das-Haupt- 


terfuchten Subftanzen ‚der rlelben ‚Gattung von 1, Köspe ie 


‚merkımal ‚der,Knochea,der ‚höhern, umgekelirt;Mangel 


von. phosphorfaurem,.‚Ueherfchufs von ‚kohlenfaurem: 
Kalktı..das; Her.Knochen ‚der, niedern Thiere abgeben. 
„Bie, Menge,.des.letztern [cheint ahwärts, in «der; are 
reihe ‚zuzunebmeni,- ..., .>,, iur aliıbel 


#5. «DiesNlifehungs-und Senbeiiaginena führen’uns 
daher. glsichmäfsig. zur Feltletzung der bedeutenden 


en ee ein beider Abtheilüngen. 930% 


Ite FREIE Schläffe wegen der gro- 

1 Yerichiede: a Menge. ‚der 
ei Bes: per der Srodkhlchin Hi sa 
a 0% sa ei 3 
2.0 (na 9% 
N er y Ai “u ad RE 


ar Ki "Koblenäure . 
eben meärng neh Zügeben, fo beine man 
: 1;paals "C, päguräs” 0,66 Phosphorläure In}s 
ei Bohn und! +6,63 Köhlenfäute'hat, 
genengröfsere: Verlchledenheit lt daher /nür eine 
erichledenheit,  diefe gerihgere eitie fpetilifche!- 
rei Wettiesaie Öntericherdung ssmmerkinale inufrei 
‚beiden Abıhieilängen’durch den kräftigen Ausdruck 4” 
7 Tegantur non offa ernibus, fed cames ollbus «' 
‚feltgeitellt "hatte, fo ferzt die Chemie eben fo beltimm- 
| Sleckmale felt,. indem fie darthut ‚ dafs die Knochen 
er Eleifche £ phosphorlauren und 35 Kohlen- 
Ku. die äulsern. aachen a 36 ‚phoss 
„Kalk ‚enthalten... ın 917 Srtl/ ahıay 12 ar 2: , 
te,man indeflen. noch , mehr. Wera ‚diele, 
ilchen Verichiedenbeiten legen, fo x ‚Zoos 


SR pi Autorität ihrer ‚Regeln re thun 


hre eignen Kräfte Stützen, 

imern und Paguren ind‘ Te hd 
hearts entfprechen: einandenzrddah, in- 
demwiwärrdie,- ihr Gewebererzeügenden Grun ver! 
gelangen’wir zuihren Grunditöffen wid Tö'zum 
ter Identität ihrer Bildungskräfte. 0° orig 10 
ührt vielleicht die grölsere' Menge "Kotilenfäure‘ 
‚rs von der- grölsern Dicke der’ Schile"her ? 
ilt wenigftens infofern merk würdig ‚'äls'iek 'näch- 
jefon habe , dafs die,Krabben von den Krultäceen zu 
Mallusken führen, «deren Schalen: ‚oder zulammen-' 
jene Skelette noch mehr Koblenläure ‚enthalten, - | 


[3 


76 zu 2 = 


-1'Da endlichüdie‘ Wirbel nicht IE er- 
digen Theilen:beftchen, fo werde ich, aber nicht jerz, 
fondern bei Unterfuchung der Wirbelfäule der’ fechid 

füfsigen Infekten, von der thierifchen ; in ihre ‘ Zuläm- 
menfetzung eingehenden Subftanz handeln , welche I 
Hälfte ‚oder ‘dem dritten‘ pie ri den = 


lastb hen n 


das Skelett bildet. 
a Schtiurs Br > 
Br man’ ‘wirklich bei den Gewöhlnhä ai 
Paknin Thieren. eine Reihe von Wirbeln, 
- „men? Ungefähr fo ftellten i in der Alkade Big 
wmatiker diefe ganz anatamifche Frage. und we e 
‚die anwefenden Entomologen, Diefe, HE e. Jon- 
derbare D ‚Dazwifchenkunft i in den Kreis des Popilius ver- 
detzt‘, erklärten. fich für Bicht überzeugt‘ und ; ee 
re Br: i 
'E ‚pur & muove! hätte ich mit A Philofo 
von Pifa antworten können, allein ich. behielt jur 
Veberzeugung, um jetzt den Entomologen Zu. zeigen, 
dafs, nicht! zu’ glauben, ‚weil man nicht weils, nur Vor- 
"urtheile gegeb Thätfächen erwecken wird und den. Geo- 
meterm zu.beweilen, dafs ich. ohne Furcht ihren ganzen 
Satz wieder" aufftellen werde,'fobald er eins uinmittels 
bare Folge des Vorzugegangnen ilt.. Ja, beftimme wer- 
den ‚bis. jetzt für. wirbellos-gehaltne. Thiere untöridem 
Wirbeithieren aufgeführt werden hu, N sb Sr eu 
“11: Weän:der‘ Entomologie übrigens diefe Refältile um 
angenelim find, 'fo: werden’durch fie die’ Erwaftungen- 
‚ der Phyhologie übertroffenz indem fe ihr" eine 'grlind- 
fiche'Kenntnilsaller Arten.des Knochengewebes'verf&haf- 
fen, [tatt, ıdaf$ Ausdrücke wie ‚eine Haut, die ihrel 
‚„„Verdiekung ‘dem Schleimgewebe verdanldh; eine “im 
„Hornfubitanz umgewändelte, halbverknöcherte Haar’ 
fo. gutsalsunichts bedeuetenl w Jsaib „ii yibkudal Hahn) 


u w; 


„Deunpch ‚habe ER EN zii käm- 
yin an.deren Spitze fieh.unfer gröfster Anatom befin- 
IL „4, Gewils. ift, dals.man, in den mir veranlafsten 
wierigkeiten auf feine Veeranlalfung zu handeln ‘ge, 
that, Viel ‚Eifer, bat cie,-Stelle- ‚phyhologifcher 
vertreten, ‚und-aucis Bei hatiman vo 

Verdienft angerechnet. hi ee 


PL E 


"Dihin ar 2. B., IRRE RING der Ki des 
se: a 92.) % nachdem ich.ib.n auf feine. Anfrage, 
ör e ‚in feine De ung, bei gewiffen Thieren 
Ba ach, die fi ich bei verwandten ‚Arten nicht ' 
is Fauen „Zu, fetzen,, fagt: ar ‚Warum „wird. 
an mie eu und hat ı man mir {chon ‚gefagt, ‚haben die, 
"Vo % NS und Sollten. andre. fie nicht, haben ? 
Aychaı e, dals m man fehr ‚viel wagt, wenn man nach 
Va n Adr Naturwerke fragt, und füge. hinzu, 
\ „dafs es fo r die Fortichritte der vergleichenden Anato- 
„mie fehr' dienlich feyn dürfe, ‘wenn man fich nicht völ- 
Enz auf gewille, allgemeine. BA ran über den Bau der 


anlabaeh verliefse, * € __ Seitdem hat, er ‚öffentlic a erklärt, 


MASeEg Hair! Si 3 a N 
ishtWeberhäupt haben AlesAngrifi = nicht auf den 
Grund:gingen‘, im Allgemeinen nicht befriedigt.“ "Man: 
befchäftigt Geh jetzt wirklich damit und feheintüber- 
‚zeugt, dafs die Annahme‘oder Verwerfung meiner neueh‘ 
"Aunfshtem Sor.die, Wilfenfehaft wichtig fe *Mifsbilli- 

„allgemeine Ausdrücke; an’ Orten wo! jch>mieh‘ 
infadenkann, ausgebreitet, find keinoBeweife, 
lem ein Freund mich nieht beleidigen Möge‘ 
Alaisrr Cuvier fich bald erklären! Die Richtung, wel- 
deine Werke der pbilofophifchen Anatomiergegeben 
ı die Stütze, welche er fortdauernd'eisier Wiffen-- 

| Aabanı din ift, die ihm fo viel’Ruhm gaby die-Etwar- 


78 £ ri 
tung des gaiäemgölchrien Europa, ich: imachties ihm 
ne ie seht irren arg 
“Indelfen befchränken fich die Scllnfte diefös Auf: 
Fer: nicht! blofs auf die Wirbelfäulez Ichüwerderdas 
ganze Skelett der Infekten auf das der höhern“Wirbel- 
thiere zurückführen; hurhäbe ich’denSchädehder Rru- 
ftenthiere, feiner Schwierigkeit wegen, -Für einenteig+ 
hen Auflatz aufgehoben); demich Togar noch eihen an- 
dern vorausfehicken. werde, worin ich die „drei, Nahs 
Fungsfücke der Kruftenthiere** beftimmeydie\man bis- 
her für ein einziges Organ gehalten und'untersdem un- 
palfendew Namen des‘, Magens * befchriebehlhat, Die 
äufsere: Hülle‘ diefer drei Säcke bildet! einen Kriochen- 
apparat, der dem-Schädel'arigehört und fich wön'feinen 
Hauptknochen trennty wie das Felfenbein deu Cetäeeen- 
und gewilfe Gaumenknochen der Vögel. ' Zivei Platten 


werden diefe Abhandlungen begleiten, gi fad 2stulkl 25% 
Bez, a asiiniailaus RER 
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ii eb vn. Bad za be un 
er über die: 'Blutbildung und d + ut 
“im Allgemeinen," ‚(Annals of phi Hofophy, 

us pi — — 
n u RUN: xl. p-A 12- -26, p- 265— 279). 
tet Alte liefere sah eine kurze Ueberfchridek 
fen; wasıvon.den Erfcheinungen und’ dem ’innerh Wefen 
der:Blutbildung «bekannt ift;“ Viele Thatfächen dänke 
ich:nätürlich: andern, doch'wird man'mir die’ Anführung 
derfelben! verzeihen, wenn’man erwägt,’ dals'die Kennt: 
nifs des: Bekannten zum) Auffinden‘ des Unbekannten 
nothwendig iltad ia nolsade gielsens! 
ai Väelleichz ift- Ssleweblsikäfehe; meine Aöfichefber 1 
die Entwicklung und Natur des Blutes voranzufehicken, 
indem ‚die Bearbeitung des: Gegenftandes fich vorzüglich 
hierauf’ gründet... Nach diefer"entwickeltfich' das Blut‘. 


_— 9 


aus dan Spain, allenifeinen Eheileni ‚naehiyonsdeinem 
erften Eintritte in den Zwölffingerdarm,' vielleicht felbit 

" vondem.erften Augenblicke der Verdamung any! vervoll- 

| kommnet fich allmählich und wird in demiBluigefäfsen 
t5:= Wo! es..eine, wällerige Auflöfungs ders ver« 
fehiednen Gewebe. und. rs Theile‘ des tbierifchen 

Körpers-bildet. :o...: un dinlat Kae FOX au 
Fi "Die Hauptbeftandtheile find-Kneeife; Euferfoffund 
"Färbefigff,, welche:dası Zeilgewebe, ech 
und das-Vervengewebe:idarftellen mögen. sion\an 

++ +Zwar-glaube ich nicht, dafs die eiiscleickne zu®! Bils 
dung deriHirn+und Nervenfubitanz beftimmt’hnd,:wohh 
abery..dafs hemitden. Nervenverrichtungem unter»alleni 
Eheilen-des Blutes am nächften: verwandt find. Alle g= 
Beftandtheile find fo'nahe verwandt; dafsich; mit! 

‚he mit: den Namen':der' a 

\ des Blutes belegen werde. LET 
Die vorzöglichften Stufen in. Kar Blutbildung find 

bei höheren Thieren Verdauung; Chymification, Chyli- 
2 mic und eigentliche Sanguihication. 'Die erfte geht im 
ie ‚zweite im Zwöllfingerdarm 3 glie-dritte]in 

ilchgefälsen , die vierte in den Blutgefälsen vor. 

ıymus, eine Benenhung,, die' ich, infofern auf 
ar als die gewöhnliche Weife brauche, als ich _ 
damit; nur. den Theil der Nährungsfubftanz. im:Zwälf- | 
| fingerdarm. bezeichne, der-{chon Eiweifs ilb;.odemes zw 
| werden bereit: ift, Chylus und-Blur,'die Refultäteidies . 
Run fcheinen unmerklichrin'einandenüber:o. 
m und können daher: kaum als» ‘deutlich äbge- 

| ‚ angefehem'werden; doch‘ kahn:siman 
zweckmäfsiger die Proceffe abgelondert betrachtem;fäs: 
| Bene Organe: verfchieden Aind«“ Zuerlt MERRHE ich 
ne. YA 250 "ul bar ranulsistwind-s 
| ie Verdauung des Kaninchens.' EinsEenincheih, sdası 
IB Wenden ‚gefaltet hatte, wurde ul en! 


Kleye und Häfer gefüttert. Nach’zwei Stunden wurde 
.es getödtet, ind, noch warm, unterfucht, Der mälsig 
ausgedehnte Magen enthielt eine breiige Mafle der fein 
zertheilten und--äufserft genau vermifchten Speifen. 
Dennoch fchien der Verdauungsprocels fich nicht durch 
die ganze Malle zu erltrecken, fondern .blofs auf die 
Oberfläche zu befchränken,. Der Geruch war eigen- 
thümlich, fchwer zu befchreiben,, Fade, "unangenehm. 
Durch mälsigen Druck erhielt man eine halbe Unze eil 
ner undurchfichtigen, rothbraunen Flüfhgkeit, die fo- 
gleich Lackmuspapier ftark, aber nicht bleibend, röthe- 
te, indem durch das Trocknen, oder felbit bJofs io der: 
freien Luft die blaue Farbe wiederkehrte. Doch hatte 
das Lackmuspapier am folgenden Tage die dunkelrothe 
Farbe bleibend wieder angenotnmen. Milch würde da-: 
durch fogleich zum Gerinnen gebracht, und Ge’ fchien 
die geronnene wieder aufzulöfen und ineine, ihr fehr ähn-/ 
liche Flüffgkeit umzuwandeln. Durch Wärme und Säu- 
ren gerann fie nicht, Kurz, zeigte keine Spur vor Bilsei/s.' 
Getrocknet und verbrannt zeigte fie dagegen viel falz-: 
faure, wenig pbosphorlaure und Ichwefelfaure Alkalien, 
fchwefelfauren, phosphorfauren und kohlenlauren Kalk. h 
Sehr ähnliche Erfcheinungen wurden in andern 
Fällen beobachtet. . Pal en A ur 
Immer röthete der Inhalt des Magens Lackmuspa- 
pier, ‚brachte.Milch zum Geriunen, ‚einen Fall Ausge-\ 
nommen, wo das Thier, verinuthlich von ‚einer Ver-.]} 
letzung des Magens, der von Speife ftrotzte, ‚geltorben 
war, und wo die Wirkung auf die Milch fehr. [chwach 
und die Kraft entweder gebunden, oder zerftört fchien. 
Hier:war auch die Magenhaut, vorzüglich in der Nähe . 
des Pförtners, aufgelöft. Ak ki2 
“Nach Wilfon Philipps genauerer Darftellung find . 
die Erfcheinungen der Verdauung beim Kaninchen fol- 
gende. Auffallend ilt, dafs bei Kaninchen, die kürz- , 
K i lieh 


N nee er 
alsen, nie das neue Futter mit dem. alten vermifcht 
us! t das ER Ya ach elle b’n, nur 
En dem kleinen Bogen des Magens ı ganz orler 
‚8 in B erührung. "Vorzüglich ftark itt diefe Tren- 

>, wenn, das Futter verfehieden Fila Snd'b: ie von 
ben, Art, To wird die Tre ennung EN wenn 
as hier erlt eine Zeitlang ych dem Genulle des: Zwei- 
teı ige Bi) wird, En das s älte durehria- 
ık: kann; doch ift das neue, Futter ni ‚den kleinen 

des, Magens, oder ‚gegen ‚die Mi ehi 

a2 hi fehr Be im Mugen gelegen hat fr ilch. Je 
der der Mayenhaut, dı ‚defto ı mehr. iftes veri uet. ’ Aın 
en. ‚erdauet ‚it es im. Allgemeinen 5 in ‚der Nahe 


rar ‚wein € 


: Sn Mitte, Dies gilt für den TERN 
Be verhält es fich an.lers. Hier ift e es mehr 
3 Ban, indem ‚äufserer und ianerer Fheil 


ders weit Be im Karıliatheil, vorzüglich, wenn ‚di e 
Verdauung ei'e Zeitlang Statt gefun:len hatte, ‘jehr 
ıcht, Hiernach fcheint das Futter in dem Maafse als- 
i Beust, wird, längs d dem ‚grolsen Bogen fortbewegt 
. Zu we n. ‚dann, wann ‚die ‚Veräuderung völlkommen 
„it, in n. den Pförtnertheil zu treten. Die zunächft dem 

ag sonde Schicht wird am erlten, verdauet, "Auf 

i 4, a eine tiefere u. Lw w. "So geht, eine Bifländige 


yegun vor fich, indem der der. Oberfläche" Zunachft 
ale Theil fich dem Pförtnertheile, der innere Theil 
efiche mehr nähert, Nach Philipp wirkeh auf 
ack des Magens, die Magenllülfigkeiteı am 
N kr Er. 11212 alla & 
g Bi der Tahbe. in junge, aber lücke 
ıbe ‚saure zwei Stunen, ehe He getenlächiet ward, 
Be d’Erbfen gefäuert. Uomittelbar" tich dem 
a man das Futter iter. im Br  aufgele wollen, 


TEN 


"4 Er VL: I, 
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weich; aber‘ nur-fo verändert, wieves’durch-Wärme und 
Feuchtigkeit bewirkt werden konnte, , Durchaus zeigte 


Ach in dielem Theile ‘keine Säure. Im. Magen | ‚fanden 


‘Sch Körner in verfchiednen Zuftänden der Zerletzung. 
Die innern Theile von einigen bildeten einen milchigen 
Brei, der fich ausdrücken liels, andre waren in_b blofse 


‚ Hülfen verwandelt, andre befanden fich zwifchen beiden 


Extremen. Der ganze Inhalt dies Magens war, deutlich 
fauer, ‚aber das Lackmuspapier färbte fich an der Luft 
faft augenblicklich | wieder blau. Milch brachte er völ- 
lig zum Gerinnen, zeigte aber keine Spur von Eiweijs.! 

Verdauung der Schleie und Makrele., in, Der In- 
halt des Magens. und des: Anfangs des Darms der Schleie 
wurde gleich nach dem Tode unterfucht; doch” ‚waren 
die Erfcheinungen nicht 'ganz befriedigenil, weil das, 
Thier fich eine Wohrsenkbehk Zeit vorher ih einem nicht 
ganz naturgemälsen Zuftande befunden hatte.’ «In den 
angeführten Theilen befand ch blofs eine gelbliche,'zähe 
Flülfgkeit, dem Anfchein nach Galle, die.geringeMenge 
von Speifen fehien regelwidrig und der Einwirkung der 
Verdauungskräfte wenig fähig, Daher fand ich. hjer 
keine Spur «von Aibeifs; 

Die Makrele war eben.angekommen unde Si Ta 
vorher gefangen worden. Der ‚Magen war! falt ji von 
einer weifslichen, bröcklichen Malfe, worin die dhyer- 
dauetgn Knochen ‘kleiner Fifche deutlich zu f&hetr wa- 
ren. Sie röthete Lackmus Ichwach und eöägulicte'n mit 
Hülfe der Wärme Milch. ‚Nach Effig und andern "Säpie 
ren gerann fie zum: Theil, vorzüglich mit ‚Hülfe der . 
Wärme; doch wurde keine Spur.von Eiweijs! gefunden: 

:\Prfeheinungen“der Chymusbildung. Der Chymus 
ift nieht_oft unterfucht.warden. “Dr. Mareet Kät'&ine 
kurze'Därftellung des Truthahnchymus gegeben.‘ Ich 
Telbitiunterfucbte «len Chymusımehrerer Tbiete,( Von 


dielen Unterluchungen werdeich die wichtigften umftäd- 


— 
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\ 
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lich, andre nur.beiläufig anführen, Hiebei fuchteich vor- 

h züglich auszumitieln, ob der Chymus Eiwei/s enthäle? 
"Vergleichende: Unter[uchung:des Inhalts des Zıe ölf- 
e Bi von Hunden, von denen einer nur mit 
senfpeilen „der andre nur mit thier Üchen 'ernährt 


2] Be war, 


, d 


. Der Chymus des ,; der vorzüglich Brod ge- 


nofteh ‚hatte, "beftand aus einem halbflüffgen, undurch- 
üchtigen n, gelblichweilsen, und einem andern, ähnlich 
gefärbten, aber feften, mit ihm. vermilchten Theile, 


Das ‚ fpecihfche Gewicht betrug 1,056. 
fauer,. "noch alkalifch, brachte aber . 


Er war werler 


mit Hülfe gelinder 


Wärme, Milch vollkommen zum Gerinnen. 

Der zweite war dicker. klebriger und röthlicher, 
die fpecihfche Schwere = 1,022. Er war weder fauer, 
noch.alkalıfeh, und. brachte lelbft unter den gänltiglien 
Umftänden Milch nicht zum Gerinnen. 


% Bei or Analyfe fand Ach Folgendesz. 


- ıChymus aus Pflan- . Chymus aus thie= 
zenlpeilen. 


Walfer . .'. u” 

" Magenahfonderung, mitden 
“Nahrungsmitteln verbun- 
den, ünd vermuthlich den 
= ,Chymusbildend, mit Aus- 
.. Wurfsftoffen bermiliie ; 
- Eiweifs, zuın Thei) aus dem 

-  Fleifch beftehend, welches 

Faus Thier genolfen hatte, 
lee GA, 
> Pflanzenfchleim? . . 


„ Salze. RUN 
4 Unauflöslicher Kückftand. 


4 
.- 
+ 4 
z 


rifchen Speilen, 
86,5 80, [e] 

6,0 15,8 

Seh 13 

1,6 ‘1,7 

59 ET 

97 97 

9,2 9,5 
100,0: , 100,0. 


2 Diefs Refultate Norwegen auf Re Be er- 
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:Die Waffermenge: wurde durch Verdunftung eines 
beftimmten ‚Gewichtes der beiden Chymusarten bis’ zur 
Trocknils in einem Waflerbade. ausgemittelt.. ,.; ; 


Das Chvmusprincip u.f.w. durch Zufatz' von Eißg- 
fäure zu einer beftimmten Menge von Maffe und Kochen 
beider während einiger Zeit. Der fo erhaltne fefte, Rück- 
ftand wurde gefammelt, und, wie vorher, getrocknet, 
Er beftand theils aus dem Niederfchlage, der aus den ver- 
daüten Speilen und der Mägenabfonderung zulammen- 
gefetzt war, theils aus unaufgelöfter und auszuwerfen- 
der Nahrungsfubftanz. Dalier fahe ich ihn als den Theil 
des Chymus an, worin das Eiweils noch nicht 'binläng- 
lich gebildet war, um ausgemittelt zu werden, und der 
mit Auswurfsfubftanz vermifcht war. 


Eiweils u.f.w. Nach Wegfchaffung der vorigen 
Subftanzen ‘wurde blaufaures Kali zur Elfigauflöfung ge- 
bracht, welches in dem Pflanzenfpeifenchymus,, keinen: ' 
Niederfchlag bewirkte, alfo die Abiwe/erheis des Eitveifs 
anzeigte, wohl. dagegen im an etz einen 
ftarken hervorbrachte. 

Gallenftoff. Er kam in beiden Arten vor; ‚und 
wurde durch Digeriren von Alkohol über dem ‚gelnock- 
neten Chymusrückftande nachgewielen. Dieler aahın 
‘den Gällenftoff auf, ‚der dann durch Verdunftentdes 
Alkohols erfchien,. Er hatte alle Eigenfchaften|deffel- 
ben, nur.war er weniger mit-Waller mifehbar;" and nä= 
herte fich mehr der Befchaffenheit eines Harzes oder, des 


Fettwächfesy vermuthlich zum Theil in Folge der Ein- 
wirkung des Alkohols. 


Pflanzenkleber. Der Pfanzenfpeifenchymus gab 
ein, in Efügfäure- auflösliches,, nicht durch blaufaures 
"Rali 'oder Ammonium zu fällendes Princip, das allo nicht, 
"Eiweils war, Durch Kaliauflöfung fchlug es fich nieder 
und befals noch einige andre Mair des Klebers. 


nennen 
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ERBE" Ste Wirden durch Einäfehernörhalten und 


be 
IR 


en vorzüglich aus den 
aiehpretefeuten, a ‚lierilenen Ver-, 


gewöhnlichen“ falzfau- 


Unter Rürifiand: 5 Pilnzenfpäten- 


ans befiand’er v orzüglich a aus Fläären, i im ERS 
encl hymus aus Sehinenfäfern., N 

ee: Darktellung, füge, ‚ieh‘ eine tabellarifche An- 
en der Eigenfchaften der, aus verfchiednen Theilen ° 


ei Jarı wkanals zweier andrer; jähnlich genährter Hun- “ 


nn Subftanzen bei, welche, bei-ähnlicher Be- 
handlung, folgende Refultate gaben. u lin. # 


one "Pflanzennahrang. 
‚Chymusma/fe aus dem Zwölf, Fjingerdarm. 


er se A 
elerzt aus ek. 


Ines undurch- 


Be gelblich weilsen 


Zheite; dem einandrer, ähn- 


‚gefärbter,: aber: felte-- 
rer Re: war.  Coagu- 
irte > Milch velkpmpnp, ‚Be- 


saus: r 
„Walter .. aa - 865 
ymius e 1er * 60 
 Eiweils 
4), lenfıof. Dr eye . a6 
5 Iabfpzedklebes leo 
> er aan aminie 0,7 
aaufl, I Rückliond 04 9,2,. 
ns "109,0, 
Pe u ! 
Bine = 5er 272 dem 


7" Gelblich braun, dick, „ 
Bu He, Tut die 


ERPIREET 


; 1) Waller, la 
| 2) Ch aae ı leiter 
3) Ewals 


 Thiezifche Nahrung.) 


er 1 Dicker, klebziger , und 
röthlicher, _ Coagulirte die 
Milch nicht, beftand aus: 


en 


A EB u 


8 49rloy 


4) Gallenftoff ” “ in 
5) ‚Bisirienkekier er 
Oase 07 
704 Unaufl Bückftand. and 1,0,5.° 

h'ar 71000. 


PFSIR! 
Blinddarm., ae 
"Bra un, Ara chlei mig, 
"Gernch fehr ühel und ei- 
FR eg Coagulirte die 


36 » 


Pflanzennahrung, 


ENDET 


‚Thierifche: Tiaht: 


TI) Wallermeuge nicht ausgemittelt. 


‚2. Zufammenletzung aus 
Sch'-im, mit veränderter 
Na rungsfubftanz, die nicht 
in kfligfäure auflösbar find, 
un! ihn vorzüglich bilden. 

3) Eiweils fehlt, 


-4). Gallenftoff .etwas ver- 
ändert, ingefähr 'in, derfel- 
ben, Menge wie oben, 

5) Rn Kleher, dagegen 
ein, in Ffugfäure reichlich 
durch kleelaures Ammo- 
nium fällbares auflösliches 
ne 


Bräunlichgelb, von der 
Conliftenz des dünnen Sen- 
fes, voll Lufthlafen, ekel 
haft und eigenrhütnlich, eini- 

„gerinalsen wie roher Teig 
riechend. 

' "Coagulirte die Milch, 


&ı - 


2) Gemifch aus Schleim 
mit veränderter, in Eflg- 
fäure auflöslicher Nahrungs- 


‘ fabftanz, welches die Haupt“ 


male bildet. 
3). Deutliche Spuren vom . 


Eieit Ss, 


14) (Bitwas veränderter Gal- 
lenlıoff, der Menge nach. un- 
gefähr wie oben. 

5) Kein Kleber, en 
ein in Rfligfäure auftösli- 
ches, reichlich durch’ 'kiee- 
faures Ammonium fällbares 
Princip« - 


Salze, ungefähr wie oben. 
'Unauflöslicher Rückftand in geringer Menge: 


».C!Vom Dickdarm, N 


“Ein bräunlicher,, zittern- 
der, [chleimähnlicher Aüfh- 
ger Theil mit einigen weils- _ 
lichen Flocken, etwa wie 
geronnenes Eiweils, die in 
ihm fchwehten. Geruch ekel- 


“ haft, nicht ‚belonders‘ a 


wie Galle. 
_ Coagnlirte die Milch. 


Y» Watferhenge nicht ausgemittelt, 


"e) Zufawminengeferzt aus 
Schleim’ mit 
Nahrungsmitteln, letztere in 
Ueberfchufs, unauflöslich ın 
Efßgläure und die Haupt- 
malle 'bildend. 


veränderten 


'2) Gemifch aus 
fubftanz in Uebermaafs'und 
Schleim, in Efüigfäure unauf- 
löslich, die Hauptinaffe der 
Subltanz bildend. °" 


N2Rein Eiweiıls 
4) Gallenftoff, ‚ungelähr wie oben, in jeder Hinficht, 


5) Kein Pflinzenkleber, 
Statt delfen dafielbe Princip 
als im Blinddarin, 


5) Wie oben. 
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‚ennabrung«'j% 2.0: )  Thierifche Nahrung. 
9: Mi „ angefäbe wie-...6) ‚Salze, ‚ungefähr ‚wie 
ar = oe nur fanden fich einige 


EP UEFER Spuren von phosphorfauren. 
ac ‚ Alkalien. “ 
Fe Bu Rückltand.; in, geringerer Menge als 


im Blnddaren 


Be: #70: Vom. Maftdarm. ER ; 


Ras venbeayingelb, übel- . Fefte, ‚dunkelbraune Sey- 
dy ‚eoagulirte die, bala. Geruch fehr übel. Milch 


Dich nicht... uns gerann durch das Waller, 
TIER) } > worin Sie aufgelölt waren. 
'ı) Wallermenge nicht ausgemittelt. 
sayı "Gemifch” von. thieri- 2) 'Gemifch aus weit mehr 


[ch übltanzeninweit grö- ‘als an den obigen, Stellen. 
Sserer' Menge als im Dick- überwiegender abgeänderter 
' darm pitetwas Schleim; un- Nahrungsmittel mit ‚etwas 
aufl in Elügläure und. Schleim, dasin Efligläure ün- 
die Hauptmafle des Korhes auflöslich it und die Haupt- 
bildend. ss mafle des Köthes bildet, 
3) Kein RI ERRER 
el ‚Gallenftoff, zum Theil. I) Mehr‘ ‚Gallenfioft, als 
in wahres An en Phanzenfpeilenehymus 
"lan a ee, BR Birken ver- 
i andele, 
ein Kleber; Statt def. "5) Kein Kleber, aber ein 
ein:ähnliches Prineip' alsı ähnliches ' ‚Prineip als im 
im Dick- und: ‚Blinddarın. :.,.. Dick- und Blinddarm,’ 
6) Salze, „ungefähr, wie, oben. 
7) Unauflöslicher, VorZüg- „., m: Unauflöslicher „worüg- 
aus einem Gemilch‘ von lich aus Harn gebildeter 
‚falern und Harng Ber. Rückftand, 
er Rückliand. A wo 


as Km; ‚des ‚Zwöll aehlanıe des. ‚Ochfen. 

% “ Er war eine Zeitlang"aufbewahrt‘ worden'und ent- 

bie ‚Sehr viel Galle. Die-Farbe war grün, die Confiltenz 

2 ich, Dem "Anfchein nach fchwebten einige fee 
Ibftanzen darin, die bald zu.Boden fanken, Der Ge 


u en a — 4 


fchmack war bitter, der Geruch etwasckelhaft, gallen- 
artig." Spec.' Gew. 1,023. ER 


= 


Sehr fchwache Spuren von Säure, . ai 
"Milch wurde unter Mitwirküng an ion vol, 

lg eoagulirt. EE 
»r ‚Die Zuitainidanh war folgene: 


I) Waller. . . . EN Bi. | % CB 
' 2) Magenflüfhigkeit mit Nahrungsmittel 4: 
verbunden, welehe dem Anfchein nach ° 
den Chin bildeten, mit Auswurfs- 


fubltanz vermileh, . . 2... 29° 

3): Eawerlser a, ea al de N artaeee . 

4) Gallenktole u 0 ae. de 

5) Pıkromel? . . 14 ° 

6) Pflanzenkleber oder Extractvtio, — 

7)'Salze, %, Ara 98 

8) Unsuhlödlicher Rückftand. Ela pe; ‘0,3 
100,0, 


"Dies Specimen enthielt Weniger Chymusmaffe und 
mehr Gallenftofi'als irgend eines, aufserdem die für Pir, 
krömel gehaltne Subftanz.  Diefe war braun und von 
der Confiltenz eines Gummi, fchmeckte erft bitter, dann 
füfslich. "In Waffer war fie auflöslich, durchaus nicht | 
in Alkohol. :Man gewann fie , indem, Bet Einwirkung. 
des Alkohols,;' der Rückftand in deftillirtem Waffer ge- 
kocht ward. Ueberfalzfaures Queckfilber fchlug fie 
nicht, "wollkommen dagegen elhglaures Blei, nieder. 
Wahricheinlich alfo war fie daher etwas abgeänderter 
Schleim, vielleicht {mit etwas Gallenftoff ‚verbunden, ‚ 
welchen der Alkohol nicht entfernen konnte. In der 
That. verbindet fich‘ der’Gallenftoff fo genau Mit allen 
thierifchen-Subftanzen,:dafs’er kaum ganz davon trenn- 
bar, äft... am t 
‚&51Den unauflösliche Rückftand war vorzüglich aus. 
Panzenfalern gebildet: '\ 


« Ehalir@es Ziöß Wünge erdarıns von "Kuninhen. 
Diefelben Thier e, an Aalen die Verfuche mit 0 
Mageninhalt gemächt wurtlen, die Methode diefelbe wel 
anHunden und dem Ochfen angewendet Wurde, 
Zwoölffingerdarm des mit einem Gemifch'von Kleye 
| un Höfer gefütterten ‚Kaninchens enthielt"im Anfange 
befonılers eine graulichgelbe, fädenziehende Flüffgkeit 
volb Dufßblafen‘ mit fehr wenig unauflöslichem Antheil 
von Speilen. ‚Hier fand, Geh, wahrer, Chymus- oder Ei- 
" weils[toff. Etwas weiter unten waren in derfelben-Tlüf- 
Gekeig weniger Luftblafen, und, dem Anfchein nach, 
melir-Eiweils.: Kurz, ‚die Eiweilsmenge nahm bis. eiiya 
‚6 Zolh weit vom Pförtner zu, hierauf ab und, war in der 
Entie ug,. von etwa 24 Zallen vom Pförtuer,. ‚kaum 


mer] 
Mankr imbalt des. Krummdarms war grünlich und 


Zwollingerdaum. Hier. fand; fich, kein Eiweils.- ı R 
2... Der; bekanntlich fehr,, grofse Blinddarm . warı\falt 
vol von, ee dunkelbranpen, Brei, der nach Koth, roch 
l keine Spur von Eiweils zeigte. | u... i4 
> SR Dick und Maftdarm_ enthielten | trocknie , Ban 
Am Scybala, ‚die dem Anlchein nachs(nur. ‚aus den 
auf Ey Antheilen der Nahrungsmittel: and: aberas 
enligff befranden, 5, ...0:! 
ee se war der Inhalt. merklich fauer;, Kia kai u 
ähig, die Milch zum, Gerinnen zubriirgen. " 


rn. Fällen preRen die: Erfcheiuungei Tehr“ 


1} IN 


hie. das Thier. Ahäier Snack de, Freflen’ geöff-- 

fo kind ich allgemeih weit: mehr-Eiweils/nicht bloöfs 
IR lffingerdarm, fondern dem ganzen Dünndarm, 
Doch „enthielt der, Krummdarım wenig und an feiner 
Ub berganigstte A in den Dickdarm.keines. "Die Bigen- 
fchaften des Inlialts des obern- Dünndarmtheils waren, 
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wie angegeben, gelblich, "zähe und mit’etwäsiimauf- 
löslicher Auswurfsfubftanz vermifcht, im Krummdarm 

“ grüner , fefter, und mit mehr, Auswurfsfübftanz. ver® 
bunden. . Der Blinddarm) jentbielt imwersiyiel \,koth+ 
ähnliche Subftanz,, die ganz mit der befchriebnen über“ 
einkam. Daffelbe eilt füz, dem Anhalt ‚des, Dick- und 
Maftdarms. LETTER A WARE RN: f 

Zwölffingerdarminhalt ip Taube ha ad Trliihklins? 
“ Diefelhe Taube, welche zur. ‚URISFEISEHINE def 
Verdauung ‚gebraucht wurde. 

“Im Anfange des Zöllner FandehrHeHitieNe 
Luftblafen, welche «durch Gährung aus dem Inhalt des 
Maägehs’ bei feinem Eintritt'in den Darm entitänden zw 
feyn fehienen, . Die Färbe des’Inhalts war grünlich gelb, 
die Conültenz dünn und klebrig. Wie im war, ‚etwas 
Auswurfsfabftanz beigemifcht, Nahe am‘ örtter fan- 
deu fieh nur’ fehiwäche" Eiweilsfpuren, Die Meige davon 
nahm bis 6 Zon ‚weit von ihm. Zu, dann‘ plötzlich ab, 
fo dafs 6 Zoll "Weiter keine Spur mehr davon Elınden 
wurde, Hier wurde die Subflanz brauner; TCheN, und 
fchien ganz Auswurfsftoff zu feyn. 

i Mareep‘ befchreibt ") den Diinndatminhält des 
Truthahns als reich an Eiweilsfpuren, und führt an, dafs 
er, singeäfchert, einen falzigen Rückftäud von elwa 6 
Theilen in Taufend der angewandten Malte gab, 'wor« 
unter ‚Eilen, Kalk, und tälzkalıte Alkalien beltinuumt aus. 
gemittelt, wurden, 

i Unterjuchung des WulBuzerdarngehältke: der 

i i. Schleie und. Makrele. . 

Die Unmöglichkeit, Eifche im Narupenllanlaen zu 
erhalten ,, äft, der Grund der Unvollkonunenheit, diefes 
Theiles meiner Aa ar 
—— f > ä ad ” , 

8 Al Auulir zur al, zah, nor 
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Im Anfange:des Darmkanals der, oben.erwähnten 
 Schleiefandıfich keine Spur von Eiweils,. weiter unten 
aber, wo fich mehr Nahrungsfubltanz fand ,‘ glaubte ich 
etwas davon wahrzunehmen... Nirgends war eine Spur 
| von.freier Säure‘ oder PRReNR noch PR die Milch‘ 
” ri 

In der Makrele kamen der Inhalt des Zwölfinger? 
darms und des vordern Därmtheiles mit dem des Ma 
gens fehr überein, waren aber dicklicher, vorzüglich‘ 
in der Gegend der Pförtneranhänge, ı und zen fchwä« 

ehe Pöpüren von Eiweifs, 


ET Eigenfchaften des s n 


"ih komme jetzt: zu der Reicht elhäng des Chylus 
& den. verfchieduen Stellen feines Weges vom Darm- 
kanal zum Blutfyftem, 1) in den Milchgefälsen. in.der, 
Nähe des Darms; 2) denlelben in.der Nähe des SMleE 
ö een: 3) dem Milchbrufigange felbft. | 


"Wegen der Kleinheit der Milchgefäfse untl der dar- 
in "be, ründeten Schwierigkeit, ihreh Inhalt in einer 
etwas, beträchtlichen Menge zu erhalten, kannte man 
die Eigenfchaften des erften Chylus nur unyollkommen, 

i den Säugthieren ilt er undurchfichtig und milch- 
weils; 'bei Fifchen und Vögeln dagegen faft durchlich- 
tig ünd farblos. Die einzigen mir bekannten Unter- 
Bi des Chylus auf diefer Bildungsttufe find von 
nert und Reujs aus dem Pferde. Von dem voll-' 
‚kommnen Chylus aus dem Milchbruftsange' wich er 
durch höhere Weilse und ftärkere Undurchlichtig- 
| keit, langfamere und unvollkommnere Gerirnung und 

Nichtröthung an der Luft ab, wonach er lehr' wenig 
eiweilsftoffartige Subltanz, oder diefe wenigftens in 
fehr unvollkommnem Zuftande und keinen Färbeftoff 
enthielt. 


Ki 


\»Beide,©» Aaufserdemnvauch ‘Vanguelin‘ 2y, öıten- 
er auch Chylus aus den BA ae 
Ba LT 22 

: Auch diefer war role der aus’ Ka 

rohe genommene. ' Der von-Emmert und‘ Reufs 
unterluchte gerann unvollkommner. ' Er war weifs'und 
enthielt kleine ge]be’Kügelchen, Nach wenig Stunden 
fahe man eine'kleine röthliche, in einer gelblichen Fläß 
Sigkeit Ichwiminenıde Mafie, die nach ER Tesen als 
Niederfchlag, am. Boden erfchien.;' 

Vauquelin’s Specimen war weils und iitarchfche 
tig wie Milch, und enthjelt einen gleich dicken und un- 
durchfichtigen Kuchen, der ‚als yrrollkammppg Fafer- 

‚ Itoff angefehen wurde und bei Emmert 435 der ‚ganzen 
Flüffgkeit bildete. Beide Specimina, enthielten Eiweils, 
die gewöhnlichen "Blutfalze, und ein AERO»; nachher. 
näher zu betrachtendes Princip. 

‚Chiylus aus dem Milchbruftgange ift oft, und mit, 
fehr ähnlichen Erfolg‘, analyhırt worden, R | 

Wird ein Thier wenig-Stunden nach dem Freffen! 
getödtet, fogleich, geöffnet, , dann der Milchbruftgang 
durchbohrt, fo Hielst. der ‚völlig füffge Chylus ‚gleich 
aus. Er ilı faft weils, ‚fchwach falzig und fülslich „ der 
Geruch. eigenthümlich, ‚nach Emmert (amenartig, Spä- 
ter, im. Allgemeinen aber in.wenig N Minuten, wird er 
gallertartig, { Tehwachroth, und gerinnt. Bisweilen, wer«, 
den. diefe Veränderungen vollftändig in einer Stunde, 
gewöhnlich aber in, viel längerer Zeit hervargebrachts 
In diefem geronnenen, Zultande, oft mehrere Stunden, 
felhft Tage. nach feiner Wegnahme aus dem ‚Körper, ift, 
er. in allen mir bekannten Beilpielen von ‚den ‚Chemi- 
kern Unterlucht ‚worden, und die folgenden Bemerkun- 
gen Bea Sch ‚daher, wur auf ihn, 2: je] 


| 
i 
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x) $. diefes Archiv Bd. 3, 
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| 
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‚Alle nenern Chemiker fahen ihn als dem Blüte fehr 
‚älinkeh,en. Die angeführten. Verfuche weilen dies’auf 
das genügendfte aus, und auch andre könnten, wäre es 
»nöthig, angegeben ‚werden. Nur einige Verluche anzu- 
führen; .fey mir vergönant.‘ | Die: neuelten ‚ind. die von 
 Marcet.}). und mir am.Chylus zweier Hunde angeltell- 
ten, davon. einer ‚ganz von Pflanzenfpeilen , der. andre 
ganz von thierifchen gelebthatte, Sie wurden vor vier 
Jahren. gemacht, ‚und der von mir unterfuchte Chylus, 
wie ich glaube, von denfelben Hunden genommen, des 
zen Zwölffiwngerdarminhalt ich.oben beichrieben habe. 


ı Chylus eines mit Pflanzen/peifen gefütterten Hundes. 
wid, ‚Näch Marcet bildete er, kurz nach der Heraus- 
Ydahe eine halbdurchfichtige, geruch- und farblofe 
 höchftens fehr fchwach milchfarbne Flüffgkeit. In die- 
fer befänd Geh ein Küchen, oder eine. rundliche, auch 
halbdurchfichtige, faft farblofe Maffe, von dem Anfehn 
und der Confifftenz des Eiwei/ses, die fchwachröthlich 
und an ihrer Oberfläche mit kleinen, röthlichen Fäden 

verfehen war, * 
Bude ' Diefer Befchreibung füge ich nur bei, dafs das von 
mir unterfuchte Specimen weder Lackmus- noch Kur- 
‚ kumatinetur merklich veränderte, noch Milch coa- 
inte, Y7 

"Auch mit Marie fernern Bemerkungen flimmen 
ee 'Der Kuchen, vom Serum getrennt, fchied 
ich Ich nell von der Serolität und wurde endlich fehr 
kle n. Die fpecihfche Scliwere des Serum war 1,0215 
und 1,022. Marcet fcheint das Serum und ee 
chen ‚Für eiweilshaltig anzulehen. "Die Menge der felten 
Su Beh mit Inbegriff der Salze varirte von 4,8 zu 
8 p. ' 
£ Ari ee war echt allgemein 0,92 > eg 


1) S. diefes Archiv Bd. 3. 53 


‚Chylus eines mit thierifchen Speifen genührten Hundes. 
Auch hier kommen meine Unterfuchungen mit de- 
nen von Marcet überein, f iQ Bee RA 
Diefer Chylus ähnelte dem meinigen, unterfchjed 
fich aber durch gröfsere Weilse und rahmartige Un- 
durchfichtigkeit. Auch der’ Kuchen war’ wei's, un- 
"durchfichtig, deutlicher röthlich und hatte das Anfehn 
. von fehr kleinen Blutgefälsen. Mr 
Wie dort, gab der Kuchen nach‘und nach mehr 
Serum, bis nur ein wenig einer ‚breiigen uniurchäch- 
tigen Subftanz übrig blieb, die «ickem Rahm‘ glich, 
und, aufser den oben angeführten rothen Theilchen, 
kleine Kügelchen enthielt., In drei Tagen war der Ru- 
chen ganz faul, während der vom vorigen Chylus noch 
frilch war, N Be 
Der feröfe Antheil wurde an der Oberfläche 
« zahınartig. ! , M 
Durch fpec. Gewicht und andre Eigenfchaften kam 
er mit dem vorigen fehr überein. / 
Es blieb eine fefte, Salze enthaltende Subftanz übrig, 
die: in verfchiednen Speciminibus- von 7,0 zu 9,5 P- C. 
fchwankte. ; 
Der Salzgehalt war wie beim vorigen. _ j 
Genauer find meine Refultate der Unterfuchung 
diefer beiden, Chylusarten folgende: u . 
Chylus von Pflan- Von thierifchen 


. zenlpeilen, Speilen, 
ON waffen. 10 1 Bu ak OR 89,2 
Falerftofk ” 2 eenlarne 8 0,8. 0,8 
Anfangen des Eiweils? . 48 47 

“ Eiweifs mit etwas rother Färbe- i 

fübltanz2n. 27H 04 46. 
Milchzucker? . » 2. Spur — 

Oelige Subltanz . ..... Spur. Spur 
Aa 0,8 0,7 


Salze una! nn 
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Die‘ Uoterfuchungsmethode war ungefähr diefelbe 

Ale. ‚Chy mus. Der M. afergehale wurde Bauz auf 
diefelbe Art ausgemittelt. 


er ‚ Der Chyluskuchen wurde DE mit kaltem 
ılfer ‚gewalchen, bis er durcliaus Keine Plöffgkeit 
mehr gab. PERL 

DerRickftand war eine geringeMenge voneiner, der 
Blnfafer äufserft ähnlichen Subftanz, die ich vorzüglich ' 

nur durch fchwerere Auflösbärkeitin Elbgfäurevon diefer 
unter[chied, Daher wurde he für Fajerftoff gehalten, 
1.77 dem feröfen Antheil wurde verdünnte Elligläure 
gefetzt und lie Siedhitze angewanilt. Ein Itarker Nie= 
"derfchlag erfulgte, der Hier kein Eiweifs war, We-, 
en feiner vollftändigen Präeipitabilität durch Sublimat 
‚war er auch kein Käleltoff. 
SR Er würde anfungendes Eiweifs Een, BB wird 
ar genauer betrachtet werden, 

Nach Entfernung diefes Princips duch Durchtei- 
chen wurde blaufaures Kali zu der Eihgautlöfung ge- 
fetzt, Es erfolgte ein ftarker ee: der ais Ei- 
weils betrachtet ward. 

"Im Serum des Pfanzenchylus glaubt man eine Spur 
von Milchzucker wahrzunehmen, nicht im animalifchen. 

‚Beide, vorzüglich der ‚letztere, — fehr deut- 
Jieh a eine ölige Suhftanz. | 

Die Salze waren hauptfächlich ra gehen! 
mit etwas Ichwefelfäurem, und, vielleicht, auch einem 
wilchlauren ‚Salze, 

' Der Chylus der Vögel, Fifche und niedern Pre 
iR, was fehr zu beklagen ift, meines Willens noch gar 
‚nicht urterfucht, und daher 'feinen IUBDELCREN: nach 
völlig‘ ünbekannt. - 

WR Yuu? Blutbildung. 
„Der Chylus geht aus dem Milchbruftgange in das 
Baytem -wo er lich mit der allgemeinen Malie der 
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‚kreifenden Flüffigkeiten vermifcht und faft fogleich durch 
die Lungen tritt, io denen er der Luft ausgeletzt, und 
in vollkommnes Blut umgewandelt wird. - ; 
.. Dieler letzte ws ift «las Athmen, und feine Er- 
fcheinungen können wir kurz unter folgenden: Bezie- _ 
hungen vnterfuchen. 
1) Ob die Erfcheinitagen deffelben in allen Thie- 
ren von derfelben Art find? 
2) Ob andre Gasarten an die Stelle des Senerfiaife 
gefetzt werden können ? 
3) Ob. die Athimungserfcheinungen i in den ver- 
fchiednen Thierklaffen und verfchiednen Thieren der- 
felben Klaffen dem Grade nach diefelben And? ; 
vlg) Ob'fe in denfelben Thieren zu verichiednen 
Zeiten deın Grade nach dielelben find ? 
5) ‘Ob an ihrer Hervorbringung das ganze Blut, 
oder nur ein Theil delfelben Antheil hat? 
I) In Bezug auf den erften Punkt kann man feft- 
fetzen, dafs alle vollkommnen Thiere, welche dem 
Menfchen ähnliche Athmungswerkzeuge u.f.w. befitzen, 
völlig diefelben Erfcheinungen Narbieten. Bei den nie- 
drigern kommen einige bemerkenswerthe Verlchieden- 
heiten vor. ‚Fifche z. B, haben keine Lungen und ath- 
men keine Luft; doch ift es eine frühere, durch alle 
fpätern Experimeiitaterbn beftätigte Entdeckung, dafs 
fie nicht in luftlofem, wenigftens oxygenlofem Waffer 
leben können, d.h., dafs. der Sauerftoff bei ihnen mit 
dem Blute in Berührung gebracht werden mufs,. wo er, 
gerade wie bei luftathmenden Thieren, in Kohlenfäure 
verwandelt wird. Diele Umwandlung gefchieht am ge- 
wöhnlichften durch die Kiemen , die wirklich ihre Lun- . 
gen find. Doch fcheinen einige Arten, z. B. Cobitis 
foftlis, nach Zrman, eine, doppelte Reipiration zu be- 
fitzen.. Er bemerkte, dals der. Fifch in lufthaltigem-Waf- 
der, wie arte mit den Kieınen athmete,.:wur.de 
Ä IN an, Aber 
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as Walter Teines Oxysens. beraubt, fo. erhob fich 
nz ch über die Oberfläche, zog :Luft ‚durch den 
nd. ‚ein. ‚unıl verfehluckte. be. - .Diefe drang io den 
Din, “deffen Gefälse fich rötheten, und wurde, wenn 
eu Oxygenantheil verloren hatte, durch den Malt- 
darm. ausgeltofsen. e 
tar „Auch haben Bior, Confgliachi. und N ge- 
PER ‚dafs die ‚Schwimmblale der Fifche Sauer foffges 
enthält, deffen Menge meiftensn ‚den, in der. Tiefe woh- 
nenden Arten am grölsten ilt"), woraus fich zuergeben 
fcheint,,.dafs ihre. Function mit den NE ee 
gen Aehnlichkeit hat ?).. _ 
„2, Bei noch .niedrigern ‚Thieren kommen diefelben 
Erfcheinungen vor. 
- Schon Ray bemerkte fehr früh, dafs Tofekten 
fchnell ftarben, wenn ihre Stigmaten mit Oel oder Ho; 
‚Dig 'verlchloffen werden. _Derfelbe fahe Wefpen, Bie- 
nen, Hormflen, Schnecken, Blutegel u. f.w., fchnell un- 
ter lem ausgepumpten Recipienten fierben, und Schele 
und Bergmann beobachteten, dals fie, wie andre Thiere, 
die büft'in Kohlenfäure verwändelten. Vauguelin war 
„ämdeffen der erlte, der durch'genaue und genügende Ver- 
c e die Richtigkeit der obigen Schlüffe aufser Zweifel 
je. Kr, Spallanzani und Hausmann erhielten für 
ie. Mollusken diefelben Refultate,: Zuletzt wies Herr 
wy nach 5 „dafs auch die PO rn regen Beck 


5 . "ddnbieteni, de *B EB 
Ra I RP Er ai ‚a$1 an Shi 


ze Inc 

ei tier Veberhicht der Fortfchritte und Ans gegenwärtic 

r y » Zultandes der thierifchen Chemie. S. 33, ' 
rovengal und Humboldt (M&m. d’ Arcueil, 1. D 259.) 

up TE daß Bilche nicht nur Sauerftoffgas in «Kohlen: 

Eu Bon umwandeln, fondern viel Sauerfcoff und Stiekftoff 

verlohlucken.- zer de Fr 
M 4 Arco. VL. 1. ' "@ 
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" «Hiernach alfo fcheinen alle Thiere’ den Sauerftof£: 
der Atmofphäre in Kohlenfäure umzuwandeln, und, da 
das Blut die Flüfßgkeit ift,sauf welche bei den höhern 
‚Thieren’gewirkt wird, und ‚durch welches bei dielen 
diefe merkwürdigen Erfcheinungen Statt finden, fo find 
wir zu.der Annahme berechtigt, dals.eine ähnliche Flüf- 
figkeit bei.den niedrigern Thieren diefelbe Function hat, 

2) Die Frage, ob irgend ein Gas die ‚Stelle: des 
Oxygens vertreten könne, wurde fchon früh “vernei« 
nend beantwortet, Zugleich wurde gefunden, dafsı.die 
Thiere felbft unverdünntes Oxygen nicht lange athmen 
können, ‚und kein andres Gemifch, als atmofphärifche 
Luft, wo das Oxygen.# der ganzen Malle beträgt, zur 
Erhaltung des Lebens ihig ilt. 

Beines Oxygen und Gemifche, wo es diefes Ver 
hältnifs überwiegt, fcheinen das Leben in kurzer Zeit, 
durch Ueberreizung zu vernichten. 

Dagegen bewirken andre Gasarten von milder Be- iR 
fchaffenheit, wie Waller - und Stickftoff, den Tod auf, 
entgegengefetzte Weife durch Erftickung. Andre, wie 
Kohlenwalferftoffgas, Kohlenfäure u. f. w., fcheinen blofs 
durch ihre fchädlichen Eigenfchaften zu tödten. } 

Hiemit ftimmen die Veränderungen überein, wel- 
che diefe Gasarten im Blute aufserhalb des Körpers her- 
vorbringen. i 

Kein Gas, als Oxygen oder ein folches, worin” 
diefes fich frei befindet, giebt dem Blute die fchöne ro-_ 
the Farbe, die es in den Arterien hat, und welche zu 
feinen Functionen nothwendig fcheint, _Einige- wirken 
chemifch und zerietzen es, ira färben es, ‚ohneseine 
fichtbare chemilche Wirkung hervorzubringen, felbft 
dunkler als Venenblut. - 

Man hat die Frage aufgeworfen, ob der Stickftoff 
der Atmolphäre Aurgelüßen, oder auf andre Weife beim ° 
Athmen verändert wird, allo einen andern Nutzen (als 


die blofse Verdünnung des Sauerftoffs hat?‘ Im’ Allge- 
meinen nimmt man an, dals’er »icht aufgeflogen wer- 
de. indefien find einige Phyfiologen andrer Meinung, 
und glauben, dafs. dies unter gewiflen Umftänden’teibft. 
in beträchtlicher Meuge Statt findet. 
 Die-Frage ift datıer jetzt noch nicht entfchieden ®). 

3) Zur Beantwortung der dritten Frage fehlen 
güte Verfuche fehr, 

+ Den erften Theil derfelben, ob zwifchen den ver- 
fehiednen Thierklaflen ein gra-lweifer Unterfchied Statt 
Andet, kann man nur allgemein beantworten. 
“Kein vollkonimnes Thier kann felbft wenigeMinu- 
ten ohne Oxygen leben, während viele unvollkommne 
mit einer- fehr geringen Menge exiftiren können; 

im Allgemeinen nımmt man an, dafs die Vögel, 
der Grölse ihrer Lunge und einiger anderer Umftände 
wegen, das meilte Oxygen bedürfen und die Säugthiere 
ihnen zunächft ftehen; indeffen befitzen wir kaum zu- 
verlälßge Verfuche hierüberi Allerdings ift aber in die- 
fen beiden Klallen der Unterfchied zwifchen venölem 
und arteriöfemn Blute fehr grols. 

Fifehe miillen, ihres Aufenthaltes wegen, viel we- 
niger Oxygen als «ie höhern Klallen verbrauchen, und 
Fröfche, Kröten und andre Thiere diefer Kiaffe leben, 
nach Verfuchen, weit länger in derfelben-Luftmenge als 
gleich grofse Vögel oder Säugthiere, Auch find die 
| Farbenverfchie.lenheiten des arteriöfen und venölen Blu- 
tes Jieler Thiere lehr unbedeutend. 

= Nach Vauquelin Iterben’ Heufchrecken allgemein, 
ehe der ganze Oxygengehalt verlchluckt ift; während 
andre! Infekten,, 'z. B: Bienen, ‚den letzten Aatheil Zzer- 


ftören. 
Yblahıe i i wi 2 
ten 5 


BEE ‚küdier beiten Kndulsibengen, des Athmens verfchied- 
ner Gasarten Davy’s Unterl, über das oxydirte Srickgas. 


ii 


x ‘Nach ihm gilt daffelbe auch für Schnecken: und an- 
dere Mollusken:in folchem Grade, dafs er hie.delbft' als 


Entiometer empfiehlt t). Alaiitn E 
Die Veränderungen im Blute diefer Thiere‘ find 
unbekannt. bin 


Für den zweiten Theil der dritten Frage,«ob ver- 
fchiedne Individuen derfelben Klafle in Bezug auf ihre 
Athmungskräfte fich unterfcheiden, haben wir gleich- 
' “Falls keine guten Wer[uche, und felbft die wir haben, 

können, weil man wichtige, nachher zu betrachtende 

‘ Punkte unberückfichtigt liels, kaum zur Vergleichung 
benutzt werden, Doch ergiebt fich aus folgender Ta- 
belle, ’dafs unftreitig folche Verichiedenhtiten wirklich 
Statt finden, 


t Cubikzolle, 
Jürire nahm an, dals auf jede 
100 Cubikzolle eingeathmeter atmo- RN 
[phärifcher Luft an Kohlenfäure aus- 
geltofsen wurden . . . 10,00, 


Goodwyn Ichätzte diefe Menge auf 10,00 — II,o, 
Menzies, nach [ehr forgfältigen N 
Verfuchen, auf . . . 500 —., 5,1, 
Lavoifi er und Seguin en E% 
vorzüglich i in ihren letzten Verfuchen, 
viel geringer angenommen zu haben. hut} 
Murray: rn 6,20 — Haut 
. Day s » wire 5 me 
=. Allen’und Panel = im die 20 ai 
erften oder letzten Antheile eines y 
Athemzuges geprüft wurden, . . von 3,50 — 9,50% 
Das Mittel [chätzten fe auf . . 800. 
Ich felbft fand hie variiren von 2. 05 GE 10 72 Fe 
und nahm'in 24 Stunden als Mittel an Brasennusır 
‚Ein Freund N 
Fyfe) ungefähr « x » +» 8,50, 


3; 


q 
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7) Annal, de Chimie. Vol. XII. p. 273. 


2) Diff, inaug. de copia acidi carboniei € pulmonibus inter‘ ver 
fpirationem evolati, p, It. 


"Zu bemerken ift nun ferner, dafs nach mehreren’ 


Erfahrungen die Lungen eines er, Mannes un- 
'gefähr 280 Cubikzolle enthalten, wovon 5, oder etwa 
"40 Cubikzolle, bei jedem Aus- und Einathmen;eingezo- 
‚gen und ausgeftofsen wird, und. dafs die Zahl ‚diefer 
. Athemzüge in einer Minute ungefähr auf zoüfteigt. 
"Eine 'folche Perfon wird alflo in 24 Stunden',etwa 
28,800 Athemzüge thun, während diefer Zeit: 1,152,000 
ı«Cubikzolle atmofphärifcher Luft 'einziehen, und;; nach 
den Thatfachen von Allen und Pepys, die man-für.die 
‚genauelten halten kann, über 11 Unzen Kohlenftoff durch 
die Lungen ausftofsen. Die während diefer-Zeit-ausge- 
Stolsne Walfermenge hat man auf 20 Unzen: gefchätzt ?).- 


In Bezug auf die niedern Klaffen kenne.ich keine 


Verfuche, aus denen man auf iadivicuelle Verfchieden- 
heiten fcbliefsen könnte, 

4) Zu Ausmittlung der RS DEERDHR EN. die viel- 
‚leicht daffelbe Individuum zu verfchiednen Zeiten dar- 
“bietet, haben nur Herr Fyfe und ich etwas beizutragen 
er 

Unfre Verfuche haben uns zu okafellsn Schluffe 
ine: namentlich zu dem, dafs die in den Lungen 
gefundne Menge von kohlenfaurem Gas durch mehrere 
Umftände fehr bedeutend abgeändert wird, Diefe Ab- 
änderungen können in zwei Klaffen gebracht: werden, 
»die allgemeinen oder täglichen, und die befondern. 

Für die erften haben alle meine. Verfuche nachge- 
wielen, dafsıbei Tage mehr Kohlenfäure gebildet wird 
als bei Nacht, dafs die Menge mit Anbruclı des Tages 
zuzunehmen anfängt ,*fo bis Mittag fortfährt und dann 

bis gegen Sonnenuntergang abnimmt. Während der 
geh: fcheitit fie gleichmälsig auf einem fehr'niedrigen 


») Boftock über das Adımen, Berzclius üher thierilche Che» 
mie. S. 28. ” 


Grade,zu:beharren. Die’gröfste Menge, die um Mittag 
gebildet: wird,,übertrifft im Allgemeinen die kleinite um 
#.des:Gänzen. Doch wichen verfchiedne Tage gänizhie- 
ie »ab, ohneldafs ich bis jetzt die Urfachen again 
ften ‚hätte ergründen können, Byinadzi 
Nach Herrn Brande nimmt die Menge gegen: ‚Abend 
zu "), doch konnte ich dies nicht finden. Für die be- 
fondern Abänderungen lälst fich bemerken, dals ;meh- 
rere eine Neigung zur Verminderung als zur Vermeh- 
rung der gewöhnlichen Menge haben, und dals, wenn 
die Menge ungewöhnlich vermehrt oder vermindert 
worden ift, fie nachher im entgegengeletzten Verhält- 
oils zu- oder abnimmt, fo dals dadurch im Ganzen ein ° 
gewilfes Mittel in der Production erhalten wird. 
Leidenichaften fcheinen einen grolsen Einflufs zu 
haben, namentlich niederfchlagen.e Viennindersiogs er- 
hebende Vermehrung, herbeizuführen. 
Mälsige Be fcheint fie zu vermehren, hef- 
tige zu vermindern. 
Die gröfste Abnahme Geranlafate Alkohol und gei- 
ftige Getränke RBAHNERE zumal bei leerein Magen ge- 
| nommen. 
Ueberhaupt EN alles, was Verminderung, der 
Lebenstbätigkeit herbeiführt, fparfame Diät, Queckäl- 
berveizung u. f. w., nach Fyfe’s und meinen Verluchen 


ein folches Sinken. an 
Auch im -Schlafe fcheint die Menge bedeutend ab- 
zunehmen. 4 


Nach einigen wird einige Stunden, nach dem Elfen, 
wenn der Chylus in das Blut tritt, mehr ausgeftöfsen, 
doch konnte ich dies nie bemerken. ER 

Ich fehe [ehır wohl die Belchränktheit und Unvell- 
kommenbeit diefer Beobachtungen ein, gewils aber wür- 


ar di 


2) Phil, Transact. 1809. 


\} 

den fie, gehörig fortgefetzt, viel Licht über diefe'dunkle 
Verrichtung verbreiten. Trotz ihrer'Unvollkommen- 
heiterklärt ich auch aus ihnen doch zum Theil’die’in 
demivorigen Artikel bemerkte Verfchjedenheit, welche 
Zwilchen verfchiednen Individuen angeblich Statt findet, 

= Meines Wilfens find an niedern Thieren keine ähn- 
lichen Beobachtungen angeltellt. 

75) Die Frage, ob das Blut ganz oder zum Theil bei 
Hervorbringung diefer Erfcheinungen wirkt, ift fchwer 
durch Verfuche auszumitteln. Doch fcheint nach eini- 
gen Beobachtungen von Berzelius der Kohlenftoff beim 
Athmen vorzüglich vom Färbeftoff zu ftammen, unge- 
achtet man im Allgemeinen dem ganzen Blute die Ein- 

-Jaugung des Oxygens und die Ausitofsung des Kohlen- 
froffes'zufchreibt. Nach ihm nämlich faugt Blut, wel- 
‘ches den Färbeftoff noch enthält, aufserhalb des Kör- 
pers in der Luft gefchüttelt, fehr fchnell das Oxygen 
‘ein und behält einen Theil der, dadurch gebildeten Koh- 
lenfäure zurück, Serum dagegen, des Färbeftoffes be- 
raubt, verändert die atmofphärifche Luft nid elier, 
als bis’es zu faulen anfängt *). 

Indeffen fcheint der Färbeftoff nur in feinem natür- 
TieheiZuftande und fo lange er mit den übrigen Beftanıt- 
heilen verbunden ift, diefe Eigenfchaft zu haben, denn, 
getrennt, und mit Walfer verdünnt, fcheint er nicht 
*weiter durch die Berührung mit der Luft verändert wer- 
den zu können, wenigltens bleibt die Farbe diefelbe ?), 
8 Dies jft eine fehr wichtige, und einer genauern 
Unterfuchung würdige Thatlache. 

©,» /Unterfuchen wir jetzt die Belteinifey ih Pro- 

Ieelfe etwas genau, wodurch fremde Beltandtheile iu die 
"ng Natur umgewandelt werden. 


1007) 


7) Thier, Chemie. S. 27. 
2) Wells in phil. Transact. 1797. P. 2. 


$n/DB !Wefen »der.-Verdauung,.hat‘ FREUEN 
keit «er Phyfliologen fchen'imden frühlten Zeiten ’gefef- 
felt4; mtl manshat!nach einander alle-phyhfchen Kräfte 
und: Witlenfchaften zu ihrer Erklärung ‚zu Hülfe geru- 
fen. welche gerade die Anteile der Naturfor» 
{cher.befchäftigten.unsasl oh windstill N 
„..& Hippokrates nahm eine Verdauungsgährungıan. 
sr. @alen und leine' Nachfolger. erklärten he vorzüg- 
lich durch die Wärme) Helment:dureh feinen Archäus; 
die Jatzomathematiker.durch Reibung; Pringle und Mac- 
bride duxch, Gähxung.enillich Aunier, Spallanzani und 
die meilten jetzigen Phyhologen durch die Wirkung des 
‚Magen/aftes,, dellen BipRolsbelten zuvörderft kurz an- 
„zugeben find. Ef 
Mangeli.an genauer hutmerklamkeit anf die a 
Kehiadenarhigkeil der ‚im.Magen gefundnen Flüffgkeiten 
hat grofse, Verwirrung. in (lie Befchreibung ihrer'Eigen- 
fchaften gebracht: ‚Schon ‚Fordyce machte. auf die Wich- 
tigkeit dieles Umftandes. aufmerklam; allein. viele fei- 
ner. Nachfolger benutzten feine Bemerkungen nicht, 
‚Man. kann werfiglieus vier Quellen dep Magenflüf- 
figkeiten annehmen, deren‘ jede eine eigne Flülßgkeit 
‚giebtz, 1),.die Speichelurüfen; 2) die Schleimhaut mit 
3) ‚den-aushauchenden Gefälsen des Magens und der zu 
ihm führenden; Wege; 4) die Magendrilen, die in der 
"Chat allein den wirklamen Magenfaft abzufondern 
Scheinen«udnie doi 
+ .Der Speichel ee inar Thiere ai natürlich 
fehr verfchieden feyn. Der menfchliche enthält, «nach 
Berzelius, wie.andere von Drüfen abgefonderte Flülfg- 
« keiten, ‚kein Eiweils, fondern eine eigne:thierifche Sub- 
Stanz, «etwas, von.der Schleimhaut des Mundes erzeug- 
ten Schleim u. f. w., und die gewöhnlichen Blutfalze, 
die alle in vielem Waller aufgelölt‘find, oder vielleicht 
richtiger, fchweben, 


» 


Der Magenfchleim fcheint dem Mund- und Sehlund: 
kopffchleime ‚genau zu gleichen. 

„WDie: ausgehauchte Flüfhgkeit ift wohlg: der Aue, 
logie nach, blofs Walfer, worin die BISPRIEE aufge- 
Föftiänd. - 

Die Kipeniphaitn des Magendrüfenfaftes find un- 
bekannt, da er noch nie rein erhalten wurde. ‚Sein 
‚charakteriftifches Merkmal bei allen Thieren fcheint die 
Heeiation der Milch zu feyn '). 

Diele verfchiednen Flülfgkeiten nun, zu denen oft 
N etwas Galle kommt, find immer in dem Magen der 
Thjere, und nätürlich zu verfchiednen Zeiten in ver- 

“fehiednen Verhältnilfen vermifcht, So erhielt ich aus 
dem Magen eines Hundes bisweilen eine helle, faft durch- 
"Achtige, auch unter den güuftigften Bedingurgen die 
"Milch nicht'zum Gerinnen bringende, dem Anfchein 
nach falt nur aus Waller beftehende Flüfhgkeit; biswei- 
) Jen dagegen befals die erhaltne Flälßigkeit diefe Eigen- 
“fehaft im 'bohen Grade. 
‚Die Frage, ob die Magenflülßgkeiten fauer oder al- 
"kalifch find, ift von den Phyfiologen fehr lebhaft abge- 
handelt worden. 
0 Spallanzasti's Meinung, dafs fe an und für Gch 
"meutral'find, fcheint mir die’richtiglte, wenn gleich der 
"Mageninhalt beim Fortgange der Verdauung faft immer 
+ Sauer ft. 
+ "Die Natur diefer Säure konnte ich nicht genügend 
‘ ausmitteln. Nach einigen ältern Chemikern ift es Phos- 
tfäure; nach Montegre *) Eihgfäure. 
“| ..1%1" Offenbar ift fe, af ihre Wirkung auf das Lack- 
 urspapier lo vorübergehend ift, flüchtig. In der Taube 
. ylsele ; ich. hie für Kohlenfäure. Doch findet fich bisweilen 


1) Home in ‚ phil Tr. 1813. Pl. 
=) Rapport de l’inft. de France. 1812. 


Stand, wodurch) wahrfeheinlich‘ ge 
paper (der Meinungen’ veränlalst worden ift.o 

-si In den’ Mägen- Aihä Dormflüfhgkeiten aller von mir 
edterihreiinän Thjere fand ich beftändig deutliche Zei- 
chen von Kalk, der locker'gebunden war. :Män kann 
ihn. durch Digeriren Veinesı Theiles der  Nahr ungsfub- 
ftanz in Elfgfäure und. Zufatz des’ kleefauren. Ammo- 
niums zu der Auflöfung trennen. .Hiebei entfteht ein 
beträchtlicher Niederfchlag aus kleefaurem Kalk in Ver- 
bindung |mit ‚etwas thierifcher Subftanz, vermuthlich 
Schleim, der faft immer Kalk in einem eigenthümlichen 
Zultande von Verbindung oder vielleicht Mifchung zu 
enthalten feheint. 

‘Nach Spallanzani und Andern befitzen die Magen- 
Rülhgkeiten fowohl in als aufserhalb des Magens eine 
Starke fäulnifswidrige Kraft, fo dafs Fleifch aufserhalb 
des Körpers lange, ohne faul zu werden, darin liegen 
kann, und felbft fabıles Fleifch im Magen eines Hundes 
bald feine üblen Eigenfchaften verliert. Der letzte Um: 
Itand hängt vielleicht davon ab, dafs die faulen Theile 
leichter als die frifchen zerftört werden, welche übrig 
bleiben. Montegre läugnet die meiften diefer Beobach- 
tungen, hält a Magenflüffgkeiten blofs für Speichel, 
glaubt, dafs fie ohne den lebendigen Einflufs des Magens 
weder die Fänlnifs herfimen, noch die Verdauung bewir- 
ken,':und leitet die Säure von den Speifen und ihrer 
Wirkung.'auf den Magen her. Indeflen ift der ri 
Satz gewifs Falfch. 

Eine Vorftellung von der Menge der Magenflfßg- 
keiten kann man fich vielleicht durch die Bemerkung 
machen, dafs aus dem Mageninhalt eines, mit Erne trock- 
nen Subltanzen gefütterten Kaninchens über # = Unze 
Flüffgkeit gedrückt wurde. ? 

Der Mageninhalt von Pflanzenfreffern zeigt, felbft 
dem Anfchein nach völlig verdauet, und in der Nähe 
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des Pförtners befindlich , kein Eiweifs;. fdbalder dage- 
gen in (den Zwölffkngerdarin: trittz wird. ‘er fowohl‘ in! 
Hinfichtv auf\ feine: Eigenfohaften, als fein‘ Anlehn be- 
träehtlichi verändert.» Dies fcheint rs ar eg 
| ee zu Sergei Ren 


nn lee "Waffer, welches eb Deshe 'bit-" 
Br Subftanz, den Gallenjtoff, äufgelö Itenthält, dem Gal- 
lenblafenfchleime, und den gewöhnlichen, im Blüte und 
\den abgefonderten Flüffigkeiten befindlichen Salzen. 


> Die Eigenfchaften des Bauchfpeichels konnte ich. nie 
ausmitteln, gewöhnlich hält man ilın aber für dem Spei- 
chel , analog und dann enthält er keın Eiweils.. 


Die durch diefe Flüffgkeit: bewirkten Verände- 
zungen find offenbar chemilch, Gewöhnlich entwickelt 
fich ein gasförmiges Product; der Gallenftoff, Ichlägt 
‚ieh in Verbindung mit einigen andern deutlich. ‚nieder; 
das Gemifch wird neutral; und es wird eine eitwei/sar- 
tige Sublianz gebildet, oder ericheint, wenigftens, und 
dies in einiger Entfernung vom Pförtner deutlicher. 


© 4% Zwär wurde in zwei Fällen, im: Chymus' des mit 
kun genährten Hundes und des Ochfen, Kein 
1 Eiweils gefunden; da ich aber beide Subftänzenhicht felbft 
erausnahm,, To kann ich den Grund: davon wichtiange- 
:\ben. Im erften Falle hatte der Hund: eine ihm nicht 
natürliche Nahrung genolfen, und auch im Chylus'war 
wenig Eiweils; vermutblich alfo war das Ganze ivom 
;\Darmkanal aufgenommen worden. ‘Im andern Falle 
-|war der Chymus eine Zeitlang aufbewahrt worden ‘und 
: enthielt ungewöhnlich viel Galle. Weil ich hier‘ kein 
Eiweils fand, fchlofs ich, dafs die Anwefenbeit deffel- 
t\ben weit weniger allgemein fey, als ich nachher fand, 
und dafs fie nur'auf die Pleifchfrefier befchränkt fey. 


0 Um \die angegebnen Veräntlerungen Jaußser dem 
Körperchervorzubringen, 'vermifchte ich.einen Theil.der 
aus dem vorerwähnten-Nageninhalt des Kaninchens ent- 
haltnen Flülfigkeit mit etwas Galle'von demfelben Thiere, 
Es fand ein: deutlicher ‘Niederfchlag Statt und das Ge- 
anifchwurde:neutral;! ) Die’gebildete' Flüffgkeit fchien ° 
mehr eiweilsartig, indeflen doch; die Bildung von wirk- 
Jichem'Eiweils'ungewils:» Mermuthlich ‘wäre zu [einer 
Vollendung: die Anwelenheit des Bauchlpeichels: noth- 
wendig ,. wenn ich’ gleicln glaube, ‚dafs auch’ diefer und 
die Galle nicht hinreicht, Tondern die ERRNERIS LU 
des Zwölffingerdarms'erforderlich ift, i 
Die Menge des Eiweilses nimmt nach'einer gewif- 
Yen Entfernung vom Pförtner fchnell ab, und’zuletzt 
"bleibt ntır Auswurfsfubftanz übrig, die vorzüglich aus 
dem aufgelöften Antheil der Speifen in ‚Verbindung mit 
‘dem Darimfchleim: und dem’ etwas veränderten :Gallen- 
Stoff befteht.‘ «© utlfslselsih..! 
" Andre, nicht ERBE Verändersäkenl treten fer- 
ner in) diefen Subftanzen, befonders in dem Blinddarm 
und.Dickdarm)der Pflanzenfreffer, ein. Hier)nehmen fie 
-die Natur:des Kothes jan»> ‚Nach einigem werden hier 
.Schädliche Stoffe ausgefondeit, nach andern bilden:diefe 
- Theile’ einen zweiten Magen, in welchem «die Subftan- 
„zen verdauet werden, welche der Wirkung; .desierften 4 
entgingen. Beide Meinungen mögen etwas Wahres ent- 
“halten. TR TTS IE 
Noch -unvollkommner als die Bildung ‘des: Chy- 

"anus ft die des Chylus bekannt; doch fcheint! Eiweils- - 
fubftanz, vorzüglich Faferftoff, in dem Chylus,fo wie 
er eben aus dem Darm tritt, in weit geringerer/Menge' | 
als in.dem im Milehbruitgange befindlichen, ‚vorhanden ' 
zu feyn, Ein Theil ee Eiweikfuhltanzen wird:alfo 
auf dem'Wege des Chylus durch die Milchgefäfse ‘ent- 
weder erft gebildet, oder wenigftens vervollkammnet. 


Vielleicht ft die-Jetzte Anficht-richtiger, und in Bezug 
auf fie.häbe.ich ein eignes, immer. im-Chylus der Säug- 
thiere vorkemmendes, und.im’geraden Verhältnifs mit 
dem Zünebmen. diefer- beiden Eiweifsfubftanzea' abnehl 
menden Princip anfangendes  Eiteei/s genannt, 
Ueber die Befchaffenheit' diefes Bee hat! id 
verehiedne, ‚Meinunger gehaht. » 
‘ h einer der ‘ältefecn und "gewähnlickiten: ite- es 
dem Käfettoff, der Chylus dalier'der-Miich analog; eine 
_ durch den Umftand vergröfserte Aehnlichkeit, dafs im 
‚ Chylus oft eine ölige; oder ‚butterige Flüfßgkeit 'vor- 
kommt, die, indem fe mit-dem Prineip,, wovon die 
Rede ift, an die Oberfläche‘ des! Serums fteigt,' etwas 
« völlig Rahmartiges hervorbringt.. Diefe-Subftanzen find 
oft, zumal im Chylus von thierifchen Speilen; fo reich- 
lich vorhanden, dafs fie, wie Marcet bemerkt, felbft 
im Blute leicht entdeckt werden können. . Vauguelin 
fand diefe fettige Subftanz der aus dem Gehirn gezoge- 
nen fehr ähnlich, und ich hatte, noch ehe: ich feinen 
* Auffatz kannte, daffelbe zwar nicht von diefer fettigen 
'Subftanz (indem ich nicht‘ glaube, dafs fich eine fol- 
che im Gehirn der Säugthiere findet), wohl‘aber von 
der mit dem Käfeftoff verglichenen berperkt, welche ge- 
wifs der Hirnfubftanz durch ihre chemifchen Eigenfchaf- 
ten fehr nahe verwandt ift. Deshalb nahın ich früher: an, 
dafs diefes Princip zur Bildung der Hirn- und-Nerven- 
fubftanz beftimmt fey, indelfen find die Gründe fchwach 
und die Wahrfcheinlichkeit ift viel gröfser,; dals’es blofs 
F die noch unvollkommnen Eiweifsfubltanzen des Blutes 
‚darftellt, _ 
"> Unftreitig entfteht die Frage, warum, wenn Ei. 
weils i im Zwölftingerdarm ent/teht, nicht alles dafelbft 
‚gebildet werde? Hierauf kann man antworten, dafs 
die Bildung des Eiweifses eine gewi/fe Zeit zu ihrer 
Vollendung zu erfordern fcheint, indem ich immer die 
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gröfste«Menge davon nicht: diche (unter dem 'Pförtner, 
‚wieses'zwierwärten wäre ;"wenn he'augenblicklich ge- 
fchähe,:ifondera»in wa een; ‚davom gefun- 
den: habe, siloartn tie 
b=51)Man Kann haft ia Fahne (den 
Thierenz\sderen Nabrang viel’ Chylus'erzeußt,“belon- 
«ders den Fleifchfreffern,diele Flülßgkeit' von’demMilch- 
guräßsen aufgenommen wird'sund ‚bisweilenfelbft das 
Blut erreichtj: ehe:die Eiweilsbildung in ihr. vollendet 
iftyo dennoch aber nachlrer.idiefe Umwanillung entweder 
im>Folge der 'urfprünglichen, im Zwölfkngertlarm'ge- \ 
gebnen Tendenz, oder der folgenden Einwirkung der 
Saugaders u, 1. w, Statt Binder. Bollto) hingegen die 
Unwahrfcheinlichkeit angeführt werden, 'dals’die Saug: 
alern fo unvollkommne und rohe’ Subltanzen aufneh- 
men; fo'kannman dagegen’die Einfaugung weit’ünähn- 
licherer; ‘wie Mofchus, Färbeftoffe, "Arzeneimittel über- 
haupt,'bemerken;, welche nicht vor ihrem‘ Eintritte in 
das Blut'zu‘wirken fcheinen. 3 RR 
or ‚Unftreitig wird man'bemerken, ale rn die Au« 
wefenheit'!von Fafer- und’ Färbeftöff im Zwölffinger- 
darm nicht erwähnt habe, welche Statt Anden" müfstes 
wenndierurfprängliche,"im Anfange dieles’Verfüches 
gegebrie ‚Anficht wohlbegründet wäre, * Hieräuf’ant: 
wöorte/ich, @dafs'ich‘ zwar nie die Anwefenheit"von\Fa- ' 
ferftoff im Zwölffingerdärm mit Beftimmtheit ausmitteln 
konüıte,'dennioch' aber oft fand, dafs fein Inhalt’ auffal- 
lende' Veränderungen an der Luft erlitt, "welehe "mie" 
der ‚Artivon Auflöfung übereinkommen, die’ der“Chy- 
Juskuchen in ähnlichen Umftänden erleidety' d.h! Ge 
warden nach 1— 2 Stunden dünn und wäfferigy *ftatt 
dals'fe vorher trübe und mehr felt gewefen waren." °' 
%. Die, wenn auch nicht immer, doch bisweilen Statt 
finden«e Bildung von Fäferftoff im Zwölthngerdarm; ift 
übrigens aus der Anwelenheit deflelben in der Säug- 


adern immittelbar am: Darmkanal: fehr wahrföheinlich.. 
Vielleicht wird: man (dies dem Acte der Einfaugung zu- 
fehreiben, allein nach dem oben Gefagten fcheint- ‚diefer, 
blofs ein mechanilcher Procels zu feyn; alscrulnsh 
= Die 'Blutkügelchen Anden Ach «als rocher ‚Beftand- 
dheil gewifs nicht im Zwölffingerdarn, ı vielleichtsfelbft 
nicht im: Chylus; ‚weiße dagegen kommen fchon felir 
- früh in ihmsvor, und haben, zum; Theil wenigftens, die 
Fähigkeit, fich an der Luft zu röthen;sindems« wie be* 
merkt; ‚Chylus aus dem Milchbruftgange eine Zeit'nach4 
dem er.«ter Luft ausgefetzt worden:war, diefe Earbe er- 
hält. ‚Diefe weilsen Tbeilchen find daher. währfchein» 
lich eins.mit den rothen, und: die röthe Farbe entwickelt 
fichy,- 'wenigltens. vollkommen verft;-nachdem'fie in.den, 
Lungen der Luft/ausgefetzt wurden. - sr 
WAufser diefen zur Umwandlung in:rothe‘ hal 
ten ‚findet ‚ich aber. gewifs noch. eine: Art weilser 


 Kügelchen im Chylus.. Diele find: weit gröfser, und. 


fcheinen aus der kälgen und,öligen Subftanz' zu befte« 
hen, die, in dem Serum-unauflöslich, natürlich, wie 
Oel, welches in Wellen ER il, en; ‚Kugelform: 
annabeene: Bat laden on 
Zuletzt‘ es wir dee Biicheungenteile der Pringipe; 
chin; welche bei dem geheimnifsvollen Procefs; 
der: Aneignung thätig And, Hier aber ift unfre:Kennt-; 
nifs bedauernswürdig mangelhaft. Der Hauptzweck:des: 
Verdauungsprocelles fcheint die Bereitung einer ‘wäfle-: 
rigen Auflölung der Nahrungsmittel, die Hauptkräfte,! 
welche dies. bewirken, die Magenflüfßgkeiten zu deyn; 
das Wieraber ilt falt-ganz unbekannt. Wird der Lun-: 
genmagennery durchichnitten, fo ftockt die Verdauung. 
Dies werden einige nach.dem allgemeinen Princip, dafs: 
Abfonderung, eine Wirkung der Neryenthätigkeit ift, . 
erklärea, und annehmen, dafs durch jene Verletzung 
die Abfonderung der Verdauungsfüfßgkeiten gehemmt 


‚dey: ‚Kürzlich.hat Wilfon Philipp zu zeigen gefucht,. dafs 
die Nerventhätigkeit durch. den Galvanisınus erfetzt wer: 
den kann: «Wie dem auch fey, fo {cheinen fich.die Ma- 
genfüfüigkeiten wenrigftens zum "Fheil mit den -Speifen 
zu verbinden )und fo ein Drittes zuibilden, welches von 
bei:len verfchieden ift, aber doch an dem Welen beider. 
Autheil hat ;j.denn, nach. allen Er[cheinungen zu»fchlie- 
fsen, bilden die. Magenflülfgkeiteh einen noshwendiger 
Theil des Chymus- und fo vielleicht zuletzt des Blutes 
felbft ... 
== Alle Meinungen über. die Wirkung a Galle Ki 
des Bauchfpeichels durchzugehen,,. ift fehr; überdälig. 
Nach Boerhaave minderte die Galle vorzüglich die Säure, 
der Nahrungsmaffe auf ihrem Wege vom Magen zum: 
Zwölfingerdarm, und bei allen meinen Beobachtungen 
wurden wirklich die fauren  verdauten Speilen ‚durch 
Vermifchung mit Galle neutral. Ob dielfe. Wirkung, be- 
frändig lt, kann ich indefs nicht angeben. ‚Der: Gals 
lenitoff fcheint, nach: längft: gemachten Beobachtungen, 
nicht in «len Chylus überzugehen, wohl aber.die ‚Be- 
ftancltheile der Galle,: unter. diefen vielleicht, „ihr. Al- 
kali, das, wahrfcheinlich die Quelle des im Zultande « ei- 
ner lolen Verbindung im: Blute vorkommenden; Alkali 

‚it. Doch fcheint:die Anwefenheit der Gallesnicht un- 
erlüjslich. notbwendig zur Verdauung, da: diefg,big,, auf 
einen gewillen Grad felbft bei völliger Verftopfung; des 
Gallenganges, durch einen, Stein, . oder. felbit, ‚bei Ver: 
fchliefsung durch ein Band, nach Fordyce, Statt üindet., 

Die Wirkung des Bäbichfpeichels, der, Milchge- 
fälse und Gekrösdrüfen. ilt ganz unbekannt... 4 
\ Nach einigen fondern.die ‚letztern eine Flifügkeit 
ab, welche dem durchgehenden Chylus beigemilcht wird. 
So viel'ift gewils, dafs fie diefen umwandeln; indem er 
weniger weifs und undurehfichtig aus ihnen tritt,.als er 
&intrat. Auf feinem Wege zum Milchbrufigange ver- 

mifcht 


ne a3 


mi ae hp Sec ar Irch alte! Säirkadern 
Fahrten Fläffgkeiten, , die abe igttens mehr 
R y 1 ce hierifche Natür uinwandeln, "und fo den Nach 
ah n vorbeugen maften, welche’ der Eintrittseiner fo 
r chen, tiiserdäntiten Fläligkeit fa (das Blat Een 
ren " 3b as‘ idahisy ef 
Dis fnnere'Wefen des! Arhifens‘ ife Falt eben f6'oh- 
bekannt #ls°uas“der hbrigen Stufen n’des’ Antignüngsget 
fchäftes" Soil man ungeWwifs ’ oh die Röhlentäufeäls 
Ir vom Blute abtritt, dagegen ein gleiches Volum 
Au'genominen werde, oder’äls Kohlenktoff ab- 
# Geh’ mit dein Säuerftöffe zu Kohlenfäure ver- 


j men Nach Halfenfratz' und Lagrange‘ dringt‘ der 


fn"itie zarten Lüngengöfäfse, "bleibe Tofe ge- 


 bun fen im Arterienblüte, verbindet ich’erf’im Haarge- 


styftem Felt ınit dem’ Kohlenfoffe zu Kohlenfäure, wor 
dur das Blut venös wird, und‘ diefe Kohlenfäure wird in 
den LE: sen ausgeftofsen, dagegen neuer Sauerftoff auf- 
g nor en. "Ineffen nimmt ı man am allgemeinften an, 
die’ Kohlen'ä äure in den Lungen erzeugt wird, 

) leich’ über die Art nicht einig jlt." Nach 
ngt der Sauerftoff durch“die"Zarteit'Zellen- 
erh und bilder die Kohlenfäure innerhalb 
fäfse; nach andern, "namentlich Ellis *), tritt der 
for. heraus, und die Kohlenfäure we aujser- 


BiiWwag nid 


Alb‘ der er G efäfse gebildet. 
gegenwärtigen Stande unfrer Kenntii fenach 


aan That am wahrfcheinlichften, dafs der’Sauer+ 
t aufgenommen, fondern die Kohlenfeure in 


‚den Lungen gebildet wird. So z. B. weils mäw, *dals 
ir durch Umwandlung in Kohlenfäure‘ keine 
msveränderung erleidet; nun wird beim Athmen 
Ber das verfchwindende Volum Sauerftoff ge- 


1) On Refpiration, . 4 
M. d. Archiv, VI. ı, H 
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nau durch die gebildete Kohlenfäure erfetzt *); eine 
Thatfache, die man auf andre Weife kaum, erklären 
kann, indem ein folches beftändiges Zulammentreffen 
beider Erfcheinungen höchft unwahrfcheinlich wäre, 
wenn fie nicht fo eng wie Urfache und Wirkung mit 
einander zufannmenbingen, was bei der Annahme, dafs 
die Koblenfäure als folche vom Blufe abgeht, der Sauer- 
ftoff dagegen aufgenommen wird, nicht der Fall jft. 

Ob aber die Kohlenfäure aufserhalb oder innerhalb 
der Gefälse gebildet wird, wage ich nicht zu beftimmen, 
Am wahrfcheinlichlten wird wohl der Kohlenftoff, 'viel- 
leicht in einer wälferigen Auflöfung in dem Blutdunfte 
ausgeftofsen, und verbindet fich in diefem Augenblicke 
‚mit dem Sauerltoffe, denn es ift unter den Bedirgun- 
gen, worin fich die Lungen befinden, nicht leicht ein-* 
zufehen, wie zugleich durch diefelbe Membran Sauer- 
ftoff ein und Dunft austreten kann. Dann wiffen wir 
durch Magendie's von Orfila wiederholte Verfuche, dals i 
Phosphor, in Oel aufgelöft, und in die Droffelader 
gelpritzt, in Geftalt vieler phosphorlaurer Dämpfe durch 
Mund und Nale ausgeltolsen ward, was kaum der ' 
Fall feyn könnte, wenu diefe Säure in den Gefälsen ge- 
bildet würde, da fie in diefem Falle, als“nicht' flüch- 
tige Subftanz, vermuthlich im Blute aufgelöft geblieben 
feyn' würde. Wahrfcheinlich alfo bildete der Phosphor, 
höchft fein zertheilt aus den Lungengefäfsen geftöfsen, 
indem er dem Sauerftoff begegnete, die 'Phiosphor- 
fäure. Nimmt man aber dies für den Phosphor an; fo ' 
fehe ich nicht, warum es nicht auch für den ‘Kohlen- 
Ttoff gelten foll. ww VS 

"Wie oben bemerkt, 'Hatte man vermuthet," däfs ein 
Nützen des ae in der Eee des Chylus in 
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D) Verfuch über das Athmen von Allen und Bone. Phil, Tr. 
- 3808 und 1809. 3 
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Blut, durch Wegfchaffung des überflüffgen Koblenftof- 
fes beltehen könne, inlem z. B. mehr Kohlenfäure um. 
die’Zeit, wo man den Eintritt.des Chylus in das Blut 
rl kann, ausgeathmet wird, Giebt man dies zu, 
fo kann die fragliche Veränderung. nicht auf die an- 
. gegebene Weife gefchehen, indem fonft Thiere nach lan- 
er Falten wenig.oder gar keine Kohlenfäure ausltolsen 
irden,„ ja felbft ohne,zu athmen,, leben können müls- 
PR „Ueberdies, fchlafen viele, Thiere nach. dem Elfen, 
' wo „beftimmt weniger Kohlenfäure ausgeltolsen wird. 
- Auch, Kann ‚man. die, im allgemeinen. wohl ‚richtige 
Thatfache ,„.dafs nach dem Effen mehr ‚Kohlenfäure aus- 
\ eelien, ‚wird, „wohl auf andre 'Weife befler erklären. 
ua Was ilt nun.@aber das Welen un der Nutzen des 
mens ?. , Wird dadurch wirklich nur etwas Kohlen- 
Kol kusgefonder? Wäre dies, warum fiodet überall 
der elbe,Proceis Statt? Hätte der Kohlenftoff nicht 
eben fo,gut auf audre Art, z.B. als gekohltes Waffer- 
| ftof gas, u. 1. w.,. weggelchafft werden Können? War- 
1,ölt in ımer Sauerltoff nothwendig, der wahrfchein- 
Jich a in. die Lungen tritt, fondera fogleich mit der 
haare weggelchafft wird ? 

1 Oüt;hat man diefe Fragen beantwortet, und die 
yhalı eu haben fich. vielfach, doch vergeblich, be- 
eigenügender zu ar Viele, Theorieen 
ha EIRBaR, gebildet, und bis yor kurzem war eine, nach 
welch: alie,thierifche Wärme aus dem Athmungspro- 
‚er yor, ing, Jehr allgemein angenommen, allein 
1.diele, fällt, da die Thatfachen, worauf fie fich 
: te, beftritten find, Dennoch hängen ohne Zweifel 

‘ eignung und Wärmebildung eng mit dem Athmen 
„ungeaehtet wir, weil es Lebensprocelle find, 
a rfeheinlich immer über ihr inneres Welen in a Unge- 
milheit bleiben werden, 
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IX. 


. Beinerkungen über die Wirbelthiere, von 
BLainviLLE. ur dem Journal de HERNE 
. fique. 1819. S. 467 ff.) 
(5. oben in diefem Hefte S. 60.) 


Die neue Bahn, welche die vergleichende Anatomie 
jetzt eingefchlagen hat, und die felbft von der fo ver- 
fchieden ift, welche fie noch im Anfange diefes Jahr- 
hunderts verfolgte, wo fie faft nur aus zerftückten und 
faft willkührlich geordneten Unterfuchungen von ver- 
fchiednen hleren beftand, die mehr Beziehungen zu 
einem befondern zoologilchen Syltem als zu einer wah- 
ren philofophifchen Anatomie hatten, eine Bahn zu de- 
ren Sicherung wir durch die für Herrn Cuvier im Pflan- 
zengarten und im College de France gegebnen Vorlefun- 
gen, belonders aber ch den ganz neuen Vortrag, den 
wir feit vier Jahren an der Unsverh tät halten, etwas beige- 
tragen zu haben glauben, hat eine Menge ‚Perfonen aus 
verfchiednen Ländern auf diefelbe neue Richtun gelei- 
tet. Es wäre daher nicht auffallend, wenn he zu Re- 
{ultaten geKommmen wären, die auch wir erhalten 'hät- 
ien. Deshalb haben wir Auszüge aus einig &h unfern 
Arbeiten bekanut gemächt, deren Ganzes eine v ahrhaft 
Philofophifche vergleichende Anatomie bilden nal w 
von ‚der Prodromus unfrer "Ruiffiikation der ] ier 


dargeftellt ift, hinreicht, um den Etfalirnen A Vor- 
ftellung zu verfchaffen. "Der Auffatz über den Kin 
deckel der Fifche, und die länge, darauf nt 

te *), der über eine neue Klafhhkation der ‚Mollus nn 
die Kläffe der Chetopoden, die En : 


1) S. diefes Archiv Bd. 4, 
2) S, dieles Archiv Bd. 5. 
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allmäbliche Schwinden des Herzens und der grofsen Ge- 
fäfse, 2) jn den Wirbelthieren, alle im Bulletin der phi- 
lomatifchen Gefellfehaft gedruckt, mehrere Artikel im 
Dictionaire des fe, d’hift. nat., namentlich: Organijfation 
der Säugthiere, Zähne, Magen u. f. w., find Materia- 
lien dazu, die nur, um nieht die Frucht einer zehnjäh- 

zigen Arbeit in diefer Richtung zu verlieren, fo be- 
kaunt gemacht wurden. Aus demfelben Grunde fol- 
gea hier ganz kurz die Hauptrefultate über die Verglei- 
chung der beiden Typen der Gliederthiere, welche iclı, 
fo weit.he die äufserlich gegliederten betreffen, in der 
Philomatifchen Gefellfchaft im Junius 1815 vorlas, uud 
darüber von Herrn Latreille die fchriftliche Aeulserung 
erhielt: „Sie ändern unlre Anfichten über das an 

„den, der organilchen Syiteme. bedeutend ab, Sie zu 
„zerfiören, find Beweile und unwiderlegliche Thatfa- 
„chen | nöthig. Geben Sie fe, und bekehren Sie uns, 
Er ‚Lw.“ 

Die Unterabtheilung der paaren Thiere zerfällt i im, 
zwei Abfchnitte: 1) die Weie ;hthiere (Malacozoa), deren 
Merkmale Weichheit der Haut, und, felbft bei den 
höchlten nur eine fcbwache Andeutung einer Theilung 

A liederung im Körper ift, und 2). die Glieder- 
ER 7 (Entomozoa), deren Stamm, . und, im Fall 
ch finden, die Anhiinge, immer in eine gröfsere 
r kleinere Zabl von auf einander folgenden Abfchnit- 
ten, ‚abg etheilt find. 
ern ie, Gliederthiere zerfallen wieder in. zwei fchärf 
etrennte Abtheilungen, je nachdem die pafüiven Bewe- 
agsorgane innen oder aufsen liegen, was mit der An- 
or Inung des Nervenlyftems der Bewegungsorgane in Be- 
ang Steht, fofern es bei jenem über ‚bei diefem un- 
ter ven Darmkanal, liegt. 


j » 5. diefes Archiv dieles Heft. 
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‘Der paffive Theil des Bewegungsapparates ift beim: 
erften T'ypus an der innern Wand der Haut, in dem fie‘ 
von innen bekleidenden Muskelfyfteme entwickelt und 
befchützt das centrale Nervenly ftem unmittelbar; beim 
zweiten dagegen ilt er nur eine Abänderung a Haut 
felbft, an deren äulsern Fläche er ich befindet, belchützt 
das. Nefvenfyftem nur fehr mittelbar, und liegt nach 
aulsen von den Muskeln, wie von der Haut; 

Nur diefe Vergleichungen kann man zwilehen’den 
Organen der Ortsbewegung, ihrem Wefen und ihrer Be- 
Ziehung zur Haut, len Muskeln und dem Nervenfyitem. 
nach’ anltellen; dagegen kann man für die allgemeine 
Anordnung mehrere aufhinden, die äber nicht‘ als’'wirk- 
liche Analogieen angelehen werden‘ dürfen. S0’z.’B, ha- 
ben, wie der ganze Muskelapparat eines paaren Thiet 
res in vier Streifen, eine obere, eine untere, und zwei 
feitliche, die den Darmkanal umgeben, getheilt werden 
kann, nothwendig die paffiven Bewegungsöorgane die: 
felbe Geltalt angenommen. ° In der T'hat Kann der 
Stamm eines äulserlich öder innerlich gegliederten Thie- 
res immer als zwilchen 2wei” längern oder kürzern Rei- 
hen von mittleren Stücken Wegritten, gedacht:werllen, 
deren eine über, die Andre ünter dem Darikansl'hegt. 

“ Jene heifst bei den erltern Wirbelfäule,, "diefebilder' das 
- Brufibein, Zungenbein u, f.'w. Die Veteinikufgdiefek 
beiden Theile bildet bei den äulsern Gliederthieren die 
Ringe des Körpers, BT Ey ER ern Ey 
. "Beim erlien Tiypüs verfchmelzen ’die'vier'vordern 
Wirbel immer zur Bildung des’Kopfes. Däffelbe 'ge- 
fchieht da, wo diefer ren abgefondert he Ines 
den Hexapoden. Lu bad is3 
‚Auf diefe vereinigten Wirbel folgt eine äßere 
oder kleinere, immer aber Beftimm%: Zahl’andrer, wel- 
ehe den Hals, wo er fich findet, den Bruftkaften | sdie 
Lendenzgegend, beffer den Uäterleib, "bilden»dDiesfol- 


senden And die Schwanzwirbel oder Ringe, deren fich 
bei den äufsern Gliederthieren immer nur einer findet, 
. dals fie nie einen wahren Schwanz, d. ‚h, einen, den 
Unterleib überragenden Theil, haben. 

i Die Reihe unterer Mittelftücke, welche, wenig- 
itens bei dem erften Typus, viel unwichtiger ift, fängt 
immer hinter der obern durch den Körper des Zungen- 
beins an, der fich fowohl bei den innern als äulsern 
- Gliederthieren findet, und bei den letztern die untere 
"Lippe bildet. ‘Die übrigen, deren Vereinigung das Bruft- 
bein darftellt, variiren an Zahl, Lage, und Beziehung 
zu den obern bedeutend. 

' Obere und untere Mittelftücke können Anhänge 
von verfchiedner ‘' rt und Gebrauch haben, welche die 
beiden Seitenteile des paffiven Beweguugsfyltems bil- 
den, und, einfach oder zufammengeletzt, in.der Mittel- 
linie unter einander, oder mit denen der gegenüber lie- 
genden Mittelftücke verbunden, oder frei feyn können, 
‚ Der Anhänge des Kopfes find immer vier, welche fo 
auf einander folgen: 1): Geruchsanhang; Nafe oder 
Fühlhörner; 2) Gefichtsanhang; 3) Oberkieferanhang ; 
4) Unierkieferanhang. Die leiztern ind bei den Wir- 

belthieren mehr oder weniger verbunden, bei den Hexa- 
poden frei. Die übrigen find felir veränderlich. Die ein- 
fachen;find Rippen, die, wie bei den wahren Ophidiern, 
an allen.Stammwirbeln vorkommen, oder, wie bei den 

Filchen, fehlen können, Die zufammengefetzten find 
Gliedmaalsen,,, welche ganz fehlen können, wovon fich 
bei den‘ Wirbelthieren mehr, als zwei Paare, bei den 
‚vollkommeniten äufsern Gliederthieren nie weniger als 
drei finden. Dagegen kann auch jeder Ab fchnitg eines 
tragen; > 
N ie beiden Typen, beltehen he ftets aus vier Hihst- 
theilen;',der Schulter oder der Hüfte; dem Oberarme 
oder Oberfchenkel; dem vordern ade Unterfchenkel; 
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der Hand oder dem Fufs, wovon die letzte- wieder. zu 
Bildung der Finger und Zehen beträchtlich eigeheil 
feyn. kann. 

Wo man bei den äufsern Ce an nen, drei. 
erften Abfchnitten mehr Stücke findet,, entfprechen he 
den Anlätzen der langen Knochen bei den: Wirbel- 
thieren. 

Ein wichtigerer Unterf[chied der vierten Abtheilung 
befteht in der feitlichen Abtheilung derfelben. bei den 
Wirbelthieren in Finger und Zehen, wogegen fie.bei len 
äufsern Gliederthieren einfach, oder höchltens zwei - + oder 
dreigefpalten ilt. 

Endlich können in.beiden T'ypen die im,  hackften 
Grade zulammengeletzten Zeugung ueile | einem, oder 
zwei Abfchnitte ihre Anhäuge, entnehmen, wodurch 
dann die Ruthe, der Stachel u, f, w. entfteht, eine, bei. 
den meilten Wirbelthieren und den Hexapoden, yorkonr 
mende Anordnung. _ 

Auch (lie untern Mittelftücke können bisvedlen 
fehr zufamımengefetzte Anhänge haben. Dahin gehören 
z.B. die Aefte des Zungenbeins der, ‚Säugthiere, vor- 
züglich aber die Kiemenbögen,.der Filche, 

Auch die Frefsfpitzen der Unterlippe. vieler, Glie» 

. derthiere Gnd folche Anhänge. 

Daffelbe gilt für die Bruftbeinknorpel oder Rip- 
pen, die fich mit den Wirbelrippen zur Bildung des 
Bruftkaftens vereinigen. _ De, 

Bei’ einigen Thieren, z.B. den Krokodilen, Ren 
wahren flupem uf. w., liegen folche Aakany Na der 
Mittellinie frei im Fiitche, wie die falfchen a der 
Wirbelfäule, 2 

Auf fehr ähnliche Weile bildet ich bei den Hexa- 

} poden ı und Dekapoden eine Art von äufserm Bruftkaften. 
Darin aber unter[cheiden fich die äulsern Glieder- 
thiere von den inneren ‚welentlich, dafs jeder Suhnhang. 


nicht nothwendig auf die Ortsbewegung befchrärkt it, 
fo zu fagen urfprünglich in drei Theile zerfällt, wovon | 
einer zu einem Sinnorgan, der andere zum Athmungs- 
organ,. der dritte zum ‚Organ der Ortsbewegung umge- 
Kaltet ift, Alle diele drei Arten von Abänderunsen Ei j 
den fich bisweilen an mehrern Körperringen ; bisweilen 
kommen nur zwei, felbft nur eine vor. Meine Anord- 
nung der Gliederthiere gründet fich auf das bleibende 
diefer verfchiednen Zulammenftellungen, mithin die Zahl 
der lie tragenden Körperringe. 
Die Athmungswerkzeuge, welche immer an ‚der 
Bafıs der Bewegungsanhänge liegen, varjiren in Bezug 
auf Zahl und Stellung fehr. Bald liegen hie, als Waf- 
der - oder Luftkiemen, äufserlich; bald dringen fie, als 
Tracheen , wenigftens dem Anfghein nach, nach innen, 
Die Flügel vieler Hexapoden find nur herausgedrungne 
 Fracheen oder Luftkiemen, 

Beide Typen der Gliederthiere "Kommen im Allge- 
meinen darin überein, dafs fe in untern Klaflen ftehen 
gebliebene Fötus oder Larven der obern, mithin mehr 
Bar weniger Walferthiere find, eine für die Ord- 

ig, in welcher die äufsern Gliederthiere ftehen müf- 
I eichuige Bemerkung. 


a 7960 
ed 0% Ye 
' Braiyvirze über die Uebereinftimmung der 
, „Körperringe der. erwachsnen feohsfufsi- 
.ı „gen ‘Gliederthiere., (Entomozoa hexapo- 
En da). Bullet, de la InFEeh, ‚philom. 1420, 
De 1p33 FE 
Schon längft wurde von mir bemerkt, ı eh 2). der, Kör- 
“eines fechsfülsigen Infekts im. Larven- uod voll-, 
inten Zuftande nie mehr noch weniger als vierzehn 
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Ringe hat, wenn nian den Kopf alseinen anfieht; nämlich 
i,diefen und 2,3,4 als Brultkaften; 5 —ı4 als Unter- 
leib ohne wahren Schwanz, als das letzte Glied; a) dafs 
jeder Ring als aus zwei mehr oder weniger vereinigtäh 
Bögen zulammengefetzt angelehen werten kann,, deren. 
jeder felbft wieder aus einem mittlera und zwei Seiten- 
ftücken beftehen kann, und dafs bisweilen die Halbrin- 
“ ge fich durch Seitentheile verbinden, welche die Ath- 
mungswerkzeuge tragen, 

Bei allen Koleopteren nun ift der zweite, auf den 
Kopf folgende Ring ganz vollltändig, immer oben und 
unten fichtbar und wirilchen dem Kopfe und dem dritten 
Ringe fehr beweglich, Sein unterer Bogen trägtimmer 
‚das erlte Fulspaar. Dies ilt das Braltfchild der Ento- 
mologen. t 
\ Der dritte und vierte Icheinen, vorzüglich oben, 

wenig abgefondert, weil fie immer durch die Flügel be- 
deckt findy werden aber diele weggenommen, fo er- 
fcheint der obere Halbring des dritten aus einem, oft 
ganz häutigen Mittelftücke zufammengefetzt, das fich 
bisweilen (tark verlängert, das Schildchen der Entomo- 
logen. Jedes Seitenitück trägt einen vordern. Kugel 
oder die Flügeldecken. 

Der untere Halbbogen erweitert fich in der "Mitte, 
verlängert fieh zuweilen nach vorn in eine Spitze, und 
bildet den vordern Theil des Brufibeins. _ Er trägt das 
zweite Fulspaar und wird durch das Seitenftück mit dem 
‚obern verbunden. Der vierte ift ihm fehr ähnlich, nur 
in feinem obern Theile weit membranöfer, Das Mittel- R 
ftück der untern Hälfte verlängert fich zuweilen fehr 
weit unter den Hinterleib, fo dals diefer hier kürzer 
als oben erfcheint. Diefer Ring trägt oben das’zweite 
Flügelpaar, unten das dritte Fulspai x 

Diefe Ringe ind unter einander wenig, Telbfı sar j 
nieht‘ beweglich. j 


"Der, ’infeiner Geftalt fehr veränderliche Hinter- 
leib befteht aus $— 9 fichtbaren Ringen, wovon der 
erfte, auch zuweilen der zweite, Telblt dritte, wegen 
der vordern und hintern Verlängerung des untern Mit- 
„telftücke® des Aritten Bruftringes, tur den obern Bogen 

haben‘ Die beiden letzten, d, h. der 13te und ı14te, 
hen nach innen zurückgezogen, uni find des- 
halb’ vom ıaten, welcher der jetzte zu feya fcheint, 
bedeckt. 

We Der: i3te trägt die DET ORREENN ga range die hier 
" Haken heilsen. 

0 Die'wenigftreng gefonderte Ordnung der Ortho- 

een. eig singerähr diefelbe Anordnung: Der zweite 

Ring ilt fehr geföndert und nach vorn- und hinten ftark 

‚beweglich, Der obere Bogen ilt-felbft ftark genug ent- 
wickelt, 'um den» ‚kölgenten zum Theil’ zu. bedecken, 
und trägt'das erfte Fufspaar. 

“Der dritte Zeigt noch Jetstlichen die Anordnung 
der Koleöpteren, indem das obere Mittelftück fehr grofs 
lt, und man befonders die Seitenltücke fehr gut heht, 
| Auch hier trägt diefer Ring das zweite Paar’ der Ba 
'Flögel. ko 
> Der vierte gleicht dem yarigehs fatt. ganz. Das 

chieh fe fehr grofs; voben’trägt es das: zweite Flü- 
aary tinten die dritten Füfse. 
Dre 2elın Ringe des Hinterleibes find ec deut. 
cher." Die 'obern und untern Bögen find:oft durch'eine 
en rei, worim fich die Stigmaten befinden, 
ter letzte, 13te,'hat»fehr lange, denibegelta- 
el bilende Anhänge, ‚die frei liegen ; und! Oniimer 
kimale abgeben. | 
wo Atich bei den Veuropteren if alles ziemlich ähn- 
Aich, «ler zweite Ring frei,’ beweglich, nur vielleicht 
Bi isikleiner:® Das Mittelftück (des obern Bogens am 
dritten ift fehr grofs, und bildet den grüfstenTheil'des 
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Jogenäannten Bruft/childes diefer Infekten. Es ift weit 
fichtbarer, weil die Flügel viel feitlicher und durch eine 
fchmale Fläche eingefenkt Gnd. Auch hier trägt dieler 
Ring das erfte Flügelpaar und das zweite Fufspaar. Der 
vierte Ring hat faft ganz diefelbe Geftalt, ift auf dem drit- 
ten oben und unten unbeweglich, fein deutlich. fieht- 
bares Schildchen' ift viel kleiner, Er trägt die zwei- 
ten Flügel und das dritte Fufspaar. _Die Zahl der 
Ringe des Hinterleibes ift. diefelbe, der erfte ift un- 

vollkommen, .indem ihm der untere Bogen fehlt, und 
die zwei vorletzten tragen De: oft freiliegendens Zeu- 
gungsanhänge. 

Die Hemipteren befinden fich gleichfalls ungefähr 
in demfelben Falle. Der erite Bruftring ift ge 
trennt, und auf dem zweiten, aber viel weniger be- 
weglich, weil fich nur eine Einfchnürung zwifchen bei- 
den findet und die Verbindungslinie gerade ift, .Eräft 
felbft kaum gröfßser als der zweite, der fich oft ftark ver- 
gröfsert und wölbt, wodurch eine Abtheilung. diefer 
Ordnung fich der allgemeinen Form der Hymenopteren 
nähert. Das bemerkenswerthefte aber diefes Ringes bei 
einigen Arten, den wahren Hemipteren, wo er,enger / 
äft, befteht in der bisweilen übermälsigen Verlängerung 
feines mittlern "Fheiles ‚wodurch faft der sape Hinter- 
leib bedeckt wird. Dies findet fich z. B, in den Seu- 
tellarien, wo das Schildchen feine grölste Entwicklung 
erreicht, 


Der dritte Bahn. und der Hintexleib, bieten | 
nichts vorzüglich bemerkenswerthes dar. Diefer‘ hat, 
feinen. Körper ungeachtet, immer 10 Ringe, .die'voll- 
Ständig find, indem die beiden Hälften völlig’ verfchmel- 
zen. Bei einigen Arten, z. B. den Ranatren, ift das 
letzte Glied Stark verlängert, bei andern, z, B, den Ne- 
pen, find dies die Anhänge des vorletzten.,, - 


' Die Ordnung der Lepidopteren zeigt zuerft eine, 
auch bei den übrigen Hexapoden vorkommende An- 
ordnung. Keiner er drei, die Bruft zufammenfetzen- 
den "Ringe nämlich ilt getrennt, noch weniger beweg- 
Jieh. Die Flügel fitzen ganz feitlich, fo dafs zwifchen 
ihrem Urfprunge der Stamm einen ftarken VRERRE 

"bildet. 
"  Indefs finden fich Spuren der ee des erften 
Bruftringes, doch bildet er kaum einen vollkommnen 
ogen und eine kleine hornartige Linie zwifchen Kopf 
und Bruftkaften. Auch trägt er immer das hier beftän- 
dig fehr fchwache erfte Pufspkär. 

"Der zweite Bruftring bildet eigentlich den Thorax 
der Entomologen bei den Lepidopteren, indem er [ehr 
grofs und gewölbt ift und ficlı unter den Hinterleib ver- 

| dängert. Immer trägt er das erfte Flügelpaar und das 
| zweite Fufspacr. | 
© Der dritte, nicht deutlich getrenn'e, vielleicht auch 
| Kleinere als der erfte, ift doch wie gewöhnlich zufam- 
mengeletzt und trägt das dritte Fulspaar, fo wie das 
Zweite Flüigelpaar. . 
"Der Hinterleib befteht aus 1o Ringen, deren er- 
er ur "feinen obern Bogen hat, und wovon die drei 
letzten i in den vorhergehendea zurücktreten und die Zeu- 
nr nhänge tragen. 
ie Hymenopteren kommen fehr mit der vorigen 
Ordnung überein, indem der erfte Bruftring kaum ge- 
trennt, unbeweglich, unvollkommen und vom zweiten 
durch ‘eine blofse Furche getrennt ift. Das erfte Füls- 
paar ift felbft davon ganz unabhängig, und wird durch 
ein faft fenkrechtes mittleres Stück getragen. 
© Der zweite Ring ift fehr gewölbt, breit, liegt ganz 
frei, da fich das erfte Flügelpaar ganz feitlich an ihn. 
Setzt, trägt unten das zweite Fulspaar, und'fch&int ich 
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. zuweilen nach hinten zu verlängern, und ein, .aber-un- 
bewegliches, Schilichen zu bilden, 

..».» Der dritte ift.noch ziemlich entwickelt , ae 

tet. es anfangs nicht [o fcheint, weil er mit dem hintern 
Theile‘ des Bruftkaftens faft in derfelben Fläche liegt. 
Dielen trennt er ganz vom Hinterleibe und bildet fo ein 
Zwerchfell, das unten durch eine ziemlich kleine Oeff- 
nung für den Durchgang des. Darmkanals durchbohrt 
ift. Deshalb erfcheint hier der Hinterleib oft geftielt, 
und wegen der fenkrechten Stellung diefes Ringes fte- 
hen die zweiten Flügel den erften fehr nahe und die Fa- 
‚Ise wenig von einander entfernt. x, Ex 


; Der Hinterleib bat immer zehn Ringe, erfeheint 
aber zuweilen noch viel kürzer als in den vorigen Ord- 
nungen, weil nicht nur die drei hintern zurücktreten 
können, fondern auch die beiden erften fehr fchmal find, 
und in die Zulammenfetzung der Bruft, oder vielmehr 
ihres Stiels gezogen fchäinen! So verhält es fich bei den 
Ameifen, deren Knoten wahre Unterleibstinge find. ; 


Die drei Ringe der.Bruft And in den Dipteren noch 
ftärker vereinigt, "r dafs nur die drei, an die ‚Bruft ge | 
hofteben Anhänge eine Abtheilung andeuten. Nur zwi- 
fchen Brult und Hinterleib findet fich ein wirkliches Ge- 
leuk , das, gewöhnlich angelchwollen ift und an, welches 
fich unten die beiden Luftbewegungsanhänge , ‚u. ‚die 
eigentlichen Flügel mit dem Löffelchen, die zu ihnen ge- 
Kfen,. unıl die Balancierltangen heften, welche, ‚durch 
Anheltung und Anwefenheit als Rudiment des zweiter 
Paares erfcheinen, Ay a a 

Der Hinterleib ilt hei, vielen Dipteren viel.kürzer 
als bei andern, weil yiele hintere Ringe fich in einander, | 
zuriickfchieben können.: Bisweilen: find -beide Bögen 
verlchmolzen, bisweilen durch. einen mehr.oder weni- 
ger beträchtlichen häutigen Zwilchenraum getrennt. 


Die einzigen. wahren fechsfüfsigen Apteren, d.h. 
die Läufe, (denn der Floh und das Lepisma gehören 
nicht hieher ; fondern find eine Art ftehen gebliebener 
Larven, wovon die erlte zu den Hemipteren, die zwei- 
te zu den Neuropteren gehört), haben diefelbe Zahl von 
Ange und find in Kopf, Bruft und Hinterleib ge- 
heilt. Den Dipteren ähneln fie durch Nichttheilung 
‚ger Bruft, die Seiten ausgenommen. Die zehn Hin- 
terleibsringe findet man nur fchwer, indeflen, fieht 
man unter den gefpaltenen letzten oder achten, fo fin- 
det man hier den, von einem Paare kleiner Anhänge 
begleiteten After, alflo Spuren des neunten und zehn- 
„ten Ringes.. g 
Ungeachtet alfo diefe Gattung fich mehr von ‘den 
| übrigen Hexapoden, als diefe unter einander, unter- 
fcheiden, und den Uebergang zu den Octopoden macht, 
| To nden Sich doch die Hauptmerkmale der Hexapoden, 
„Nach .diefer Darftellung dürfte es zweckmäfsig feyn, 
die Benennung Bruftfchild, abzufchaffen, indem man ua- 
it in verfchiednen Thieren verf[chiedne Theile bezeich- 
net, fofern man bei den Käfern den erften, bei den Lepido- 
pteren, Hymenopteren und Dipteren den zweiten Bruft- 
ring ö nennt, dagegen für alle drei, die Bewegungs- 
anbänge tragenden Ringe den Namen Bru/: (Thorax) 
zu KR und die Ringe der Zahl nach zu unterfchei- 
den, oder die Benennung Bruft{child blofs für den erlten 
diefer drei Ringe zu erhalten, 
-  " Diefe allgemeine Anordnung des Körpers fcheint 
wichtigere, mithin feftere, Merkmale darzubieten, als 
die yon den Frefswerkzeugen und felbft der Metamor- 
phofe entnommenen, und daher zur Feltftellung der in 
diefem Auflatze befolgten Ordnung dienen zu können. 
- = Hiernach mufs man auch fchon die fo abweichende 
Inung der Khipipteren den Hemipteren näher ftel- 
len als den Dipteren, neben die hie Lazreille fetzt und 
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mit denen fie Lamarck fogar vereinigt. In der That 
find ihre Brufiringe getrennt und die Flügel gehören 
nicht dem zweiten, fondern dem dritten Ringe an, wie 
dies der Fall feya mülste, wenn fie denen der Dipteren 
entfprächen. - Dann wären die unvollkommnen Spuren 
der Anhänge des zweiten Ringes Andeutungen der Flü- 
geldecken, was auch fchon Kirby annimmt, und die 
Abwefenheit der Balancjerftangen bewielen, an deren 
"Stelle fich wahre Flügel finden. 


RL 
Ueber den Uebergang von Queckfilber in 
das Blut, von Dr. Ruapes. 


Im gten Bande des Archivs für die Phyfiologie von Reil, 
machte Autenriech einen Auszug einer Inaugural- Dif- 
fertation von Zeller bekannt, der unter feiner Leitung . 
mehrere Verfuche mit Thieren über die Frage anftellte? 

Ob äufserlich eingeriebenes Queckfilber im Blute der 

Thbiere wiedergefunden werde. Autenrieth ilt der Mei- 

nung, dafs diefen Experimenten zufolge die Frage beja- 

hend beantwortet werden mülle, und fucht feine‘ Be- 

hauptung darauf, dals man von vier Thieren, von wel-- 
chen keinem innerhalb. einer Zeit von 6—9 Tagen 

melır als 3xjv unguent, hydrarg.ciner. ex Pharmatop! 

Wirtemberg. eirfgerieben wurden, nach ihrem an den 

Folgen der Queckfilberkrankheit erfolgendem Tode das 

Blut fammelte, ‚welches getrocknet dem Gewichte nach 

eine Drachma betrug, die auf dem Wege der trockenen 

Deftillation in der Vorlage 3— # regulinifchen Queck- 

übers lieferte. 

Doch fchon damals, als diefer Auffatz erfchien, 
entftanden bei mehreren Berliner Aerzten grolse Zwei- 
del gegen den ausgelprochenen Satz, theils, weil ihnen , 

eine 
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eine-fo'wichtige Frage durch einen einzigen angeftellten 
Verfuch überhaupt noch nicht hinlänglich entichieden 
{chien, (einen einzigen, da Autenrieth, wenn gleich er 
fich mehrerer Tiere bediente, doch das gefammelte Blut 
zulammenmengte,und es deshalb zweifelhaft bleiben mufls- 
te, sobi.der .aufgefundene Queckßilbergehalt dem Blute 
eines. ‚einzelnen, oder aller zuzufchreiben fey,), theils 
aber auch, weil fie der Meinung waren, es möchte viel- 
leicht die fo geringe Quantität des gefundenen Queckfil- 
"bers einer beim Sammeln des Blutes, wie es ihnen [chien, 
 äufserft leicht möglichen Verunreinigung zuzufchreiben 
Jeyn, um fo mehr, da Autenriech in dem angeführten 
Aneaee: ads angiebt, wie man bemüht gewefen fey, 
eine fole erunreinigung zu vermeiden. 

Demzufolge ftellten Ge fchon im Jahre 1809 einen 
Verfuch mit einem’Hunde an, dem in einer Zeit von 
»7. Tagen ‚einhundert und fieben Drachmen grauer 

ilberlalbe ex pharmacop. boruff. in die Weichen- 
und in, die Achfelgegend eingerieben wurden, fo dafs 
nach.Verlauf:.diefer Zeit, ‚wenn gleich keine Salivation 
eingetreten: war, dennoch die deutlichften Spuren der 
‚verderblichen Eiawirkung des Quecklilbers fichtbar wa- 
‚ren, ‚die fich durch ausnebmende Mattigkeit und. Mager- 
keit, „durch, Mangel an Elsluft, mehrmals ‚erfolgendes 
Erbrechen und Durchfall manifeftirten, Symptome, die 
; wenn gleich dem vor der Einreibung voll- 
kommen fan Hunde während derfelben alle, nur 
mögliche Pflege. und Sorgfalt zu Theil geworden war, 
Am ızten Tage wurde das faft fchon im Sterben ‚begrif- 
fene Thier,durch einen Schnitt zwifchen dem Hinter- 
hauptsbein und dem Atlas getödtet ,nachden ‚man vor- 
her die Haare im Nacken abgefchnitten und diefe Stelle 
nd gewafchen hatte}, Das aus der Schnittwunde 
) hervorlirömen.e ‚Blut wurde; in einem Glafe gefammelt, 
" und diefes,verhegelt der-Unterfuchung deg damals noch 
M. d. Archiv. VI. ı, I 
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lebenden berühmten‘ Klaproth übergeben, der es, dem’ 
in der Autenrierh’fchen Schrift angegebenen Verfahren 
gemäfs auf dem Wege der trockenen Deltillation prüfte, 
und feinem deshalb angefertigtem Berichte zufolge keine 
Spur von Queckfilber auffinden konnte. Auch die Galle 
und die Contenta des Darmkanals wurden von dem 
Apotheker Herr Bergemann analyfırt, enthielten aber 
ebenfalls nichts, was dem- Queckfilber ähnlich gewe« 
fen wäre, indem fowohl der Weg der trockenen Deltil- 
lation, als auch die fchärfften al Reagentien 
vergebens angewendet wurden. Die weitere Section 
des Thieres zeigte übrigens eben nichts merkwürdiges; 
doch waren nirgends im Körper weder mit dem blolsen 
Auge, noch auch mit der Loupe Queckfilberkügelchen 
zu entdecken. 

Ein zweiter Verfuch wurde ebenfalls von Berliner 
Aerzten mit einem, halbjährigen , Hühnerhunde‘ ange+ 
Stellt, dem in einer Zeit von 26 Tagen ein und zwanzig 
Drachmen grauer Queckfilberfalbe in den Unterleib und 
in die Weichengegend eingerieben wurden. Das Thier 
ftarb am 26lten Tage. unter ähnlichen Zufällen, wie das 
vorige. , Mit möglichfter Vorficht, um eine, Verunrei- 
nigung zu vermeiden, wurde die Section unternommen 
aus der fich ebenfalls nichts, was. befonders angeführt 
zu werden-verdiente, erhob, und nun aus beiden Hohl- 
venen und dem Herzen, die unterbunden: fammt. den 
Lungen herausgenommen worden waren, das enthal- 
lene ie: in einem reinen Glafe gefammelt, welches nebft 
der gleichfalls.herausgenommenen Galle verhegelt, dem 
Br Dr. Srabenoiw zur Unterfuchung übergeben: wur- 
de. Diefer prüfte.beide Flüffgkeiten, erftere auf naffena 
und trockenem, ‚letztere wegen ihrer geringen Quanti- 
tät nur auf nallem Wege mit einer Genauigkeit und Aus- 
führlichkeit, dafs das am Ende feines darüber angefer- 
tgten Berichtes, , den ich in meiner Differtation falt 
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wörtlich habe äbdrucken laffen, und den auch hier ans 
Licht zu ftellen mir nur der Mangel’an Raum verbietet, 
ausgelprochene Refultat, „weder in dem’ zur Unterfu- 
„ehung ihm zugekommenen Blute, noch auch in der 
„Galle fey Quecküilber enthalten gewefen, oder aber 
„doch nur in einer fo geringen Menge, dafs felbft die 
„empfindlichlten Reagentien es nicht anzugeben ver- 
„mochten ‚* mit Recht keinem Zweifel unterworfen 
‚feyn kann. 
0% ‚Diefe beiden ‚Werfudhe, deren Erfolge ich hier 
kürzlich auseinander gefetzt habe, hatte mein Vetter, 
der Herr Doctor Th. Meyer in Berlin die Güte, mir zum 
‚Behufe meiner Differtation mitzutheilen und zu meiner 
. weitern Benutzung zu überlaffen. Die darüber angefer- 
tigten Relationen, 'verbürgt durch die eigenhändigen 
Unterfehriften der Theilnehmer an den Experimenten, 
find’in’meinen Händen und liegen jedem Zweifler zur 
Einfieht' bereit. Die beiden folgenden ftellte ich felbft 
an, doch unter Zuziehung von Männern, deren in mei- 
ner Dilfertation aufgeführte Namen ebenfalls allen Zwei- 
fel an ihre Treue verbannen mülfen. / 
> Einem vollkommen gefunden Hunde, fieben Zoll 
hoch'und dreizehn Zoll lang, wurden in einer Zeit von 
2ı Tagen Zxxj grauer Queckfilberfalbe in den Unter- 
leib; die Weichen und Achfelgegend eingerieben, an 
welchen Stellen, damit das Queckfilber leichter eindrin- 
‚gen könne, und damit nichts unnöthiger Weife in den 
Haaren verfchmiert werde, diefe vorher forgfältig abge- 
fchoren worden waren. Erft gegen den sten Tag der 
Einreibung fingen die Wirkungen des Queckßlbers an 
fichtbar zu werden, indem das Thier traurig und etwas 
matt zu werden begann. Gegen den gten oder ıoten 
zeigten fich die erlien Spuren einer in den folgen- 
Tagen deutlich durchbrechenden Salivation, die faft 
in den letzten Tagen änhielt, wo der Hund fo abge- 
12 


zehrt und fo enikräftet war, dafs man ftündlich feinen 
Tod befürchten mulste. Deshalb wurde der Befchluls 
gefalst, ihn am 2 Tlten Tage zu tödten. Zu dem Ende 
wurden ihm die Haare rings um den Hals erft mit einer 
Scheere abgefchnitten, und dann mit einem Rafirmelfer 
abgefchoren, darauf die Stelle, auf der ohnehin Keine 
Spuren von Queckfilberfalbe, fichtbar waren, mit war- 
men Walfer und Seife forgfältig abgewafchen, und nun 
die linke Carotis blofs gelegt. Diefe wurde in einer Län- 
ge von 2 Zollen frei präparirt, nun’durchfehnitten, und 
fo das in einem Strahile auslftrömende Blut in eine reire 
Schale gelalfen, aus der es durch einen gläfernen Trich- 
ter in eine Flalche gegollen wurde, die ich verhegelt 
dem hiefigen Apotheker Herrn Doctor Mei/sner über- 
gab. Diefer hatte die Güte, die chemilche Unterfuchung 
des Blutes zu übernehmen, die auf dem Wege der trok- 
kenen Deftillation veranftaltet wurde, Aber weder. in 
der in der Retorte zurückgebliebenen Kohle, noch in 
den Flülfgkeiten des, Recipienten, dem durch die über- 
gegangenen Gasarten, gelb gefärbten vorgelchlagenema 
Waller, und dem empyreumatifchen Oele, das theils 
auf der Oberfläche des Wallers fchwamm, theils auf den 
Boden des Recipienten niedergelunken war, Konnte ir- 
gend eine Spur von Quecküilber, aufgefunden. werden, 
indem fowohl die Loupe, als auch die meilten gebräuch- 
lichen chemifchen Reagentien vergebens angewandt 
wurden, , 
Der letzte Verfuch wurde ebenfalls mit einem Hun- 
de angeftellt, der dem, deffen ich mich im vorigen be- 
diente, an Gröfse falt gleich kam. Ihm wurden in ei- 
ner Zeit von 17 Tagen zwei und dreifsig Drachmen 
grauer Queckfilberfalbe in den ebenfalis von den Haa- 
ren befreiten Unterleib und in die Weichengegend ein- 
gerieben. Mit der Ausnahme, dafs er nicht falivirte,, 
verhielt er fich falt eben fo wie der vorige, und wurde, 
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weil fein Tod bald zu erwarten ftand, auf die nämli: 
che Weife getödtet. Ich befchlofs, dieles Mal die Un- 
terfuchung des gefammelten Blutes felbft zu überneh- 
men, da der Herr Profellor Schweigger die Güte hatte, 
mir dazu fein Laboratorium anzuweilen, und mir noch 
ver[prach, in Gemeinfchaft mit feinem Ammanuenfs Hrn. 
Koch bei der Unterfuchung felbft gegenwärtig feyn zu 

wollen. Seinem Rathe zufolge wurden erft einige vor- 
läufige Verfuche angeftellt, um zu fehen, ob es mir 
4 möglich wäre, im Blute zörklich vorhandenes, wenn 
- gleich nur in regulinifcher Geftalt hineingebrachtes 
Queckßiber nach der Autenriech’ichen Methode zu ent- 
decken. 1a diefer Abfieht wurde das eine Mal unter 
_ eine halbe Unze getrockneten Ochfenblutes zehn Gran, 
das andere Mal unter eine Drachme nicht voll zwei 
Gran grauer Queckfilberfalbe gemengt. Jedes dieler Ge- 
menge wurde belonders in eine Beibrls gethan, die mit 
ilırem Halfe in das in der Vorlage vorgeichlagene Waf- 
fer tauchte, und nun die Deftillation anfangs bei gelin- 
dem, fpäter bei heftigern Feuer 3 Stunden lang fortge- 
fetzt, bis nichts mehr überging. In den Vorlagen fand 
lich das vorgelchlagene Walfer gelb gefärbt; auf feiner 
OberRäche fchwamm ein Theil des übergangnen empy- 
reumatifchen Oeles,; delfen anderer kleinerer auf dem 
Boden des Recipienten lag. Diefer würde von der Jar- 
über fchwimmenden Flülbgkeit forgfältig getrennt, nun 
"aufeein Blatt Löfchpapier gebracht, und fodann mit der 
Loupe unterfucht, durch die man in dem niedergefalle- 
‚nen Oele aus beiden Vorlagen aufs deutlichfte hellglä än- 
zende Kleine Queckfilberkügelchen entdeckte, ‚die in ein 
ölseres zulammen geflolfen dem Gewichte des unter 
is Blut gemengten Oneckfilbers etwa gleich kommen 
hten. Nun,er/t wurde zur Unterfuchung des Blu- 
| "vom getödteten Hunde felbft gelchritten.“ Bei gelin- 
der Wärme mälsig getrocknet, betrug es dem Gewichte 


nach 565 Gran, die zu gleichen Theilen in 2 verfchie- 
dene Retorten gethan wurden. Beide wurden dem an- 
gegebenen Verfahren gemäls zuerlt einer mälsigen, [pä- 
ter einer heftigen Hitze aus dem Sandbade ausgeletzt, 
darauf die Vorlagen abgenommen, mehrere Male umge- 
fchüttelt, und vier Stunden lang zum Erkalten hinge- 
fetzt. Bei der nun angeltellten Unterfuchung fand Gich 
in den Retorten eine leichte, glänzende, aufgeblähte 
Kohle, die mit verfchiedenen Reagentien behandelt, kei- 
ne Spur von Queckfilber zeigte. Im Halfe der Retorten 
hingen einige Tropfen empyreumatilchen Oeles, die 
forgfältig herausgenommen und mit der Loupe: unter- 
fucht, keine Spur von Queckfilber zeigte. Das Waller 
in beiden Vorlagen war gelb gefärbt; auf ihm [chwamm 
ein Theil des empyreumatifchen Oeles, von deın ein an-" 
derer, doch nur kleinerer auf dem Boden der Recipien- 
ten lag. Die Flüfigkeit aus jedem wurde befonders 
unterlucht, und zuerft das im Filtro hängen geblie-. 
bene, fo wie das auf dem Boden der Recipienten noch 
zurückgebliebene empyreumatifche Oel aufs genauefte 
mit fcharfen Loupen unterfucht; doch zeigte fich nichts, 
was einer Spur von Queckfilber ähnlich gefehen hätte, 
Jetzt wurde auch die durchgelfeichte Flülfgkeit, um ein 
übriges zu thun, aus der einen Vorlage wenigftens mit 
verfchiedenen chemifchen Reagentien geprüft; aber we- 
der Kalkwaller, noch eine Auflöfung von Aetzkali oder 
Aetzammoniak, noch Ammonium fulphuratum, noch 
Schwefelwällerltoffwaller konnten irgend eine Spur von 
Quecklilber entdecken, fo dafs man faft überzeugt feyn 
konnte, dafs in dem unterfuchten Blute kein Queckßi- 
ber war, indem doch Autenriech auf die angegebene 
Methode es entdeckt haben wollte, und indem auch 
uns es gelang, auf diefelbe wirklich vorhandenes, wenn 
gleich nur regulinilch hineingebrachtes, herauszu- 
Anden: 


Somit wäre denn in diefen vier Verfuchen weder 
in den auf chemifche und mechanifche Weile unterfuch- 
ten Flüfügkeiten, noch auch in den Körpern der getöd- 
teten Thiere felbft irgend eine Spur von Queckfilber 
aufzufinden gewefen. Wenn gleich fie mir nach nicht 
hinzureichen fcheinen, das bei ihnen gefundene Reful- 
tat als einen unumftofslichen, ftets geltenden Satz auf- 
ftellen zu können, fo beweifen fie doch auf der andern 
Seite zur Genüge, dafs die Aurerrieth’iche Meinung noch 
bedeutenden Zweifeln unterworfen fey, und machen es 
fogar wahrfcheinlich , dafs ihr vielleicht irgend ein Ver- 
fehn bei der Anftellung der Experimente zum Grunde 
liege. Wenn es mir nun aber überhaupt unmöglich 
fcheint, über das Nichtvorkommen des äufserlich ein- 
geriebenen Queckfilbers im Blute je mit mathematifcher 
Gewilsheit abzufprechen, fo fcheint es, mir doch auch, 
am natürlich[ten, fo lange nicht in ähnlichen Verfuchen 

und deshalb angeltellten Unterfuchungen das Gegen- 
theil mit Evidenz erwielen feyn wird, anzunehmen, 
dals das Queckfilber wohl auf eine) andere Art, als 
durch den unmittelbaren Uebergang in die Blutmaffe 
feine Wirkung auf den Organismus ausübe, um fo 
mehr , da diele auf eine mehrfache andere Weile, wie 
ich das gegen das Ende meiner Differtation ") aus einan- 
der gefetzt habe, mir bewerkftelligt werden zu kün- 
nen fcheint. 


1) Experim. eirca quaeltionem, an hydrargyrum externe appli- 
eatum in corpore et praefertim in [anguine zeperiatur?  Ha- 
 Iae che 


XI. 2 
* Bemerkungen, vom Dr. F.$. Leuckarr. 


1) Nachtrag zu einem im vorigen Bande des Archivs 
(Heft 1. p. 113.) gelieferten Aufjatze von Jäger 
über den Herzknochen des Hirfches und den Zwwerch- 

" fellknochen des Dromedars und des Vicunna. 


D:s Vorkommen von einigen eigenthümlichen norma- 
len Knochengebilden bei manchen Säugthieren, ift wohl 
genauerer Unterfuchung nicht unwerth. Obgleich bei 
ihnen einestheils die Bedeutung und’ der Nutzen derfel- 
ben noch nicht beftimmt ausgemittelt find, fo fällt bei 
inanchen doch beides bei näherer Betrachtung leicht in 
die Augen. Man kann diefe Knochen eintheilen ı) iz 
Jblehe, die mit dem übrigen Skelette verbunden, und 
2) in folche, die nicht dedrik verbunden find. Es ge- 
hört zu denfelben zum Beilpiel der bei vielen Nagern 
und auch bei andern Säugthbieren fich zwilchen dem 
Hinterbauptsbeine und den Scheitelbeinen findende 
kleine Knochen, den Meyer Os transver "fum, Wiede- 
mann “) Zwickelbein, Spix *) Os Wormianum regu- 
Tare, G. Fijcher 3) Os epactale oder Goerhianum  be- 
nennen, und wofür wohl der Name Os occipito- parie- 


1) Archiv, an mehrern Orten. 
2) Cephalogen. p. 21. 


3) Obfervata quaedam de Offe Epactali five Goethiano Palmie, 
gradorum. Prodromo infervientia Craniologiae comparatae. 
Anatomicis celeberrimis Blumenbach , Cuxier „,Sömmerring 
dicata a Gotthelf Fifcher. C, Tab. III. aen. Mosq. ıgı1. Fol. 
Aufs neue a in Fifcher’s Adverlariis zoologicis. 


Fale. I..et I. €. VII. Tab, aen. Mosq. 1819. 4..p- 97. 
Tab. VII. 


Zr 


tale, den auch früher Fi/cher *) gebrauchte, am paf- 
dendlten feyn dürfte. Ferner gehören hieher‘ der dorn- 
förmige Knochen. (Os [pinofum) vorn in ‘der  Flug- 
haut des Gen. Pteromys Cuv., und der in vieler Hin- 


- licht ähnliche /ichelförinige Knochen (Os faleiforme) 


an den Vorderfüfs Maulwurfs, an deifen Hinter- 
fülsen Jacobs ?) ein diefem Knochen ‘ähnliches Rudi- 
ment gefunden hat; die fonderbaren O/fa marfupialia 
der Beutelthiere und Monotremen; die fogenannten 
Herzbeinchen (Offa cordis), die vorzüglich bei man- 
chen Wiederkäuern fich finden, die befonders aus dem 
Ochfen und Hirfche feit langer Zeit bekannt find, und 
bei diefem von den Weidmännern Hirfchkreuz genannt 
"werden; die O/Ja penis und clitoridis, wovon befonders 
erftere bei.fo vielen Säugthierarten, von den Affen an 
bis zu den Cetaceen, vorkommen, nur bei einigen Ord- 
nungen gänzlich fehlen, die bei manchen Arten aber, 
namentlich bei dem Wallrofs, fo bedeutend find, dafs 
die Kamfchadalen fie von diefem Thiere nach Steller’s 
Verlicherung ?) vormals im Kriege und fonftigen Hand- 
gemenge: als Keulen gebrauchten. Dies Os penis ver- 
glieh Autenrieth 4) mit dem Zungenbeine und Oken 5) 
nannte es geradezu Ge/chlechtszungenbein. (Früher 
"hatte [chon einmal der achtbare Bartholin bei Gelegen- 
„heit feiner Anatome Foetus mafeuli Turfionis 6) die Bek- 


1) Memoires de la Soc. imper. des Natnraliftes de Moscou. 
T. II, 1809. p. 265. (Sur P Elasmotherium et le Trogon- 
therium deux animaux foffiles de la Bulle, ) 

2) Anatome Talpae europaeae. C, 1II, Tab. aen. Jen. 1816. 8. 
p- 29° Tab. I. F. 26. 4. N 

3) Befchreibung von Kamfchatka u. £. w. Frankf, und Leipzig 

1774 8. p. 107. 

29) ReiPs Archiv, Bd. VII. p. 43. 

$) Naturphilofophie, Bd. III. p. 130. 

6) Hift. Anat, Cent. ll. No, 25. p. 216. 
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kenrudimente deffelben mit dem Zungenbeine verglichen, 
wo er. fagt:.Penis:longiusculus partim extra prominu- 
lus, partim intra latitans, duobus ligamentis nerveis 
conftans, uno tenui, altero craffiore, circa radicem.o/Je 
cartilaginofo fuleitur, in/tar'ojjis hyoidis. Auch Oken *) 
hielt früher Becken und’ Zungenbein für Homotypen.) 
Es fcheint mir, ‚wenn. man eine Aehnlichkeiten 
auffuchen will, nicht entfernter zu liegen, diefen Kno- 
chen mit der Wirbelfäule zu vergleichen und ihn Ge- 
Sehlechtsieirbelfäule oder Gefehlechtsgeripp zu nennen; 
wobei das’wohl auch berückfhichtigt werden kann, .dals 
die Wirbelfäule urfprünglich möglichft einfach hervor- 
geht, und.dafs das ganze übrige Knochengebäude eigent- 
lich nur durch Wiederholen, Ausftrahlen und Zerfallen 
derfelben entftanden ift, Auch find meiner Meinung nach 
die mit einem Ruthenknochen verfehenen äufsern Ge- 
fchlechtstheile ‘nach ‘einem höhern Typus gebildet als 
die nicht daniit verfehenen, und zwar gerade deswegen, 
weil fich bei jenen darin ein deutliches Skelett zu geltal- 
ten ftrebt, das bei einigen T’hieren, z. B. Fiber zibethi- 
cus, in mehrere Knöchelchen zerfallen ift *); auf welche 
Weile denn auch felbft die Rutbe und der Kitzler des 
Menfchen in diefer Hinficht niedriger zu ftehen fchei- 
nen, wofür mir das noch ein Beweis mehr ift, dafs man 
nie. als krankhafte Formationen einen ähnlichen Knochen 
in 'denfelben gefunden hat, diefe allo nicht im Stan- 
' de zu leya feheinen, folchen i in fich zu bilden 3). Eben 


1) Ueber die Bedeutung der Schidelknochen. p. 16. 

2) Sarrafın in Mem. de la Soc. roy. des Sc, 1725. Ueberf, in 
Froriep's Bibliothek. Bd.ı. p. 168. (Bifamratte.) 

3) Man hat wohl die Clitoris zuweilen [ehr verhärtet gefun- 
den, doch das gehört hier nicht her, da dies ganze Glied 
dann gewils immer durch Sceirrhus degenerirt war. S.T., 
Bartholin Anatom, p. 187., der den Kitzler [o bei einer 


fo gut aber, wie ich das Os penis für ein eigenes Ske- 
lett halte, eben fo gut halte ich auch das Os hyoideum 
dafür, und beide Knochen können allerdings nach, je- 
ner urlprünglichen Bedeutung ganz paflend mit einan- 
der verglichen werden, wie man die Ruthe mit der Zun- 
ge fehr fcharfünnig verglichen hat. So auch Meckel 4), 

Auf eine höchft auffallende Weife gehört zu jenen eigen- 
thömlichen Knochengebilden, bei Säugthieren noch Her 
Kehlkopf.des, fo viel bekannt ift, ftummen, zweizehi- 
gen Ameilenfrellers (Myrmecophaga didactyla), der nach 
Blumenbach’s ”) und Meckel’s 3) Unterfuchungen völ- 
lig. knöchern ift #). 


Ich will mich jedoch für jetzt mit diefen gegebenen 
Andeutungen hier begnügen, und verfpare ausführii- 
chere Bemerkungen über jene genannten und noch eini- 
ge andere hierher gehörige Knochen für eine eigene Ab- 
handlung auf; füge aber'nun noch Einiges über den 
Herzknochen und den von.Herrn Jäger im Zwerchfelle 
des Dromedars und des Vicunna zuerft belchriebenen 
interelfanten Knochen, der, wie es fcheint, auch zu den 
eigenthümlichen Säugthierknochen gehört, hier an. 
ur 


Venetiänifeben Hure fand. Der Fall von einer ganz knochig- 
ten Rurhe, den Paullin Mife. Nat. cur. Dec. II. An. V. Ap- 
pend, I, obs. 116. ($. Voigtel pathol. Anat, Bd. Ill, p. 381.) 
erzählt, gehört ohne Zweilel auch hierher. Monro fah auch 
0 Verknücherung der elaftifchen ligamentöfen Scheide des Pe- 
nis, (5. Morbid anatomy of the human gullet etc, Edinb. 
1811, 8. p- 254.), welche man aber durchaus nicht mit dem 
Ruthenknochen der Thiere vergleichen kann, 

4 7) Handb. der menfchl, Anat, Bd. I. p, 32, 

ü 2) Vergl. Anat, ıfte Ausg, p, 274. 

73) Archiv, Ba. V, Heft ı. p. 6ı. 

Aw4) Krankhaft findet man nicht felten bei Menlchen, befonders 
I} Alten, den Kehlkopf theilweife oder auch ganz verknöchert. 
Mehrere Beilpiele der Art fah ich im Meckel’[chen Kabinette, 


f- 


' 


1 


Bei vielen unterfuchten Herzen von Bos Taurus, 
fowohl männlichen als weiblichen Gefchlechts, fand ich 
deıs Herzknochen, bei diefem aber immer fchwächer; 
fehr oft fogar zwei, jedoch meiftens an Verben 
Stellen. Tu mehrern Schweineherzen fand ich ihn 
nicht; eben fo wenig auch im Herzen der Antilope Dor- 
cas, zweier Ziegen und einer Ovis Aries var. guineenfis, 
Bei einem männlichen Dromedare, welches mein ge- 
liebter Lehrer und Freund Meckel für fein herrliches 
Kabinett kürzlich unterfuchte, fand ich auch nicht den 
eigentlichen Herzknochen mehrerer Säugthiere in der 
Scheidewand der Herzventrikel, wohl aber drei Knö- 

-chelchen im linken Ventrikel am Anfang der Aorta. An 
jedes derlelben fetzt fich eine halbmondförmige Klappe 
felt. Diefe Knöchelchen find einen Zoll lang, etwa zwei 
Linien breit, fehr dünn, wie Rippen oder Gräten, ge- 
bogen, fichelförmig. Ihr convexer Rand ift nach der 
Herzipitze, der concave nach der Aorta hin gekehrt. 
An erftern fetzen fich Muskelfafern des Herzens feft, 
an letztern die Häute der beginnenden Aorta, an ihrer 
innern Fläche und mehr nach dem untern Rande hin 
fitzen die Klappen. Sind diefe Knochen bei den Kamee- 
len conftant, oder find fie, wie fe an diefem Orte bei 
Menfchen häufig vorkommen, krankhafte Knochenge- 
bilde? Dies mögen fernere, Unterfuchungen entfchei- 
den. Ich möchte, da fich durchaus weiter keine ab- 
norme Knochenmaffe fand, und da jene Knöchelchen fo 
regelmälsig geformt und gelagert waren, wohl für das er- 
ftere fiimmen; allein unter beiden Bedingungen Kommen 
diefelben doch auch abnorm in Men vor. Ihre 
Function ilt olfenbar, betrachten wir fie als normale 
Theile, Stützen der Valveln zu feyn.. In Pferdeherzen | 
fand ich den Herzknochen nie; jedoch einmal bei einem 
etwa zojährigen Pferde, an der Stelle deffelben einen 
ziemlich bedeutenden knorpligen Theil, — Schon Plinius 


erwähnt des Herzknochens beim Pferde (H. N. I. 626. 
1. I. 474: 25. ed. Hard.) und Cor. Gesner verglich 
ihn hier mit den Hundszähnen (de Quadrup. I. p. 538.) 
Ariftoreles kannte ihn fehon bei Ochfen (Hift. anim. II. 
e. 15.) und Galen beim Elephanten (Adminiftr. anat. 
L. VII, c. 10.), wo feiner auch Harzenfels (Elephanti 
defeript. p- 52.) gedenkt. Pallas fand ihn weder beim 
Molehus mofchiferus (Spice. zoolog. XII. p.. 42.) 
noch beim Argali oder Ovis Ammon (ib. Xl. 29.). Er 
giebt auch den Mangel des Herzknochens bei Antilopen 
mit als Unterfcheidungszeichen derfelben von den Hir- 


fchen an (ib. Fafe. I. p. 4. Mifcell. zoo]. p. 2.). "Der 


wackere v. Flemming (Deutfcher Jäger p. 128.) fagt, 


dafs das Hirfchbeinlein’nur bei alten Hirfchen gefunden 


wird. Nach Greve kommt er auch beim Rennthiere und 
Dammhirfche vor. Er fand ihn einmal auch bei einem 


 Rehe (Bruchftücke zur vergl. Anat. und Phyhiol. u. (. w. 


p- 21.). Früher waren diefe fogenannten Hirfchkreuze 
fehr berühmt und offhicinell; wurden als herzftärkendes 
Mittel, auch gegen Kardialgie, Ohnmacht, ‚Hämorrhoi- 
den, Unfruchtbarkeit, Herzklopfen und Melancholie 
angewendet, und als Amulet gegen den Bils giftiger 
Thiere getragen (Lanzoni Opera I. p. 279. und 387.), 
kamen meiftens aus Italien und wurden felr oft ver- 
fälfcht, fo dafs man zweierlei Sorten, währe und fal- 
fche, letztere aus Ochfenherzen, hatte (Woye’s Gazo- 
phylac, p. 665.). 

- Der Nutzen .diefes Herzknochens ift mir noch 
fehr problemätifch; doch dient er vielleicht dazu, als 
fefter Punkt mechanifch das Blut aus dem Herzen in 
die Gefälse kräftiger treiben zu helfen, und wohl 
nicht oder nicht allein zur Stütze der Valveln, wie in 
er feilsigen Dilfertation Keuchen (de olhculis e cor- 

jus animalium. Gröning. 1772. 4. p. 28.) nach 
Galen annimmt. Analoge Wirkung alfo, wie die 


des faft dreieckten Muskels im rechten Ventrikel der 
Vögel, die aber dynamifch ift. Bei niederern Tbieren, 
als die Säugthiere find, ift, fo viel ich weils, nie ein 
ähnlicher Knochen im Herzen gefunden ?). Bei män- 
eben Thieren, z.B. Hirfchen, Ochfen, mufs er 'als 
normal angenommen werden, bei andernift diesnoch 
zweifelhaft. Bei mehreren, z. B. beim‘ Elephanten 
(P. Camper deleript. anatom, d’un Elephant mäle., Av. 
"Pl. Paris 1802. fol. p. 42.), Schweine, Pferde, fcheint er 
nur abnorm fich zu bilden, wie dies auch bei Menfchen 
zuweilen der Fall ift, wo ihn früher Galen’s Naclıbe- 
ter ?) auch für normal hielten. | 
Mehrere Beifpiele über das Vorkommen von Herz- 
knochen, fammelte aus älteren Schriftftellern noch der 
unfterbliche v, Haller (Elem. phyhiol. T. I. p. 348 fq.)- 
Fälle von Verknöcherungen im menfchlichen Herzen 
‚finden'wir z.B. gefammelt ia J. F. Meckel’s Differt. de 
cordis conditionibus abnormibus. Halae 1802. 4. p. 68; 
De/jen pathol. Anat. Bd.M. Abthl.2. p. 172. u.m.a. — | 
Bei einem alten männlichen Dromedare, das in 
der Schönbrunner Menagerie lange gelebt hatte, und 
welches ich nach feinem Tode im Jahr 1818 mit unter- 
Juchen half, wurde auch von mir der bemerkenswer- 
the’ kleine Knochen im fogenannten Speculo Helmontis ‘| 
oder Centro tendineo des Zwerchfells, mehr nach der 
Wirbelfäule.hin als in der Mitte deffelben, gefunden, Er 
hat manche Aehnlichkeit mit der Kniefeheibe, und ift 
Sehr gut, wie diefe mit einem Selfambeinchen zu verglei- 
chen. "Seine Gröfßse und Form kommt faft ganz mit der 


1) Die Beifpiele von verknöcherten Vögelherzen, f. Meckels 
pathol. Anat. Il. 2. p. 17:., gehören natürlich nicht hieher. 
2) Bemerkenswerth ilt es, dafs diefelben den Herzknochen, als 
feften Punkt, mit dem Zungenbeine verglichen. S. Vefal 
Opera omn. anatom..cur. Boerhaave et Albin. Tom. I. L.L. 


‘ 
©. 20. pP. 81. 


von Jäger gegebenen Befchreibung überein, Der Kno- 
chen ift an der einen Seite viel-dicker als an’ der an- 
dern., Am Rande jenes dicken Theils findet fich eine 
ziemlich tiefe Querfurche. Die obere und untere Flä- 
ehe find etwas gewölbt, jedoch’ findet fich in der Mitte 
nicht der von Jäger erwähnte kleine Höcker. Auch 
bei dem fchon erwähnten, von unferm Meckel'unterfuch- 
ten, Kameele fand fich, als weitere Beltätigung des nor- 
malen Vorkommens, dies Os diaphragmatis, und ich 
konnte hier genauer feine Lage ausmitteln. Diefe' ilt 
allerdings auch hier im tendinöfen Theile des Zwerch- 
fells, zwifchen dem foramen oelophageum und quadri= 
Jaterum f. quadratum, jedoch diefem ganz nahe, fo dafs 
an dem daran liegenden Rande unmittelbar die vena cava 
adfcendens Jäuft.\ Der Knochen felbft ift an feiner obern 
Fläche fehr wenig couvex, an der untern fehr wenig 
eoncav, dünn, platt, ohne die von Jäger erwähnten 
kleinen Höcker. An feiner untern Fläche befeftigt ich 
das Ligamentum coronarium  hepatis. Länge, delfel- 
ben 1”3, grülste Breite in der Mitte 10%, das an 
der Hohlvene liegende Ende etwa 6%, das entgegenge- 
fetzte etwa 7” breit. Kaum einige Linien dick, In ' 
der Mitte am dickften. » An dem nach der Vene ge- 
kehrten Rande ift im Knochen eine Vertiefung, über die 
das obere fehr diinne Knochenblatt mehrere Linien weg, 
und in die Hohlvene, jedoch von den Häuten bedeckt, 
bineinragt. Der Knochen ift ohne fcharfe Ecken, läng- 
Jlich- rundlich. Es verdient wohl, dafs man genau aus- 
zumitteln fucht, ob diefer Knochen, wie er doch fcheint, 
wenigftenseinigen, vielleicht auchallen Kameelarten, con- 
ftant zukömmt, Als ich denfelben fand, hielt ich ihn für 
eine krankhafte Knochenconcretion, glaube jedoch jetzt. 
mit Jüger, dafs derfelbe als eine dem Dromedar normal 
Zukommende, eigenthümliche Knochenbildung, wie der 
Knochen im Herzen, im männlichen. Gliede u. a, an- 
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zufehenilt. Ohne Zweifel kommt eraber wohl nur'bei 
älteren Individuen vor, Schwer zu'beftimmen ift es; 
wozu.er nutzt. Um, als ein fefter Punkt, eine ftärkere . 
Anlpannung des Zwerchfells bewirken zu helfen? War- 
um aber gerade’bei diefen Thieren? It vielleicht hier- 
bei die fo höchft eigenthümliche Lebensart derfelben mit 
im Spiele? "Wenn fich diefer Zwerchfellknochen (Os 
diaphragmatis) als normaler Theil zu der Function des 
Zwerchfells bei den Kameelen ferner, ‘wie ich glauben 
mufs, beltätigt; fo ilter allerdings alseine auffallende, in- 
guläre Bildung zu betrachten, da man, fo vielich weils, et- 
was Aehnliches bei keinem andern T'hiere gefunden hat. 
Verknöcherungen im menfchlichen Zwerchfellefind 
gewils fehr felten. Th. Bartholin‘‘) fand in der Leiche 
eines leberkranken Engländers einen Knochen im flei- 
fchigen Theile ‚des: Zwerchfells. ‘Morgagni ?) fand ei- 
nen Knochen der Art: bei einem sojährigen Manne, im 
fehnigen Theile oder fogenannten Speculo Helmontii, 
und befchreibt ihn auf folgende Weile: ' Omittere ne= 
queo, diaphragma in centri fui, ut vocant, nervei parte 
dextra factum fuifle offeum, aut certe ibi.inter pleuram 
et peritonaeum o/Jeam laminam fuille non adeo tenuem, 
fesquidigitum transverlum longam, fed anguftam quo- 
dam praelertim prope alterum extremum loco; ‚ad ex- 
tremum autem alterum quo magis accedit, eo latior At, 
ded nusquam latitudinem fuperat apicis digiti minimi. 
Bei dem von Morgagni genauer befchrjebenen Falle ift 
es intereffant zu bemerken, dals der Mann im Leben ein 
fehr fcharfer Trinker (bibacilimus) gewelen war, und 
dafs fein Magen aufserordentlich verlängert gefunden 
wurde; denn er erftreckte fich hinunter bis zum Os pu- 
A bis 


1) Hift, Anatom, Cent. II. No, 85. p. 323, 
2) De Sedib, et Cauf. Morbor, Tom, II, Epift, LXX. No, 5, 
ı ». 450. 
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‚bis und bog fich dann SE nach aufwärts,! bevor er 
‚ins Duodenum .überging» — Finden, wir. hier nicht in 
‚beiden angegebenen Momenten einige Aehnlichkeit, beim 
e?  Auiserordentlich yiel kann das-Kameel auf 
al Saufen, und fich für mehrere Tage mit Getränk 
'y ehen, fo dafs es fich.bei Waffermangel,in Wülten von 
er aus den Durft.löfcht. Auch die,auffallende Län- 
ge des,nach Daubenton !) unrichtig aus ‚5. aber: Tiehtig 
} aus 4 Abtheilungen.beltehenden Magens finden wir. beim 
‚Kameele, «wieder... „Man. follte ‚doch, wirklich ‚genauer 
‚nachfehen, obinicht öfter bei ausgemachten Säufern viel- 
Be ein ‚ähnlicher Knochen im Zwerchfell ‚vorkäme; 
on wäre, dies. der Fall, fo würden gewils in Ber 
it. viele,,pathologifche Beifpiele der Art aufzuweilen 
feyn. — Tieutaud?) führt aus den Actis Petropolitanis 
einen Fall an,, wo man in der Leiche eines alten Man- 
nes, dellen Lungen kalkartige Tuberkela enthielten, das 
Zeh verknöchert fand. _Diaphragma inter „pul- 
monem dextrum, illi continuum, et hepar totum. tan- 
gebatur cartila gineum vel ofJeumy adeo ut flexum Fran- 
eretur cum a In Haller’s Difputationibus ad 
morborum hiftoriam et curationem pertinentibus 3). fin- 
»t man von R.G. Hörnigk (de induratione partium 
aeter nafuram.. Lipl. 1750.), auch die Befchreibung 
Knochens im Zwerchfell mit. einer Abbildung 
b. XXIX. fig. 2.a. Eine Hälfte des Knochens be: 
and fich im fehnigen, die andre im muskulöfen Theile 
»s Zwerchfells. Er lag an der rechten Seite deffelben, 
wa einen Zoll vom foramen quadrilaterum. War 


[3 I 
y 9 mit. natur, Tom, XI, 4. p. 255. Tab. XI. und XII, 


9) Hikor. anatom, medica, Tom, II, Obs, 739. p. 99 
Tom..VI: No, CCYIl, p, 344 
d. Archiv. VI. ı. RK 


"32 Zolllang, 24” breit, einige Linien dick, Er hing. 
‘oberhalb, mit’der pleura, unterhalb mit’ dem peritoneo 
zufammen. Criwveilhier *") erwähnt auch eines neueren ' 
Falles, wo in einer Leiche der aponeurotifche Theil 
‚des Zwerchfells ganz verknöchert und drei Linien dick 
gefunden wurde; ferner gedenkt er eines andern Fal- 
les, wo Leveille bei einem fehr alten Manne die rechte 
‘Seite des Zwerchfells knöchern und an einer Seite felt 
mit der Leber, an der andern mit dem Bruftfell und der 
Lünge vereinigt fand, ? 

Es muls noch die Bemerkung hinzugefügt werden, 
dafs es fich bei einigen nur ganz kurz angeführten hie- 
her gehörenden Fällen Kichr entfcheiden läfst, ob die 
Verknöcherungen zwirklich im Zwerchfelle waren, oder 
ob nicht der daher liegende Theil der pleura, oder der 
‚darunter liegende des Bauchfells, die beide ‚als feröle 
Häute leichter und öfter verknöchern, vorzugsweife die- 
felben enthielten, und durch fie den berührenden Theil 
. des Zwerchfells mehr verdrängten. 


2) Biberherzen. 


«In Wien hatte ich Gelegenheit, 5 Biberherzen zu 
unterfuchen, ' bei welchen allen das Foramen ovale ver-, 
fchioflen war. Eine flache Vertiefung deutete jedoch 
noch die Stelle, wo es früher war, an, und es fand 
fich ‚bei allen noch ein bedeutendes Rudiment der Eu- 
ftach’fchen Klappen. Bei’ 4 Herzen diefer Art fand üich - 
auch der Ductus arteriofus felt verfchloffen; nicht fo 
aber bei einem Herzen aus einem 'mäßnlichen Biber, wo. 
ich diefen Botallifchen Gang deutlich offen fa, fo dals 
ohne Mühe ein ftarker 2 Nadelknopf durchgeführt wer- 


1) Effni für l’anatomie pathologique en apt;e etc, Tom, II, 
» Paris 1816. p, 73. 
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‘den konnte.‘ Der Gang felbft war kaum einige Linien 
lang. In dem herrlichen, auf die liberalfte Weife mir 
geöffneten, Rabinette unferes Mecke/, konnte ich 6 Bi- 
berherzen unterfuchen, bei denen, bis auf eins, auch 
das eirunde Loch, bei allen der Botallifche Gaug‘ver- 
fchloffen waren, obgleich fich hierunter ‘das kleine 
Herz eines jungen Bibers, ‘wobei ich jedoch auch 
Loch und Gang verfchlolfen fah, fand. Die fchwache 
Vertiefung an der Stelle des eirunden Loches war auch 
bei diefen Herzen eben fo, wie die noch fehr beftimmt 
erlcheinende Euftach’(che Klappe. Das noch offene Fo- 
ramen ovale des einen Herzens war lo weit, dafs ich 
felır leicht einen Strohhalm durchbringen konnte, über 
eine Linie im Durchmelfer, An dem etwas tiefer lie- 
genden Ausgange im linken Herzohre, [chien dalfelbe 
as enger als beim Eingange im rechten Herzohre; » 
die Euftach’Iche Klappe war wenig ftärker noch vorhan- 
den als bei den übrigen Biberherzen. — Bei dem Herzen 
eines weiblichen Delphins im Meckel'fchen Mufeum, ift 
auch das Offenlein des kurzen Botallifchen Ganges bei 
verfchlolfenem, eirundem Loche 'bemerkenswerth. 

Man mufs fonder Zweifel die Fälle, wo bei Bibern 
und anderen Säugthiertauchern im völlig erwachfenen 
2. das Foramen ovale oder der Ductus arteriofus 

en gefunden werden, eben fo gutalseine krankhafte Bil- 
du g,eineHemmungsbildung, anfehen, als beim Menfchen 
un den übrigen Säugtbhieren, bei welchen letzteren wir je- 
doch weniger Beifpiele der Art haben "), die aber bei je- 
nen Thieren wolıl deswegen befördert wird und häufiger 
als bei anderen vorkommen mag, da fie im Waller leben 


| und oft längere Zeit unter demlelben verweilen; indem 


I K 2 
— 
nf 
1) Keuchen de oflieulis e cordib, animal, p, 8. fand z. B, bei 
einem fünkjährigen Ochlen das foramen ovale des Herzens 
noch offen. 


eo ipfo dadurch, felbft nach der Geburt, jene eigenthüm- 
liche vorgeburtliche Bluteirculation begünftigt wird. 


Deshalb bleiben denn auch wohl bei den Jungen dieler 


Säugthiere der Botallifche Gang und das eiföürmige Loch 
eine längere Lebenszeit normal offen als bei andern 


Säugthieren, fchlie‘sen fich eben deshalb auch öfter nie, 


“und mülfen dann, wie gelagt, als regelwidrige Bildung 
angefelien werden. Man kann annehmen, Uals fich z. B. 
beim Biber das Verfchloflfenfein des Ganges wie des 
Lochs zu dem Offenbleiben deflelben wenigltens wie ı 
zu 6— 10 verhält. 


Intereffant wäre es, zu beobachten, ob nicht viel- 


leicht bei folehen Thieren bedeutende oder auch [chwä- , 


chere Zufälle und Er[cheinungen vom fogenannten Mor- 
bus coeruleus, .befonders wenn die Oeffnungen be- 
.deutend genug wären, Statt fänden,; ob man nicht 
2. B. eine vom Normalen verfchiedene Haut-, ja felbit 
Haarfärbung, oder eine ungewöhnlich grofse und dicke 
Form der letzten Glieder der Zehen oder Finger '), 
worauf bei Blaufüchtigen belonders Meckel und Nafje 
aufmerklam inachten antreffen könnte. 


3) een Mifsbildung. 


Ein ehrlicher Fleifchermeilter in meiner Vaterftadt 
Helmftädt befitzt einen grofsen Fleifcherhund weibli- 
ehen Gefchlechts, der mit einem .abgeftutzten, zu kur- 
zen Schwanze geboren ilt, von deffen Eltern ich aber 
nichts erfahren konnte. Der Schwanz dellelben ift ge- 


7) Es ift jedoch nicht immer der Fall, dafs die letzten Glieder 
der Finger bei Blaufüchtigen übermäfsig ftark find, So fand 
fie neuerdings Schallgruber z. B. (über die Blaufucht) in ei- 


‚ nem Falle ganz normal. S. Rheinifche Jahrb. für Medic. und ı 


Chir, Herausgeg, von Haylefı Bd, 1. Bonn 1819. p, 114. 
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gen 4” lang. Diefe Hündinn nun hat bis jetzt drei Mal, 
in der Regel 8— 9 Junge, zeworfen, unter denen, nach 
der Verlicherung jenes Mannes, jedesmal wenigftens 
die Hälfte mit ähnlichen Stummellchwänzen, wie der 
der Mutter ift, ja einige ganz fchwanzlos zur Welt 
kommen. Jene Hündian war immer von einem Hunde 
mit nörmal gebildetem Schweife belegt. Im Sommer 
1819 erhielt ich zwei von diefem Thiere geworfene 
tödte Junge, von denen das eine durchaus normal gebil- 
det war; 10° lang (Kopf 22“, Hals ı, Körper 5, 
‚Schwanz 13“, Vorderfufs 3”4, Hinterfuls 37 5 — 6). 
Das andere war folgenderweife geltaltet: Sein Kopf 
war dicker als der des andern; Hals kürze@und dicker; 
der Brultkaften fehr weit und befonders nach vorn oder 
unten fehr vorragend, gewölbter un. kürzer; der Leib 
fehr dick; die Vorderfülse verhältnilsmäfsig, normal, 
jedoch ftärker als beim ge/chwänzten Exemplare; die 
Hinterfülse waren zu kurz, breit, zufammengedrückt, 
die Sohlen näch innen gekehrt, Robbenfüfser nicht un- 
ähnlich; Reft der Nabelfchnur 2“ lang, fehr dick, ko- 
nifch, Schwanz fehlte gänzlich. In der Gegend des 
leiligenbeins oberhalb eine von aufsen weich und fchwap- 
ig anzufühlende Erhöhung. Die Länge des ganzen Thie- 
res über 7” (Kopf 2%, Hals etwa 9‘, Körper 4“ und 
einige Linien, Vorulerfüfse 3“, Hinterfüfse 2” lang und 
ya breit). Das Gefchlecht beider Jungen männlich. 
achdem ich die erwähnte Wallnuß grolse Gefchwulft 
En hatte, floffen mir etwa antlerthalb Drachmen 
iner röthlichen Flüfßgkeit entgegen, und ich fand die 
Innern glatten Wände diefer Höhle mit einer aulseror- 
dentlichen Menge kleiner, mehrfach fich anaftomofiren- 
der Gefäfschen verfehen. Bei näherer Unterfuchung 
zeigte ich vom Anfang bis zum Ende des Heiligenbeins 


I Ipina.bihida, etwa einen 12‘ breiten Zwifchenraum bil- 


dend. ı Diefer Spina bifida gegenüber, befand fich an der 
| 


| 
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Bauchfeite ein kleiner Nabelbruch. Es lagen: nämlich " 
‘in dem Nabelrefte der Endtheil des Dünndarms, ; das 
coecum und der Anfang des Dickdarms. ‚Die Knochen 
der kürzeren, in ihrer Bildung durch die fpina bihda 
‘ohne Zweifel gehemmten, Hinterfülse, waren ziemlich 
ftark. zufammengedrückt. Uebrigens fand: fich, nichts 
Bemerkenswerthes, als dals.die Rippen bei diefem Indi- 
viduum länger und ftärker waren als bei.dem normal ge- 
bildeten Hündlein, Ueberhaupt war die ganze Vorder- 
hälfte der befchriebenen Mifsgeburt fehr ftark ausgebil- 
det, gewils auf Kolten der mehrere abnorme Bedingun- 
gen darbietenden hintern Körperhälfte. — 

Ich kaun bei.diefer Gelegenheit nicht. unterlalfen, 
einige Bemerkungen über die "angeborenen Mifsbildun- 
gen ee zu ale! Diefe fcheinen mir wirklich bis 
jetzt nicht genug gewürdigt zu feyn; denn ohne Zwei- 
fel find fie auch in naturhiftorifcher Hinficht von Wichtig- 
keit, da wohlnichtallein Varietäten, fondern auch,Ärten, 
ja viellejcht felbft Gefchlechter ihren Urfprung folchen 
Mifsbildungen, durch Lebensweile und Klima begünftigt, 
zu «danken haben. So war mir eine Bemerkung meines 
trefflichen Lehrers und Freundes \Virz/ch interelfant, nach 
welcher der Schnabel unferer Kreuzlchnäbel- (Loxia) 
urfprünglich vielleicht eine Monftrohität, gewelen ilt, 
die fich nachher als zweckmälsig für ihre'Lebensweile 
durchaus erhalten hat. ‚Angeerbte Mifsbildungen bei 
Thieren finden wir ohne Zweifel fehr viele; fo ge- 
hören gewils hieher z, B, die Schweine mit Hufen, 
die uawuzeg vg des Arifioteles *), Varietas Suis [crofae 
mönungula von Lizze ?), die häußg in Ungarn, Polen 
und Schweden vorkommen follen; ferner die Schweine 
mit den aufserordentlich langen Klauen auf Cubagua. 


7 ’ + 
+2) ‚Hife) animal, L..Il..e.-2. ed, Schneid, Bis‘ 
- %% 2) Amoen, acad, T. V. p- 465. ed. Schreb.ı ıv 
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Man kann auch Yie ungehörnten Individuen von Wie-! 
derkäuern, deren Arten urfprünglich gehörnt-find, als 
_ Hemmungsbildungen anfehen, die fo oft erblich‘werden, 
Büffon *) glaubte felbft, was jedoch nicht, erwiefen 
werden kann, dafs dieSchwielen des Kameelsan Bruftund 
Füfsen'erft durch Unterjochung entftanden wären, und 
‚Jäger ?) hält auch nach Büffen. den Höcker des Zebu 
für eine angeerbte Milsbildung. Von Vögeln kann man 
hier z. B: noch die Hauben - oder Hollenhühkner 'anfüh- 
ren, deren eigenthümliche Monftroftät am-Schädel und 
Hirn fo häufig und erblich ift 3); fo wie auch die foge- 
nannten Kluthühner. Auch ‚bei Menfchen kommen, 
nicht felten, wie wir erbliche Krankheiten, z, B. Cre- 
"tinismus, Lungenfucht, Blutungen #),. Gicht, Epilep- 
_ fie, Wahnfiun, u. v.a. bei ihnen. finden, -folche an- 
geerbte Mifsbildungen an verfchiedenen Organen vor. 
So führt mein hochverehrter Lehrer Blumenbach‘$) 
an, dals die Judenkinder oft mit einer aufseror- 
dentlich kurzen Vorhaut zur Welt kommen, Auten- 
rieth °) fuchte ‚die Bedeutung diefer angeborenen Ver- 
a ftümmlung dadurch zu widerlegen, dafs auch nicht ganz 
- felten Chriftenkinder mit einer ähnlichen Vorhaut zur 
- Welt kommen [ollen. Doch fein Gegenbeweis-fcheint mir 
durchaus ungenügend. Er führt nämlich an, dafs besFällen 
der fögenannten Hypofpadia die Vorhaut zu kurz gewe- 
 fenfey, wogegen lich allerdings nichts fagen läfst, Ich 
Sl . N 


—— 


y » 
5 x Hift, natur. T.XI, 
2) Meckel’s Archiv. Bd.VI. Heft r. p: 14. ; 
3) Blumenbach de anomalis, et vitios. quihusd. nifus formativi 
*" aberrationibus. Gott, 1815, p. 19. Tab. II. f. 2. 3. 
% Na/fe von einer erblichen Neigung zu tödtlichen Blutungen. 


"7 2%8: Archiv'f. med. Erfahr. von Horn, Naj]e u,, Henke. Jahrg. 


182. Mai. Juni, p. 385 lq. 
5) Ueber Künfteleien oder zufällige Verftümmlungen_u, f. w. 
’ S. Voigt’s Magaz. Bd, VI. 1789. p. 13. - 
9 6) Ueber befchnitten 'gebossie, Judeukinder,  Reil’s Archiv. 
"Bd. VII, p. 296. 


habe Telbft im allgemeinen Krankenhaufe zu Wien in der 


Abtheilung, welcher der gefällige De, Schiffner vor®_ 
Steht, reinen folchen: Fall gefehen, . wo die Vorhaut! 
zw kurz’ war und 'nur eine ftarke Wulft oberhalb am. 
shännlichen Gliede -bildere. ‘Bei der: Aypofpadia ft’ 
aber das männliche Glied überhaupt einer! bedeutenden. 
Deformität'unterworfen, und die‘ zu kurze Vorhaut. 
stur’ durch jene bedingt. Bei den Juden foll nun aber‘ 
oft die Vorhaut zu kurz feya, und man kann nicht an- 


‚ nehmen , dafs hier immer zugleich die feltene Hypofpa- 


dia‘ vorhanden feyn muls. ' Diefe Milsbildung würde ja‘ 
auch wohl dem ungeübteften Beobachter nicht entgan-ı 
gen feyn. Soll'nun aber auch bei Chriftenkindern ohne 
Hypolpadia eine zu kurze Vorhaut vorkonmen, fo fra-" 
gen wir, ob man denn beftimmt weils, dals ich die Frau 
Mutter nicht mit. einem’ Juden eingelallen hat, oder, 
wenn auch dies nicht ift, ob nicht der Herr Vater oder 
Grofsvater vielleicht durch einen unglücklichen Zufall 
feine Vorhant einbülsten ? Uebrigens jit die Beobachtung, 
foleher kurzen Vorhaut bei Judenkindern nicht ganz neu, 
denn ich fand, fehon vor längerer Zeit, bei Th. Barcholinus. 
demorbisbiblieis: Hafniae, 8, (dies Bucb ilt mir jetzt nicht 
zur Hand), derfelben erwähnt und zugleich die durch 
mehrere Worte ausgeilrückte hebräifche Benennung das 
für beigefügt. Nach Meckel *), der zugleich eihen Fall 
von Heuermann anführt, haben wie Familien oder 


‚Individuen die Neigung Zhuterbildiiten zu produci- 


ren. Nicht felten find die Fälle, wo. erbliche Verun- 
Staltungen der Extremitäten fich fanden, So führt z, B. 
Kellie ?) au, dals in einer Familie fchon feit 10 Gene- 
rationen nur der Daumen vollftändig. war... Carlisie 3) 


1) Ueber Ber tberbilähngenn Ebendaf. Bd. XI. p. 284. 
“2) Edinb. med. and furg, journ. Vol. VII, 1811, p- 124. Me- 
“ _ckel’s Archiv. Bd. I. p. 159. 
- 3) Phil. Transact. 1814. p. 94. Meckel’s Archiv. Bd. IV. p. 152. 


erzählt von einer Familie mit überzähligen Fingern und 
Zehen, wo die Abweichung fich bis in die vierte Gene- 
ration fortpflanzte. Mein trefflicher Landsmann und 
Freund Remer *) erwähnt eines Falles, wo in einer Fami- 
li anz allgemein krumme Kleine Finger an beiden Hän- 

en find. Kürzlich hörte ich von einer Familie, in der 
immer einige Individuen mit 4 Fingern vorkommen fol- 
len. — Im geringern Grade gehören zu erblichen Fami- 
lienbelchaffenheiten manche phyfifche Aehnlichkeiten 

und Eigenheiten der Eltern bei Kindern, fo z.B. an 
Haaren, Augen, Nafe u, f. w., die gewifs einen ähnli- 
chen Grund, nämlich den des grolsen Einilulfes der ' 
Erzeuger auf das Erzeugte, haben, Die‘Erblichkeit 
folcher phyßilcher Eigenheiten (bei den pfychifchen kann ı 
man fagen, fie werden anerzogen), [o wie mancher Ver- 
ftümmelungen, die manche haben wegläugnen wollen, 
ift wohl keinem Zweifel unterworfen, und es liefse fich 
noch fehr viel für fie fagen, wenn uns dies hier nicht zu 
weit führte =), 

Mehrere Beilpiele von erblichen Verftämmlun- - 
gen 3) bei Menfchen und Thieren führt noch Blumen- . 
Bach #) an. Die gewöhnlichften find} abgeltutzte 
u; SHE 


> 
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0) Metzger's Syftem der gerichtlichen Arzneiwilfenfchaft. Er- 
_ weitert von Jtemner. Fünfte Auflage. Königsb. und Leipz. 
7.1820. p. 367. 

2) Nicht am unrechten Orte [cheint mir hier jedoch noch die 
an Pfeiden, Rindvieh und Hunden gemachte Bemerkung von 
- Sturm zu Stehen, dals der Kopf in der Regel im Jungen nach 
dem Vater und die Hintertheile nach der Mutter gebildet wer- 

den. S. Andeutungen der wichtigften Racenzeichen beiden ver- 

© feliiedenen Hausthieren, Von K.C. G. Sturm.Jen, 1812.8.p. 15. 

Br Man follte doch genaue Verfuche an Thieren ‚; befonders ölter 

E gebärenden, anftellen, um künftliche Verftümmlungen Schnell 

 erblich zu machen. So pafsten heh wohl gur dazu Mäufe, 
denen man mehrere Generationen hindurch den Schwanz ver- 

“ ftümmlen, Kaninchen, denen man auf dielfe Weile die Ohren 

 _ abfchneiden könnte, ı, a. m. 4 

#) Ueber Künfteleien u, w. $. vorh. 


fi 
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Ohren, fo bei Hunden; zu:kurzer Schwanz, z. B. bei 
Pferden, Hunden. Dr, Martin ') liefert eia Beifpiel, 
wo Katzen ohne oder mit kurzem Schwanze geboren 
wurden. ‘Die Mutter foll fich an einem-Fleifcherhunde . 
mit-abgeltutztem'Schwanze verfehen haben. _Wahr- 
fcheinlich gehört diefer Fall aber in die, Kategorie der 
erblichen, Verftümmlungen; denn mit dem Verfehen ift 
es doch eine eigne Sache, obgleich fo viele fich dafür 
zu erklären geneigt find. Neuerdings hat dieles foge- 
nannte Ver/ehen vorzüglich Feiler ?) fehr weitläuftig, 
und, meiner Meinung nach, fehr genau und mit Recht, 
heils ich auf andere, befonders Sömmerring, ftützend, 
zu widerlegen fich bemüht, und es ilt fehr zu bedauern, 
‚dals er nicht eben fo gut und genügend fich gegen die 
He'amungsbildungen geäulsert hat. Er fagt zwar recht 
viel dagegen, jedoch dufchaus gar nichts Ueberzeugen- 
des. Was könnteer aberauch dagegen fagen ? Jeder, der 
die Reihen der Thiere, fowohl äuj/serlich als innerlich be- 
trachtete, der denäufsern Menfchen von feinem Entftehen 
an,‘ vorzüglich aber feine einzelnen Organe vergleichend 
anfchaute, wird lich leicht überzeugen, dafs nicht durch 
flüchtig, aufgegriffene Sätze, fondern fowohl durch geift- 
reiche, als auch genaue und überzeugende Unterluchun- 
gen treffliche Teutfche darthaten, wie Hemmungsbil- 
dungen (in ihrer weitern Entwicklung gehemmte Bil- 
dungen oder Gebilde) und Stehenbleiben auf einer nie- 
dern Stufe der Organifation nicht ohne Grund und Be- 
deutung find, y 


7) Zwei Fälle, die beweilen [ollen, dafs das Verfehen der Mut- ° 
ter auf die Frucht Einflufs hat. Mit Bemerkungen vom Prof. 
Meyer S. Naturwilienfchaftl. Anzeiger der allscm. Schweiz, 
Gefellfeh. für: Naturwillenfchaft: Von Meisner, Jahrg. U. 
No.,7; | P- 60. SER 

2) Ueber angeborne menfchl, Mifsbildungen im Allgem. und Her- 
mäphroditen insbefondere. Landshut 1820, 8, p. 11..u.f. 
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NByrERUT. S X. 


a ranaeh über die Milz, von Dr. ]J. 
 DöLLinGer. 


ß c| ı habe in meiner Naturlehre des menfchlichen Orga- 
nisn mus (1805) geäulsert, dafs die Milz eine unvoll- 
ko a paarichte Bildung der Leber fey. Darauf hat 
Niemand geachtet, und ich lebte immer in der Hoff- 
nung, dafs endlich doch Jemand uns etwas Erklärliches 
über die Verhältnilfe dieles Organs zu ‘dem thierifchen 
i Lebensprocelle fagen werde. Bej Durchlefung der fchö- 
nen Monographie von (. F. Heufinger, dachte ich nun 


wieder der Sache nach, und wage es hier meine Mei- ı 


nung noch zur Sprache zu bringen. Heufinger Tagt 
zwar, nachdem er eine Menge Meinungen über die Verfiähe 
tung der Milz angeführt hat, er habe jene übergangen, 
welche als ganz gegen unfere gegenwärtigen Kenntnifle 
vom Baue des thierifchen Körpers ftreitende Hypothe- 
fen angelehen werden müfsten, und ich kann nicht wif- 
fen, ob er die meinige unter diefe Rubrik bringe: nur 
ehe ich auch nicht recht ein, wo eigentlich der Wider- 
{pruch, falls man wirklich einen wollte gefunden ha- 
ben, liegen follte. Es ift mir fonft nicht fehr um meine 
Meinungen zuthun; denn.in einer Wiflenfchaft, derglei- 
‚chen die PhyGiologie it, ift es keine Schande zu irren, Sc 
die Hinficht auf das, was noch zu leiften ilt, Könnte 
einen wahrlich, wenn er es fich recht zu Gemüthe führt, 
über den Wechfel der Meinungen tröften. Im gegen- 
wärtigen Falle haben ı5 Jahre nicht vermocht; mich 
zur Annahme einer andern Meinung zwbeftimmen, und 
fo möchte ich gerne anfragen: was lälst ‚fich denn ge- 
"gen die Behauptung, die Milz fey die Leber der linken 
Seite, aber unausgebildet, gleichlam abfallenıt vom Or- 
‚gänismus, alfo olıne befondere Function, einwenden ? 


1) Alle Theile des menfchlichen Leibes find paa- 
richt ‚alfo ift ein allgemeines Bildungsgeletz hierüber 
da,’davon kann fich keine Bildung ausnehmen, ‚es fey 
dann es trete in dem Verlaufe der Entwicklung eine 
Hemmung des Paarichtfeyus ein. _ Vom Darmkanaf 
kann hier gar nicht die Rede feyn, denn die Gefchichte, 

‘ feiner Entwrickhenp" im Tbierreiche belehrt uns, dafs er 
urlprünglich die innere Fläche des thierifchen Leibes, 
fey. Das Herz allein ilt ein unpaariges Organ, denn die, 
wenigen Ausnahmen verdunkeln dieien Typus nicht, 


2) Der Begriff eines vom Organismus abfallenden 
Organs wird durch die vergleichende Anatomie gerecht- 
fertigt; wir finden häufig Beifpiele, z. B. die Schlüfiel« 
beine der Katzen, dafs ein bei einer Thierreihe mächti- 
ger, vollkommen ausgebildeter Theil, bei einer andern 
‘Thierreihe verfchrumpft, zur Verrichtung untauglich‘ 
wird, und nur noch in Rudimenten fich nachweilen 
läfst; ein folcher Theil:nimmt dann auch feinen Antheil 
am-Leben, aber er fpielt in dem Lebensprocelfe keine 
eigene Rolle, er hat nur parenchymatöles Leben, keine 
vita propria. Kr 

3). Bei den Hennen kömmt wirklich der Fall vor, 
dals auf einer Seite ein vollkommen ausgebildeter Eier- 
gang ilt, auf der andern, ‘rechten, aber ein’ zu‘ einer 
caruncula verfchrumpfter, add 

4) So viel man vom bebrüteten Eie auf die Bil». 
dung der Säugthiere fchliefsen kann, fo hat auch eine 
urlprängliche AAndge: oder Bedingnifs zur paarichten 
Leberbildung Statt, die Leber entwickelt fich nämlich 
aus den Venen, Grete fich nach und'nach zu den bei- 
den Arterien des Gefälshofs hinzugefellen. Man fehe: 
Bermann de ftructura hepatis. 


5) Die Leberbillung auf.der linken. Seite Wied 
verdrängt durch den Magen und feine Speicheldrüfe. 
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+ 6) Die arteria hepatica und art. lienalis, find eine 
= Dichotomwie, die art, coron, ventr. Kömmt zwi- 
chen zwei Hauptälten beraus, ohngefähr wie die arte- 
ziaf aeralis media, zwilchen' den zwei iliacis, fonlt ge- 
‚auch von der art. hepat. und art. lienalis Acfte an 
n Magen, blols weil er zwilchen der Leber und der 
Alle ein mittleres Organ ift. 


7) Das Gewebe der Milz ift dem Gewebe der'Le- 
ber ähnlich, nur unvollkommener.' Nach Mappe’s giebt 
es in der Leber eine Subftantia propria acinofa, deren 
einzelne Körnchen von den feinften Gefälsen umlponven 
find, und Heufinger fagt (p-45.): „Aus diefen Ver- 
-fuchen glaube ich den Schlufs ziehen zu dürfen, dals es 
abgefonderte, bäutige, einer gröfsern oder geringern: 
Ausdehnung fähige Körperchen (Bläschen? Drüschen ?) 
find, zu welchen: viele fehr feine pinfellörmig über fie 
vertheilte Arterien und Venen gelangen. “ 

8) Das Verhältnifs der Milz zum Körper nimmt 
vomKlafle zu Klaffe mehr ab, ein abfterbendes Organ 
wird immer ohnmächtiger, je fchwächer die Individua-» 
lität des Ganzen ift. 

9) Je grölser die Leber, defto kleiner ift die Milz, 
10) Die Milz verfchwindet, 

a: a) wenn die Symmetrie des ganzen Leibes fich 
auflöft, z.B. in den Schnecken; 

HR b) wenn die Leber felbft fymmetrifch auftritt, 
z.B. bei den Krebfen, Infekten, Acephalen, als Hülle 
um Magen; 

c) wenn keine Leber mehr da ift, 


Der Schlufs, welchen ich hieraus ziehe, ift: Ver- 
‚ möge der Bildungsgeletze des rückgrathigen Thierlei- 
will fich eine rechte und linke Leber bilden,” der 
' Magen legt üich zwilchen beide ein; ein urfprünglicher 
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-Umftand, von dem ich in der Folge in der Phiyßologie 
des bebrüteten Eies das Nähere und Genügende faxen 
werde,’ drängt den Magen gegen die linke Seite, und 
dorthin macht auch das blafenförmige Eingeweide feine 
gröfste Ausdehnung; fchon durch diefe Expanfion wird 
die Leber der linken Seite beengt, und in ihrer Ent- 
wicklung gehemmt; es verliert aber auch der Magen, 
da wo fich fein Grund bildet, under damit feine eigene 
Bedeutung, Bewahrung der Speilen, gewinnt, an fei- 
ner Beziehung auf die übrigen Organe, welche gerade 
da, woer fich wieder öffnet, und in den Darmkanal 

"übergeht, am meilten. Gch geltend macht; dadurch 

kömmt die Leber der linken Seite von ihrer Bedeutung 

als Secretionsorgan ab, während die auf der rechten ' 

Seite in diefer Bedeutung vorrückt, denn es ift nichts 

deutlicher, als. dafs ein Organ nicht aus innerer Natur 
allein, fondern vorzüglich durch die Beziehung auf 

etwas ihm äufseres Ablonderungsorgan fey. 


Die durch die Lage und Form des Magens ver- 
drängte Leber der linken Seite, indem fie’ dabei auch 
ihr Verhältnifs zu dem Magen und namentlich ihre Be- 
ziehung auf die Fortfetzung des Magens, den Anfang 
nämlich. des Darm$, um'fo melır verliert, als ein ande- 
res Organ, die Speicheldrüfe, ohnehin diefelbe erhal- 
ten hat, bildet ich unvollkommen aus, kann nichts ab- 
fondern, verfchrumpft, und ilt als eigens begränztes 
Parenchyma nur noch da, um von einem herrichenden 
Bildungsgeletze zu zeugen. 


Uebrigens, da es der Magen vorzüglich ift, wel- 
cher die Milz in ihren Zuftand verfetzte, fo mögen wirk- 
lich nach den verfchiedenen Veränderungen, welche 
derfelbe, fey es in dem natürlichen Cyelus feiner Fun- 
ction, oder in feiner Beziehung zu dem übrigen Orga- 
nismus, oder endlich in Krankheiten erleidet, auch in 


der Milz Veränderungen vor fich gehen; ja ich möchte‘ 
nicht gerne glauben, dafs.nicht überhaupt die Milz eini- 
ge Reaction auf den Magen äulsere, allein in allem die- 
fem ilt der Grund ihres Daleyns nicht zu fuchen, und 
will doch eigentlich der Phyliolog willen. ‚Souft 
& auch zwilchen der Milz und der Leber'einiger Ge- 
tz obwalten, welcher zuweilen in die Er[cheinung 
r tritt; oder auch in Krankheiten mag, die Milz Antheil 
nehmen, an den pathologifchen Verhältniflen det rech- 
ten und like Hälfte des Körpers. 
MM 
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Erklärung der Rupfertafel. 


Erhkte: Ta rce-l 
Fig., T, 


A. Linke hintere 1 
'B. Rechte hintere Gliedmaalse. 
C. Rudiment von Schwanz. 
Me Nabelfehnur. 

E.F.G. Offene, von der Haut Hicht et Stelle. 
[eH. 1.K. Darınkanal, 
-H. Dünndarm. { 

I, Dickdarm. ) N 
- K. Harnfchnur vom Darmkanal auslaufend, 

h. Nabelarterie. 

e. Nabelvene. 


o. Urachus. 


- 


[4 


{ Fig 2. 
- a. Theilung der Arterie in zwei Hauptäfte, 
b. Kleiner rechter Alt. 
e. Linker größerer Alt. 


j d. Zweig in den Rückenmarkskanal. 


t 
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‚e. Oberflächlicher Zweig gegen das  Schwanzrudi- 
ment laufend. % 
f. Zweig in die Haut. | 
8: Zweig an den rechten Schenkel. 
h. Zweig an die Schambeine und linken Schenkel. 
ji. des zweiten grölsern Altes Zweige an ı die Becken- 
knochen. ® 
kk. Zweige in die Muskeln und Haut, u URS 
3; Austheilung der Vene, Mas 
ın. Rechter Ält. i f 
n. Linker Alt. Un i 
q. r. s.. Rudiment vom ich aborai zurdäligelägn 
tt.. Nerven, welche die Gefälse begleiten. 
u. Kr Eben: ‘ 
vv. Darmbein, 
w. Schambein. 
x. ‚Knöcherner Zapfen. 
yy.. Knorplichte Ränder der Darinbeine, 
“ z. Fortfatz des Schambeins. 


Vog. #8: 
a.b.c. Des Rückenmarks vordere Seite. 
a. b. Knoten, die aus dem Kanal hervorragten. 
a. War hohl. 
d. e. Obere Nerven mit ihren Ganglien. 
f. Der untere Nerve, 
g. 3 Nervenftränge, die den Nerv. ifchiad. bildeten. 


Fig. 4. 


Des Rückenmarks hintere Seite. 


u i 
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Peg 
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a wa? 
Ueber den Nutzen der Schilddrüfe, von Dr: 
Benevıcr HorrıcHTER, Kıeisphylicus zu 

- Poln. Wartenberg. 


In der glänzendften Periode des Brownianism wurde 
diefe Abhandlung gefchrieben, und falt in derfelben Ge- 
ftalt, in welcher hie hier erfebeint, fchon im Jahr 1807 
an die k; k« Jofephinilche Akademie eingefchiekt: Da 
ich mich feit jener Zeit noch nicht von ihrer Unwahr- 
heit habe überzeugen können; io nehme ich keinen An- 
ftand, fie zur Prüfung des ärztlichen Publicums zu 
bringen. 


"Zwar fehlt es nicht an Meinungen über den Nutzen 
‚der Schilddrüfe, aber alle kränkeln an dem Gebrechen, 
ihr eine Beltimmung anzuweilen, die ihrem anfebnli= 
chen Gefäfs- Apparat ganz und gar nicht angemellen ift, 
Ich bin nicht gefonnen, diefe Meinungen, die man gröfs- 
ten Theils bei Sömmering (v. B. d. M.K.) gelammelt 
und widerlegt findet, hier neuerdings aufzuzählen, in- 
‚dels kann ich mir es nicht verfagen, diejenige Meinung, 
welche man für die wahrlcheinlichite bält, hier etwas 


näher ‚zu prüfen, 


M. d. Archiv, VI. a. E 


A 
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Diefe Meinung und ihre Prüfung: 


' Diefer Meinung zu Folge foll der Nutzen der Schild= . 
drüfe darin beftehen, ‚den Andrang des Blutes nach dem 
Gehirn zu brechen, und daffelbe gegen die Wirkungen 
aller der krankbaften Urfachen, welche das Blut zu fehr 
nach demielben treiben, zu fchützen. “ 


Rush Y) hat befonders diefe Meinung in Schutz 
genommen, wir wollen hier die von ihm zu ihrer Un- 
terltüätzung angeführten Gründe ‚der Reihe nach ange- 
ben, und fie mit einigen Bemerkungen begleiten, Biefe 

Gründe find folgende: 

ı) Die Lage diefer Drüfe auf dem Kehlkopf und 
die grofse Anzahl ihrer Schlagadern, deren Blut, ohne 
dafs etwas einer Abfonderung ähnliches erfolgte, durch 
die Venen zurückgeführt wird, 


Was den erfteren Punkt, die Lage diefer Drüfe auf 
dem Kehlkopf, anbelangt, fo würde diefer Umftand mehr 
zu Gunften derjenigen Meinung,, die den Nutzen diefes 
Organs darein fetzt, den unteren Theil des Kehlkopfs 
und den oberen Theil der Luftröhre vor der Kälte der 
äulseren Luft und änderen Befchädigungen zu fchützerr, 
als für den von Rush angegebenen Nutzen fprechen., 
Oder follte Rush, der fich hier nicht deutlich genug er- 
klärt hat, diefes vielleicht deswegen, weil «iefe Drüfe 
zwilchen dem Herzen und Hirn gelagert ift, und folg- 
lich ihr Blut früher als das Hirn aus der Aorte erhält, 
für wahrfcheinlich halten ? dann Jiefse fich diefer Grund 
auf jedes andere Organ, das fein Blut früher als ein zwei- 
tes aus der Aorte bezieht, mit Recht anwenden, Was 
aber von vielen gefagt werden kann, ift platterdings 
nicht als Eigenthümlichkeit des Einzelnen zu betrach- 


1) Sammlung auserlesner en für praktifche AeIBEN, 
20, Bd, $, 547 E£.r' j 


ten, diefer Umftand ift daher wenig geeignet, ein: gün- 
ftiges Vorurtheil für die Rush’fche Meinung zu erregen, 
Was aber den zweiten Umftand, dafs nämlich das Biut 
der zahlreichen Arterien, ‚ohne dafs etwas einer Ahfön- 
derung ähnliches erfolgte, durch die Venen zurückge- 
führt werde, betriift; fo'ilt gar nicht abzufehen, wie 
daraus der Schlufs; dafs die Schild«rüfe ein einftweili- 
ges Aufnahme - Behältnifs «les Blutes fey, gezogen wer- 
den könne. Die fachigen Körper der männlichen Ru- 
the bekunden zur Zeit der Steilung diefe ihre Beitim- 
mung durch den Augenfchein, bei der Schilddrüfe. be- 
merken wir zur Zeit (er Leidenfchaften, des Orgasır.us 
des Blutes, bei Anftrengungen, Sprechen, : Schreien 
u. f. w. nichts dergleichen, und fo lange nicht deutli- 
chere Thatfachen für die obige Meinung fprechen, Kön- 
nen wir fie als eine blolse Conjeotur betrachten. 

Ein anderer Grund, den Rush für feine Meinung 
anführt, ift der, dafs 

2) diefe Drüfe beim weiblichen Gefchlecht Br 
als beim männlichen gefunden werde. 

Die Urfache davon liegt nach ihm in der Nöstihned; 
digkeit, die Frauensperfonen gegen den Einflufs der 

‘zahlreichen Urfachen von Reizung und Gemüthsbewe- 
gungen, und der hitzigeren und fchnelleren Krankhei- 
ten, denen das weibliche Gefchlecht mehr als das männ- 
liche unterworfen zu feyn pflegt, zu fchützen. 

Ehe diefer angeführte Umftand nur die Vermu- 
thung über den angegebenen Nutzen begründet, muls 
vor allen dargethan werden, dafs das weibliche Ge- 
fehlecht allen den Reizungen und Gemüthsbewegungen 
nothwendig nachgeben mülfe, Bevor diefe Nothwendig- 
keit'nicht erwiefen ilt, kann jene Meinung nicht Platz 
greifen, oder die ganze Sache muls als eine blofse ga- 
lante Vergünftigung der Natur gegen das fchwächere 
Gelchlecht angelehen werden. Dana ftehet aber erit zu 

La 


erwarten, ob die Phyfiologie eine dergleichen Galante- 


rie genehmige. 

Rush ift aber noch nicht zufrieden, den Nutzen 
der Schilddrüfe darein zu fetzen, das Hirn gegen die Ur- 
fachen der Reizung und Gemüthsbewegungen zu fchüt- 
zen, fondern er gehet noch weiter, und meint, dafs fie 


auch, und vorzüglich wiederum das weibliche, Ge= 


fchlecht, gegen die hitzigeren und fchmeller ER dER 
Krankheiten verwahren foll. 


Aus diefem Umftand folgt, dals Rush die rfiche 


aller hitzigen und fchnell wirkenden Krankheiten ins 
Gehirn fetzt — was wiederum erft erwiefen werdem 
mufs — und dafs er feiner angegebenem Meinung nicht 
treu bleibe, den Nutzen der Schilddrüfe weiter, als es 
eine rationelle Phyfiologie und felbft die urfprüngliche 


Theorie von Rush geftattet, ausdehne. Die hier zur | 


Erläuterung aufgeführte T’hatfache, die hyfterifche Ku- 
gel, die Rush für eine Ablenkung fiarker Eindrücke 
auf den Geilt von dem Gehirn nach der Schilddrüfe hält, 
muls mit mehrerem Rechte für einen fpaftifchen Zuftand 
des Oefophagus, als für' einen Abftecher' (Diverhon ) 
des Gehirns nach der Schilddrüfe erklärt werden, 

3) Schliefst Rush auf den angegebenen Nutzen der 
Schilddrüfe aus dem Umftand, ‚dafs, wenn diefes Organ 


fich in einem kranken Zuftande befindet, gewilfe körper-. 


liche Anftrengungen und Gemüthsbewegungen oft (allo 
nicht immer?) eine ftarke Wirkung auf daffelbe haben 
— diefer Umftand beweifet nichts — zur Zeit der Ge- 
müthsbewegungen, die eine präcipitirte Refpiration zur 
Begleitung haben, und zur Zeit körperlicher Anftren- 
gungen, die ein langes, tiefes, anhaltendes, oder ein 
kurzes, feichtes, fchnelles und häufiges Ein- und Aus- 
athmen verlangen, muls fich natürlich das Blut wegen 


verminderten Raumes in den Lungen in den Theilen, die. 
über und unter den Lungen gelegen find, anhäufen — ift’ 


-eihes-diäfer Organe nun im kranken Zuftande; fo mufs 
«Ach. diefes vorzüglich in demfelben äufsern, ja es mufs, 
«felbft wenn alle Organe im Zuftand der Gefundheit fich 
«befinden, diefe Congeftion fich in dem einen Organ mehr, 
als in dem andern zu erkennen geben, -ohne dals wir in 
 sliefem Falle zu dem Schlufs, den Rush gemacht hat, 
.berechtiget find. 

j 4) Sagt Rush, dafs Krankheiten diefer Drüfe, ihr 
‚gänzlicher Mangel, und die Ausrottung derfelben eine 
“auffallende Wirkung auf das Gehirn haben, und fucht 
-diefes durch Thatfachen, die aber theils unrecht ver- 
-ftanden, theils unrecht erklärt werden, zu erweifen, 

Die grolsen Kröpfe der Kretinen find nicht die Ur- 
Sache des Blödfinns, be find eoöxiltirendes Phänomen 
des Kretinismus, deflen Hauptgrund in der abnormen 
Bildung des Schädels liegt, denn wir finden bei uns oft 
ungeheure Kröpfe, ohne die geringfte Störung der 
‚Cerebral - Verrichtungen. 

* Des Blödfinns, der nach Ausrottung der Schild- 
drüfe entlteht, werde ich weiter unten erwähnen, 

3) Aeufsert Rush, am Ende feiner Abhandlung, 
dafs es möglich fey, dafs auch bei heftigen Anftrengun- 
gen der Lungen, beim Schreien, Sprechen u, [.-w. das 
Blut in die Schilddrüfe trete, und dadurch, diele zum 
Leben nothwendigen Theile gegen eine Zerreifsung und‘ 
Krankheit fichere. ' Da diefer Grund auf blofse Mög- 
Jiehkeit Ach beziehet, fo ift er ohnehin ohne alles Ge- ' 
wicht. 

Wenn wir die ganze Abhandlung von Rush noch 
“einmal durchgehen; fo finden wir, dafs die Schiltldrüle 
bald nur den Andrang, des: Blutes nach dem Gehirn. bre- 
‚chen, ball wiederum den. Körper vor hitzigen Krank- 
heiten verwahren, bald wiederum die Lungengefäfse vor 
gefährlichen Zerreifsungen fichern folle, mit einem Wort, 
Rush ilt in Anfehung des Nutzens diel&s Organs fo 
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fehwankend und ungewifs, dafs es dem Lefer um fo 
verzeiblicher ilt, wenn er durch die aufgeftellten 
Gründe von der Richtigkeit des angegebenen Nutzens 
nicht überzeugt wird. Dazu kommen noch ‚folgende 
Gegengründe; 

ı) tes nichts weniger als erwiefen, dafs die 
Schilddrüfe zu einer Zeit mehr Blut enthalte, als zu ei- 
ner anderen — dieles würde der Augenfchein lehren, 
und die, Frauen würden fchon längft die Mode mit ent- 
blöfstem Halfe zu gehen, verlaffen, und die Männer 
fchon längft das Schwellen dieler Drüfe als Anzeige der 
von Seiten der fchönen Hälfte ihnen drobenden Gefahr 
‘bemerkt und benutzt haben, von diefem Allen aber fin- 
den wir nichts, die Meinung, dafs die Schilddrüfe zu 
gewilfen Zeiten und bei gewilfen Veranlaffungen mehr 
Blut 'aufnehme, ift daher mehr in der Einhildung als in 
der Wirklichkeit gegründet — und gefetzt fie enthielte 
manchmal etwas mehr Blut als gewöhnlich; fo wäre 
diefes in zu geringer Menge, als dals ein grolser Nach- 
theil dadurch verhütet, oder ein grofser Vortheil da- 
durch erreicht werden könnte; 

2) Soll die Schilddrüfe manchmal mehr Blut auf- 
nehmen, und dadurch den Andrang nach dem Gehirn 
brechen, wozu braucht fie dann für Bei eine fo 
grolse Menge Blut zu enthalten ? 

3) Spricht der anatomilche Bau und die. Anteile 
nung der Blutgefälse ganz und gar nicht für diefe Mei- 
nung. 

" Sollte die Schilddrüfe diefen Nutzen haben; fo 
müfste aus anatomilchen Gründen der Andrang des Blu- 
tes nach derfelben erleichtert feyn — wir finden aber 
gerade das Gegentheil; die vier ftarken Arterien bege- 
ben fich in einem gefchlängelten Verlauf nach der Schild- 
drüfe, die zwei oberen fteigen noch überdies {chief her- 
ab, und endlich anaftomofiren fowohl die Stämme: (die- 
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‚fer Arterien als auch ihre Aefte fehr häufig unter einan- 

der — durch Jiefe Einrichtung. wird der Strom des 

‚ Kreislaufes nach dem Gehirn gar nicht gebrochen, da 

vermöge diefer Anordnung der Andrang des Blutes nach 

iR Schilddrüfe gefchwächt, und bei verftärktem Kreis- 

lauf nach dem Gehirn, wo jene Hinderniffe nicht obwal- 
ten, noch vermehrt werden mufs, 

Ein gerade fortgehender Verlauf der Gefäfse, ihr 
Urfprung unter einem fpitzen, nicht ftumpfen Winkel, 
der Mangel aller Anaftomofen, und ein fachiger fpon- 
giöfer Bau würden diefer Abficht weit beffer zufagen, 
und dann könnte auch diefer Zweck durch einen weit 

‚ geringeren Apparat von Gefälsen erreichet werden. h 

4) Streitet gegen den angeführten Nutzen der 
Schilddrüfe der Mangel Jiefes Organs bei vielen warm- 
blütigen Tbieren. Die Vögel haben nur ein Rudiment 
am untern Keblkopf. Sie find ebenfalls warmblütige 
Thiere, und wir haben keine Urfache zu glauben, 
dals ihr Gehirn in ihrer Oekonomie von minderem Be- 
lange, als bei den übrigen Thieren diefer Abtheilung 
fey — oder ift ihr Gehirn minder folchen Urlachen aus- 

. geletzt, oder welches find die Vorkehrungen dagegen ? 

5) Betrachten wir die der Schilddrüfe angewielene 
Beftimmung endlich genauer, fo müffen wir geftehen, 
dafs ihr von Rush eigentlich ein pathologilcher, aber 

„kein phyliologifcher Nutzen zugefchrieben werde, eine 
. Abfurdität ohne Gleichen im ganzen Bereich der Me-: 
. dicin. 

Hieraus, und aus der Unhaltbarkeit der Rush’- 
fchen Gründe erhellet, dafs der der Schilddrüfe zuge- 
fchriebene Nutzen ganz ungegründet fey, und dafs wir 
uns nach einer anderen, ihrer WARRHBEGPR Beftimmung 
umzufehen haben. 

* Wenn aufser den zahlreichen Blutgefäfsen, die nach 
Sömmerring’s Beltimmung fo beträchtlich Gnd, dals 
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fchlechterdings kein Theil des menfchlichen Körpers fa 
"Zahlreiche, dafs felbft das Gehirn, das doch fo viel grö- 
{ser ift, verhältnifsmäfsig nicht den achten Theil fo grofse 
"Arterien, als die Schilddrüfe erhalten hat, und wenn 
aufser ihrer Anordnung nichts weiter im gefunden Bau 
'diefes Organs gefunden; fo wird hieraus der Nutzen‘ 
deflelben fich angeben laffen müffen, und wenn nach fo 
Jangen und verzebhehieh Nachfuchungen der Anatomen 
nach einer Abfonderung und Ausführungsgängen end- 
lich die Anfıicht, die Schilddrüfe als ein Secretions- Organ 
zu betrachten, verlalfen werden mufs; fo wird diefelbe 
-für ein Vorbereitungsorgan, in welchem das Blut eine ge- 
wilfe, zu irgend einer Beftimmung in der thierifchen- 
 Oekonomie dienende Veränderung erleidet, um fo mehr 
erklärt werden müffen, da nach Thilow’s richtiger Be- 
merkung,die Schilddrüfe nicht um ihrer felbft Willen eine 
fo anfehnliche Menge Blut erhalten haben kann, und 
da richtige Induction uns lehrt, dals felbft das Blut 
nicht zu jeder Verrichtung gleich tauglich fey, fondern | 
gewilfer Vorbereitungen bedürfe, dafs venöfes Blut nicht 
zur Ernährung, nicht zur Reizung des Herzens und der 
Arterien, Arterielles nicht zur Abfonderung der Galle 
tauge u. [. w 


Nutzen der Schilddrüfe. 


Wenn ich die Schilddrüfe für ein Vorbereitungs- 
organ, in welchem das Blut eine gewille, zu einem wich- 
tigen Zweck in der thierifchen Oekonomie dienende 
Veränderung erleide, erkläre; fo werde ich nun 

1) die Veränderung, welche das Blut in der Schild- 
drüfe erleidet, nachzuweifen, 

2) den Zweck, zu welchen es diefe Veränderung 
erleidet, anzuzeigen, und 

3) die Nothwendigkeit. diefer Veränderung darzu- 
thun haben. 


I. Die Veränderungen, welche das Blut in der 
Schilddrüfe erleidet, anbelangend, fo zeigen der Ur- 
Sprung ihrer Arterien unter einem ftumpfen Winkel, ihr 
gelchlängelter Verlauf, und die häufigen Anaftomofen, 
dafs es bei ihrem Bau darauf angelegt war, den Kreis- 
Jauf des Blutes in diefem Organe zu fchwächen, es wird 
‚vermöge diefer Anordnung der Gefäfse weniger fchnell 
bewegt, es nähert fich mehr feinem Stillftand und ver- 
Jiert/die Befchaffenheit des arteriellen Blutes, und ändert 
‚fich in venöfes um, wie diefes der Verluft der hochro- 
then und die Annahme einer dunkleren Farbe, und das 
Ichmutzig fleifchfarbige Anfehen diefes Organs bewei- 
fen — es gelchiehet alfo in der Schilddrüle eine wahre 
Entöxygenirung (Desoxygenation) des Blutes, es wird 
arm an Sauer- und reich an Kohlenftoff. 

H. Zu welchen Zweck erleidet das Blut diefe Ver- 
‚änderung, oder wozu dienet diefes carbonifrrte Blut, 
welches ift feine Beftimmung ? 

Der Nutzen, oder die Beftimmung diefes carboni- 
firten Blutes ift kein anderer, als bei. feinem Zurück- 
Aufs und Durchgang durch die Lungen dem Sauerftoff 
“der Luft hinlängliches Carbon darzubieten, wodurch 

ı) die Erzeugung der thierifchen Wärme möglich 
gemacht, 

2) die Ueberoxygenirung des Blutes verhütet wird. 

Diefes wird aus deu Veränderungen, welche die 
Luft in den Luugen erleidet, und aus den Veränderun- 

gen, welche in dem Blute hervorgebracht werden, auf 
‚das evidenteite erwielen. 


Ill. Die Nothwendigkeit diefer Veränderung des 
Blutes erhellet aus nachftehenden Betrachtungen, 


Das Atlımen, oder die Zerlegung der Luft in deu 
Lungen ift zwar nicht die einzige, aber doch die ergie- 
bigite Quelle der thierifchen Wärme, wenn es daher in 
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‘der Natur der warmblütigen Thiere liegt, dafs fie ihren 
benöthigten Wärmeltoff-aus der 'beim Athmen zerlegten 
Luft gröfstentheils erhalten, und ihnen zu diefen Be- 
huf die Lungen beftimmt find; fo mufs diefes auf eine 
‚ ‚Art gefchehen, die ihrer irigeh Oekonomie nicht nach- 
theilig wird. — und diefes gefchieht durch die Vermit- 
telung des Hydrocarbons, und vorzüglich des Kohlen- 
ftoffes, ‘wie diefes aus einer richtigen Schätzung der Re- 
fpirations- Producte zu erweilen ift, Ich werde hier 
Davy’s Refpirationsverfuche *) zum Grunde meines 
Beweifes nehmen. 
Davy erzeugte bei 61° Fahrenheit bei jedem Athem- 
. ‚zugdes natürlichen Athmens ı,1 C. Z. kohlenfaures Gas, 
und folglich durch 26 bis 27maliges Athmen binnen ei- 
ner Minute 28,6 C. Z. Kohlenfaures Gas — wenn wir 
diefes auf 24 Stunden berechnen, fo werden zu die- 
fem Gefchäft binnen diefer Zeit 152 Unze reiner Koh- 
lenftoff, welcher in kohlenfaures Gas umgelftaltet wird, 
verbraucht. 
Wenn wir bedenken, dafs Davy, wie er felbft 
Sagt, eine enge Bruft habe, und diefe Verfuche bei einer 
mäfsigen Temperatur anltellte, fo ftehet die Menge des 
Kohlenftoffes, der beim natürlichen Athmen in Kohlen- 
faures Gas’umgelftaltet wird, noch unter dem mittleren 
Wertbe, und’diefe Verfuche find um fo gelchickter die 
Nothwendigkeit eines immer fattfamen Vorraths von 
Kohlenftoff in der Blutmaffe, der zur Zerlegung des 
ftets auf das’Blut einwirkenden Sauerftoffgafes hinrei- 
che, zu erweilen, damit die Erzeugung der thierifchen 
Wärme der‘ naturgemälsen Ordnung ent[prechend vor 
fich gehe. Da aber bei den Davy’Ichen Refpirations- 
ver[uchen binnen einer Minute 31,6 C.Z. Sauerftoffgas 


"sy Gilbert's Annalen der Phyhik. 19, Bd. 3. St. 8.311 ff 


| verfchwanden, 28,6 C. Z. aber in kohlenfaures Gas um- 
geftaltet wurden; fo’ wurden binnen (diefem Zeitraum 
nach Davy, da er die chemifche Wafferbildung läugnet, 
3 C. Z. Sauerftoffgas, ‚abforbirt, 

“ "Wenn alfo nicht ftets eine hinreichende Menge Koh- 
Jenftoff in der Blutmaffe vorhanden wäre; fo würde die 
'Abforbtion beträchtlicher feyn und allmählich eine Ueber- 
oxygenirung (Suroxygenation) des Blutes mit ihren 
Ichlimmen Folgen unvermeidlich herbeigeführt werden. 
Man kann daher mit Recht behaupten, dafs durch Ver- 
üttelung des Cärbons theils die Erzeugung der thieri- 

chen Wärme gelichert, theils die zu ftarke Oxydation 
des Blutes verhütet wird, wodurch alfo die Nothwen- 
digkeit «ler Carbonifation der Blutmaffe erwiefen ift. Ift 
nun aber die Nothwendigkeit eines hinreichenden Vor- 
'raths von Carbon erwiefen; fo entftehet natürlich die 


Frage, wie hat die Natur für diefes Bedürfnifs geforgt, 


wie erhält die Blutmaffe ihr nöthiges Carbon, woher 
wird daflelbe bezogen, und wie ift für deffen hinrei- 
chende Zubereitung geforgt? Fragen die bis itzt weder 
gemacht, noch beantwortet worden find. 


‚Der Schilddrüfe glaube ich diefes Gefchäft, wozu 


fie fich vortrefflich eignet, und vorzüglich aus nachfte- 
henden Gründen zufchreiben zu müffen, 


% ı) Erleider das Blut in dielem Organ eine diefer 
Ahficht entiprechende Veränderung, es verliert fein Oxy- 
gen, und wird reichhaltig an Carbon, wodurch die Er- 
zeugung der thierifichen Wärme möglich, und die Ueber- 
oxygenirung des Blutes verhütet wird, 


'-2) Entfpricht die Wichtigkeit des Gefäfs- Appa- 
rats der Wichtigkeit der Verrichtung, der fie vorftehen 
foll, Die thierifche Wärme ift eine conditio fine qua 
non aller thierifchen Action, die normale Blutmifchung 
die conditio fine qua non aller Fortdauer, 


3) Hat dieSchilddrüfe die zu diefenı Gefchäfte vor- | 
theilhäftefte Lage, indem ihr Blut,mit Carbon beladen 
- auf dem kürzeften Wege nach der oberen Hohlader und | 
von da nach den Lungen gelangt. 

4) Der Umftand, dafs diefe Drüfe bei dem Er ld 
chen Gefchlecht gröfser, als bei dem männlichen gefun- 
den wird. Häufige Blutausleerungen bringen endlich 
einen hieberhaften -{chleichenden Zuftand hervor, der 
nach Beddoes feinen Grund in einer überoxygenirten 
„Befchatfenheit der Blutmalfe hat — Weiber, wegen pe- 
viodifcher und häufiger Hämorrhagien ohnehin mehr als 
Männer zur Suroxygenation’ der Blutmalle geneigt, und 
deshalb mehr zur Schwindfucht prädilponirt, würden 
“den auszehrenden Krankheiten noch weit mehr unter- 
worfen feyn, wenn das Organ, welches die Carbonifa- 
tion (les Blutes regulirt, bei ihnen nicht vorzüglich aus- 
gewirkt wäre, 

5) Finden wir nur bei warmblütigen Thieren, wel- 
che ihren benöthigten Wärmeltoff durch das Athmen 
und die Zerlegung der Luft erhalten, Schilddrülen, 

6) Beweilet wohl nichts heller den angegebenen 
Nutzen der Schilddrüfe, als das Daleyn gewilier Or- 
gane und Vorrichtungen bei denjenigen warmblütigen 
Thieren, denen diefes Organ mangeit, Bei allen warn“ 
blütigen Thieren ohne Ausnahme, welchen die Schild- 
drüfe mangelt, finden fich gewiffe Vorkehrungen, die 
ebenfalls alle in der Nähe der Lungen gelagert ind, und 
eben denfelben Nutzen leiften, d.h. die Kohlung des 
Blutes befördern, wie die Schilddrüfe bei denjenigen 
Thieren, die liefes Organ befitzen, wodurch der eiuge- 
athmeten Luft. hinreichendes Carbon dargeboten, die 
Erzeugung der thierifchen Wärme. gefichert, und die 
Suroxygenation des Blutes verhütet wird, Zu dielen 
. vicarirenden Organen gehören die Luftfäcke, Luftkna- 
chen und Federipulen bei den Vögeln. 


Endlich kann ich noch als einen Beweis 

7) den Mangel der Schilddrüfe bei kaltblütigen 
Thieren anführen, 

 Dielfes find die Gründe für den von mir angegebe- 

nen Nutzen der Schilddrüfe, aber ftatt hier meine Ab- 
handlung zu fchlieisen, will ıch noch 

I) einge Einwürfe, die man machen Könnte, wi- 
erlegen; . 

02) einiges über die vicarirenden Vorkehrungen und 
den Mangel Jer Schilddrüle bei Thieren mit roıhem und 
kaltem Blut fagen, und endlich 

3) einige Bemerkungen über den Einflufs er 
Schilddrüfe auf den gefunden und Kranken Zultand bei- 
fügen, da hiedurch die eben angeführten Gründe nicht 
nur allein, wie mich dünkt, in ein helleres Licht geletzt 
werden, foudern fich auch neue Gründe zur Beltäti« 


| guug ergeben. 
A . , Pr - 
I, Beantwortung einiger Einwürfe. 


Der erlte Einwurf, den man machen könnte, wäre: 
„dafs die Natur dieler Anftalt nicht bedürfe, da das Blut 
fchon mit allem Brenubaren (Kohlenitoff) beladen aus 
dem ganzen Körper nach den Lungen zurückkehre. 
 (Sömmerring 1. c. 5. Thl. 2. Abthl. $, 76.) 

Diefer Einwurf, der gleichlam zu einem Axiom 
in der Phyfiologie geworden, verdienet eine nähere Prü- 
fung. kingegen bemerke ich: 


1) Dafs die gröfsere oder geringere Kohlung des 
Blutes von Zufälligkeiten des Kreislaufs abhänge, und 
frage nun, welche gegründete Urlache haben wir denn, 
eine [o wichtige Verrichtung, als die Erzeugung der thie- 
rilchen Wärme, und ein fo döthiges Requifit als der Wär- 
meltoff für den lebenden thieriichen Körper ilt, als ein 


Spiel des Zufalls zu betrachten? welche gleichwichtige 
Verrichtung kann analog als zufällig aufgeftelltwerden ? 


2) Läugne ich gradezu, dafs das Blut mit allem 
Brennbaren aus allen Thheilen des Körpers beladen, nach 
den Lungen zurückkehre, 

Das venöfe Blut aller innerhalb des Bauchfells ge- | 
legenen Theile, bis auf die Leber, ergielst Sch in die Pfort- 
ader, und aus ihm wird in der Leber die Galle, zu deren 
Bereitung arterielles, feines Brennbaren beraubtes Blut, 
nichts taugt, abgefondert, 

Ferner finden im ganzen Körper fo viele Entkoh- 
lungs- und Enthydrogenirungs- Procefie, als des Marks 
in Knochen, des Fettes im Zellgewebe, im Netz u.{, w. 
Statt; — kann ferner der thierifche Duft in den Höh-: 
‚len des Körpers und in den Zwifchenräumen des Zell- 
gewebes nicht als ein dampfförmiges Hydrocarbon, und 
das Malphigifche Schleimnetz als ein halborganihirter 
gekohlter Wafferftoff betrachfet werden ? Endlich, ift die, 
auf der ganzen Hautoberfläche in gröfserer oder gerin- 
gerer Menge vor fich gehende Ausdünftung nicht ein 
wahrer Entkohlungs-und Enthydrogenirungs- Procels? 
wenn diefe Proceffe diefes nicht find, was find fie denn ? 
find fie es aber, was bleibt dann für zwei fo wichtige 
Verrichtungen, als die Erzeugung der tbierifchen Wär-, 
me und die Verhütung der Ueberoxygenirung des Blu- 
tes find, übrig? Läfst esfich wohl mit der weilen Ein- 
richtung der Natur zulsmmen reimen, dafs diefe wich- 
tige Verrichtung von den unfichern Ueberbleibfeln für 
das Leben minderwichtiger Verrichtungen, als die Er- 
zeugung des Fettes, des Knochenmarkes u, f. w. unter- 
halten werden follen? Läfst es fich denken, dafs die 
Natur gar keine Vorkehrung zu Gunften eines für das’ 
Leben fo nöthigen Erforderniffes, als die thierifche Wär- 
ine ift, gemacht haben folle? Müffen wir nicht vielmehr‘ 
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den obigen Einwurf zurücknehmen, und als falfch ver- 
werfen, und der Schilddrüfe diele Beftimmung anwei- 
fen? 

Ein zweiter Einwurf, der gemacht werden könn- 
te, wäre; dals-die Schilddrüfe bei dem Fötus und Neu- 
gebornen verhältnilsmäfsig grölser, als bei Erwachle- 
nen fey, und dafs, da der Fötus nicbt athme und feine 
Wärmeerzeugung auf eine ganz andere Art vor ich 
gehe, die Schilddrüfe diefen Nutzen nicht haben Könne, - 
und dafs derfelbe folglich noch unbekannt fey. 

Dagegen nun: ‘ 

ı) Der von der Gröfse der Schilddrüfe im Fötus; 
hergenommene Einwurf beweilet nichts. Ift denn die 
Leber im Fötus und Neugebornen nicht auch verhält- 
nilsmälsig gröfser, und folgt denn daraus, dafs die Le- 
ber nur im Fötus, bei Erwachfenen aber keinen Nut-- 
zen habe ? 

.. 2) Wächft die Schilddrüfe mit dem übrigen Kör- 
per, und fchwindet nicht wie die Thyınus, folglich hat 
die auch nachher noch einen Nutzen. 

. 3) Läugne ich nicht, dafs auch im Fötus die Schild- 
drüfe ihren Nutzen habe. Wenn die im vorhergehen- 
den angegebenen Entkohlungs- und Enthydrogenirungs- 
Procelle ( wenigftens die mehreften derfelben) im Fötus 
Statt üinden; wenn der Fötus fein Hyırocarbon in der 
Placenta abfetzt, und dafür Wärmeltoff aufnimmt, was 
wird man mit Rechte einwenden können, wenn ich be- 
haupte, dafs die Schilddrüfe auch im Fötus denfelben 
Nutzen habe, den fie Erwachfenen gewähret. 

4) Wem die Gemeinfchaft des Fötus mit der Mut- 
ter auflıört, und «erfelbe mit der äufseren Natur in Ver- 
bindung tritt, mufs nicht fchon das Organ, welches feine 
thierifche Wärne fichert, fchon feine völlige Ausbildung 
erhalten haben, um fogleich mit dem erften Athemzuge 
feiner Beftimmung vorzuftehen ? 
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Diefer von der Gröfse der Schilddrüfe im Fötue 
hergenommene Einwand, ftatt-dagegen zu zeugen, be- 
weilet grade für ihren Nutzen, und erklärt ein bisher 
unerklärtes Phänomen, die grölsere' Wärme bei’ Kin- 
dern, und jungen Subjecten ganz deutlich und ohne 
Kiünftelei. 


II. Einiges über die fer die Schilddrüfe vicarirenden 
Vorrichtungen, ünd den Mangel derjelben bei Thieren 
mit rochem und kaltem Blut. R 


Alle warmblütigen Thiere ohne Ausnahme haben 
entweder Schilddrüfen, oder bei deren Mangel eigene 
Vorrichtungen, Wenn beide diefe Vorrichtungen, und 
dieSchilddrüfen den nämlichen Nutzen in der thierifchen 
Oekonomie Jeilten; fo können fie als vicarirende Or- 
gane angelehen ee 

Aus der Einrichtung, dafs die warmblütigen Thiere 
ihren benöthigten Wärmeftoff aus der in den Lungen 
beim Athımen zerlegten Luft, erhalten, ergiebt fich bei _ 
dem Dafeyü fo vieler Dehydrocarbonirungs- Proceffen 
die Nothwendigkeit eines eigenen Organs, welches das 

"zu dielem Behuf erforderliche Carbon bereite, das nun 

bei den verfchiedenen Tieren auf eine Art befchaffen 
“und gelagert leyn muls, die ihrer übrigen Oekonomie 
und Lebensweile am beften zufagt. 

Die Vögel befitzen wohl am unteren Kehlkopf ein 
Rudiment, eine Art von einer Schilddrüfe, die aber we- 
gen ihrer Unvollkommenbeit und Kleinheit der erziel- 
ten Abficht nur unvollkommen entfpricht, ihr Mangel 
wird aber auf eine andere Art hinreichend erfetzt, ihre 
Lungen find an fich felbft fehr klein, he erhalten aber 
durch die fogenannten Luftfäcke, durch die hohlen Röh- 
renknöchen und Federfpulen, die mit den Lungen und 
Luftwegen durch anfehnliche Oeffnungen in Verbin- 


dung Itehen, eine fehr anfehnliche Ausdehnung. 
Diefe 


Diefe Röhrenknochen und Federfpulen find bei 
ganz jungen und erlt ausgekrochenen Vögeln mit. ei- 
nem blutreichen Mark erfüllt, es gefchieht.alfo in den 
- Knochen und Federfpulen der Vögel eben‘-das, was in 
‚den Knochen anıerer warmblütiger Thiere'vor fich ge- 
het, nämlich eine Ablageruag von Hyurocarbon und 

„eine Dehyilrocarbonifation des Blutes. Aber auch in 

fpäteren Perioden hört die Abletzung des Hydrocar- 
-bons nach den Knochen nicht auf, diefes wird. durch die 
“markvollen Knochen ‚der Walfervögel, bei denen daf- 
felbe nie ganz fchwindet, unwiederleglich bewiefen. 


Aber dennoch verliert fich bei fchon flückgewor- 
denen und älteren Vögeln diefes blutreiche Mark der 
"Knochen und Federfpulen. Etwä durch er 
Vögeln ‘die Saugadefn minder thätig als bei Are 
“nen feyn? fondern einzig durch die Einwirkung der 
Luft auf daffelbe. Gerade darum finden wir bei den« 
jenigen Vögeln, ‘welche ihre Refpirations'- Werkzeuge 
Stark anftrengen, dergleichen diejenigen find, welche 
"hoch fiegen, als Adler, die AR HEN und geräumig- 

i ften Luftknochen 2) Kali 45h 
e Aber ‚wie bewirkt denn die Luft das Verfchwin- 
“den des Kong henmarkes, und auf welche Art verhind 
„he die Wiesleranfammlung deffelben? Auf Keine indie 
rt, als dadurch, dafs das Oxygen der Luft ich mit den 
ne eonftitutiven Beftandtheilen des Knochenmär- 
_kes (dem Carbon undH drogen) einzeln Ver nd Koh- 
lenfäure und Walfer bildet, welche ausgehaucht werden 
und Wärmeftoff frei macht. “Nur dadurch läfst fich die 
gröfsere Wärme der Vögel, welche die menfchliche um 
3—4° übertrifft, bei der Kleinheit ihrer Lungen be- 


1). Blumenbach. vergleichende, Anagomie. 
M. d. Archiv, VI, 2, M 


' greifen. — Luftfäcke, Luftknochen, Federfpulen bie- 
“ten der eingeathmeten Luft nicht zahlreiche Blutgefäfse 
"zur Wärmeerzeugung dar, wohl aber: ‚vermag das in ihnen 
"abgefonderte Hydrocarbon die eingeathmete Luft zu zer- 
legen, wobei Kohlenfäure und Waller erzeugt und Wär- 
meftoff: frei wird. 


Es ergiebt fich hieraus, dafs die Luftknochen u.1. ww. 


- über deren Nutzen man noch nicht im Reinen war, in- 
dem fie der eingeatbmeten Luft hinreichendes Hydro- 
carbon ’darbieten und die Erzeugung der thierifchen Wär- 
me ficherni, die'Stelle der Schilddrüfe vertreten. Sie find 
zwar Keine Schilddrüfen, fie haben aber für die thieri- 

{che 'Oekonomie‘gerade denlelben Nutzen, und können 

Salsiviearirende Organe betrachtet werden, deren Stelle fe 

‚auf der einen Seite erletzen, auf der andern Seite der Oeko- 
nomie der Vögel, indem fie die zum Fliegen nöthige fpeci- 

-fifche Leichtigkeit des Körpers bewirken, befler zulagen,. 
.» „Die Cetaceen, warmblütige Thiere, die blofs im 
Waller leben, haben:zwar, wie Cuvier gegen J. Hunter 

. darthat,; eine Schilddrüfe, allein die beträchtlichen und 

» conftanten Erweiterungen und Geflechte der Venen an 
der unteren Hohlader unterftützen fie wahrfcheinlich. 

i In diefen venöfen Geflechten gehet der Kreislauf 
les Blutes unläugbar fehr träge von Statten, wobei fich 

Krehricheinlich viel Hydrocarbon aus dem Blute entwik- 

” kelt, worauf die eingeathmete Luft i in den Lungen ihre 
Einwirkung äulsern kann, und wodurch. die Erzeugung 

der thierifchen Wärme gefichert wird. 
Diefe venölen Geflechte haben den nämlichen Nut- 
zen in der Oekonomie der Cetaceen, welchen die Schild- 
drüfe bei den übrigen Säugihieren, und die Luftkno- 

„chen u. [. w., bei den Vögeln haben (fie bereiten Car- 
bon); theilen daher ihre Function, und wir können fie. 
als vicarirende Organe betrachten, die überdies der 
Oekonomie diefer Thiere nützen, indem fie ihnen auch 
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dazu dienen, um während des Untertauchens einftwäilen 
einen: grölseren Antheil des nach dem Herzen zurück- 
ftrömenden Blutes aufzunehmen, bis fie wieder atlımen 
und den kleinen Kreislauf in Gang fetzen können. (Blu- 
menoach |, l,e. 8.159.) 
A Mehrere, amphjbienartige Gefchlechter der Säug- 
hiere, als.ılie Filchetter, haben auch fowohl Schilddrülen, 
Is.aueh die eben benannten venöfen ‚Geflechte an der 
unteren Hohlaler. Diefes entlpricht ihrer Oekono- 
mie, da, Ge.bald auf dem Lande leben, bald unter Wafler 
tauchen. Darauf aber einen Einwurf gegen den yon 
‚mir angegebenen Nutzen der, Schilddrüfe und diefer Ge- 
echte, dals er in beiden Organen einerlei fey, begrün- 
den, keilst eben fo viel, als einwenden, dafs den Vögeln 
die Luftläcke uud Luftknochen nicht zum Athmen die- 
nen können, da fie'Luüngen: befitzen, ‘ Der Unterfchied 
zwilchen Schikldrülen und venölen Geflechten. ift in 
der, That geringer als zwifchen Lungen und Luftfäcken 
uf, w. Indels verdiente das, Verhältnils, in welchem 
diefe beiden Organe in den genannten Thieren gegen ein- 
ander. ftehen, genauer unterfucht zu werden, ı 
.o„deh habe oben den Mangel der Schilddrüfe, ‚bei 
’E Thieren mit rothem.und kaltem Blute, ‚als einen Beweis 
| ihr, den Nutzen der Schilddrüle mit aufgeführt. 
‚ Diefe Thiere athmen entweder durch Lungen,, wie 
f die Amphibien, oder durch Kiemen, wie die Fifche, 
‚| und bedürfen aus folgenden Urlachea,keiner Schilddrü- 
‚Sen. ‚oder, ‚he 'vertzetender, Organe. 
+4. 4Da der, Nutzen des Athmens in der rung ‚der 
thierifchen Wärme, mittelft der Entkohlung ‚des; Blu» 
| tesund in Aufnahme von Sauerftoff und Azot belte- 
het ‚CHenderfon Reipirationsverluche, Gilbert .a.a, O.); 
:) do bedürfen diefe Thiere keiner Schilddrüfe, 
| 20.8) Haben fie eine geriogere Wärme, wozu alfo ein 
Organ, das mehreren Koblenftoff entwickelt, .da .der- 
M'2 


felb& zur Zerlegung der Luft und Entbindung mehrerer 
Wärme dienet, deren diefe Thiere nicht bedürfen ? 

2) Haben hie nach Verhältnifs weit weniger Blüt« 
maffe und Blutgefäfse als die warmblütigen Thiere, und 
ohne Vergleich mehr aus dem Arterienfyftem entfprin- 
gende Vala decolora, (Blumenbach 1.’. $. 165.) Da 
bei ihnen eben fowohl Entkohlungs- und Enthydroge- 
nirungs- Procefle Statt haben, fo feheint das Attihen 
bei’ diefen Thieren nicht fowohl zur Erzeugung der Wär- 
me und Abfetzung des Carbons, als vielmehr zur Auf-- 
nahme von Oxygen-ünd Azot zu dienen, wozu alfö eine 
Schilddrüfe, die ihnen bei diefer a nur hin- 
derlich feyn müfste? ' 


Ur, Einipa Bemerkungen. über de Einfufs d der Schild 
drüfe auf den EEERER und kranken Zuftands in 


Das, was ich hieräber fagen Kanh, ift wegen Man! 
gels der hieher gehörigen Beobachtungen nur fehr 1 
nig, und befchränkt fich nur auf Erklärung einiger pl Hy 
fiologifcher und pathölogifcher Erfcheinungen. 

Ift der angegebene Nutzen der Schilddrife "und 
ihrer vicarirdnder Organe richtig; fo ift die Carbonifa- 
tion des Blutes kein Spiel der Zufälligkeit, fondern ‘fie 

ann in gewiffem Betracht als eine conftante Grölse än- 
Fe werden. Unter diefer Vorausfetzung wird un- 
ter gleichen Umftänden wind 
“ )"die‘Cärbonifation der Blutmäffe der Gröfse der 
Schilddrüfe proportional feyn,' Eine gröfsere Schild! 
drüfe wird mehr‘, eine’ Kleinere wehiger carböhihrtes 
Blut bereiten , und diefes bei feinem Dürchgafige’durch 
die Lungen dem Oxygen der Luft imerfteren Falle mehr, 
im‘zweiten weniger Carbon darbjeten, es wird ’alfd im 
erfteren Falle Hiehrji im zweiten weniger kohlenfaures Gas 
erzeugt und Wärmftoff frei gemacht‘ werden, darum 
wird bei jungen und bei Per[onen weiblichen Gelchlechts, 


welche eine gröfsere Schilddrüfe haben, mehr Wärme 
erzeugt, und darum können fie der,Kälte leichter wi- 
derfiehen. Meiherie fagt zwar, dafs junge Thiere die 
Luft durchs Athımen nicht [o fehr als ältere verderben, 
allein fo lange diefes nicht durch Prüfung der unmittel- 
bar ausgeathmeten Luft erwiefen wird, fo lange mufs 
die, Sache auf eine andere Art erklärt ae in denn, 
verminderte Verderbung der Luft durchs Athmen, oder 

. mit anderen Worten, verminderte Kohlenfäurebildung 
würde Verminderung der thierifchen Wärme. herbei- 
führen, was wir bei j jungen Thieren ganz und gar nicht 
finden. 

Eine Nehgs von Thatfachen machen mir es fehr 
wahrfcheinlich, dals die Saugadern der Oberfläche, gleich 
den Pfanzen, die Kohlenfäure zerlegen und den Kohlen- 

- Stoff dem Körper zuführen. Die Luft des Recipienten, 
worin man junge Thiere einfperrte, kann daher immer- 
bin eine geringere Verderbnifs zeigen, und dennoch der 
Schluls, dafs Ge durchs Athmen die Luft nicht fo als 
ältere verderben, falfch feyn, da der Unterfchied der 
"Verdorbenheit der Luft nicht den Lungen, fondern den 
‚mehr oder minder thätigen Saugadern zugefchrieben wer- 
„den ımufs. Vielleicht, dafs ich diefem Puukte einmal 
eine eigene Unterfuchung widme. 

2) Wenn die Carbonifation der Blutmalfe der Grö- 
se der Schilddrüfe proportional, die Entkohlung aber 
in den Lungen gleich ift; fo wird die Kohlung des die 
Lungen fchon palüırten Blutes bei einer gröfseren Schild- 
«lrüle grölser,, bei einer kleineren kleiner feyn. — Ift 
die grölser, fo werden die im Verfolg des Kreislaufes 
Statt findenden Entkohlungsproceffe lebhafter vor fich 
‚gehen, und denjenigen Körperzuftand,, den wir Beleibt- 
‚heit nennen, hervorbringen, daher das Runde und Volle 
"des Körpers bei jungen und bei Perfonen des weiblichen _ 
Gefchlechts. Ift die Carbonilation des die Lungen fchon 


palfirten Blutes kleiner; fo wird ein dem vorigen | entge- 
gengeletzter Zuftand erzeugt werden, ‘a 

Dais der Zuftand der Beleibtheit von aan! Grade 
‚der Carbonifation des die Lungen fehon paffırten Blutes 
abhänge, beftätiget fich dadurch, dafs alle Urfachen, 
welche die Entkohlang in den Lungen ’'vermindern, und 
folglich machen, dafs ein mehr SIrHöhNEHER Blut 'nach 
denı übrigen Kappen gebracht wird, die Fettigkeit her- 
vorbringen, daruın Ferkdet Köche und Schmiede, wel* 
che fich oft anhaltend in der Wärme aufhalten, fett. 
Hingegen bewirken Urlachen, welche machen, dafs ein 
minder carbonirtes Blut nach dem übrigen ‚Körper ge- 
bracht wird, den entgegengefetzten Zultand, darum 
werden die Polar- Menlchen nie fett. , 

"Von dem Zuftande der Carbonifation der Blutmaffe 
hängt nicht blofs die Erzeugung der thierifchen Wärme, 
und die gröfsere oder geringere Beleibiheit und Fettig- 
keit des Körpers, fondern auch 

3) die Befchaffenheit der feften Theile, welche 
aus dem Blüte ernährt, und der flülßgen, ‘welche aus 
denifelben abgelondert werden, ab: her die mit den 
Jahren und der Veränderung des Klima’s erfolgende 
Veränderung der Körper - Conftitution, wobei auch die 
Schilddrüfe ihren Einflufs äufsert. 

So wie die Schilddrüfe, oder eigentlicher die ibr 
entfprechende Kohlung des Blutes ihren Einfluls auf den 
gefunden Zuftand äufsert, fo wird fie auch beftimmend 
auf den kranken einwirken, und zu Krankheiten difpo- 
niren, die entweder im Uebermaals oder in dem Mangel 
des Kohlenftoffes begründet find, und folglich entweder 
earbonöfe oder oxygenöfe Krankheiten begtinftigen, Say 

Wenn auch nicht, bei’zu Entzündungskränkheiten 
(carbonöfen) geneigten Perfonen die Schilddrüfe als vor- 
züglich ausgewirkt nachgewiefen werden kann; fo ilt 
‘es doch höchlt bemerkenswerth, dafs bei zu Lungen- 


fchwindfucht prädifponirten Subjecten: diefes ‚Organ 
verhältnifsmäfsig zum übrigen Körper fo klein ange- 
troffen wird, wie diefes der grofse fchlanke Körper- 
bau folcher- Perfonen und ihr langer fchmaler Hals 
beweilen; daher wegen nicht hinreichenden Carbons 
allmählig eine Suroxygenation (Hyperoxydation) des 
Blutes, befonders in jener Lehensperiode erzeugt wird, 
wenn das Blut nach den Lungen mit verftärkter Kraft, 
zur Zeit der Evolution diefes Organs, getrieben wird. 

Hieraus erklärt fich, warum 

ı) diefe Krankheit felten bei Kindern, bei denen 
die Schilddrüfe verhältnilsmäfsig gröfser ift, Statt fin- 
det, warum 

2) Sie felten nach dem 35[ten Jahre, zu welcher 
Zeit die venöfe Vollblütigkeit eintritt, erfcheint, warum 

3) diefe Krankheit felten gründlich geheilet wird, 
da wegen der Kleinheit der Schilddrüfe leicht wieder 
eine neue Suroxygenation Statt Ändet, warum 
. 4) eine mehr warme Atmofphäre dergleichen Pa- 
tienten befler bekommt als eine kalte, da in jener die 
Entkohlung durch die Lungen geringer, in diefer kär- 
ker ift, warum h 

5) endlich Mittel, welche dem Körper Kohlen- 
ftoff zuführen, als Kohlenpulver, eder, welche die 
Suroxygenation verhüten, als das Athmen von: unrei- 
nen Gasarten, oder endlich folche Mittel, welche ma- 
chen, dafs fich in der Blutmäaffe mehr Carbon: ent- 
wickele, als die Digitalis, welche den Kreislauf träge 
macht, folchen Patienten am beften bekommen, und 
zwar darum, weil fie die wegen Kleinheit‘ der Schild- 
drüfe zu geringe Kohlung des Blutes ergänzen, 

Anmerkung. Diefe Anficht beruhet auf einem che- 


mifchen, bereits verfchollenen, oder eigentlicher, 
nie recht in Aufnahme gekominenen; deshalb aher 


"noch nicht in allen feinen Theilen erlogenen Sy 
Stem.  Die-Anlage zu Krankheiten ‘liegt doch in 
dem eigenen Bau der organilchen Gebilde" und in 
der Milchung der thierifchen Säfte, und kann folg- 
lich ihren Grund nur in der verfchiedenen Quan- 
tität der conftitutiven Beftandtheile und in deren 
Abänderung baben. Rein dynamifche Krankhei- 
ten können eben [o wenig, als Wirkungen ohne 
Urfachen Statt finden, lie ind von den [ogenannten 
organifchen nur dem Grade nach verfchieden, in- 
dem bei ihnen bloßs der Bau und die Mifchung 
nicht fo grob, fo in die Augen Ipringend, wie =: 
jenen verletzt find. 


Endlich will ich noch einige Worte über die 
Krankheiten der Schilddrüfe und über die Folgen ihrer 
Ausrottung fagen. 

Aus den Beobachtungen, dafs die Krankheiten 
der Schilddrüle, ihre Verbärtung, Verknöcherung, 
und ihr vergröfserter Zultand, der unter dem Namen 
des Kropfes bekannt ‘ift, keinen bemerklich fchlim- 
‚men Einflufs auf die-übrige thierifche Oekonomie hat- 
ten, folgerte man ein wenig zu ralch, da man keinen 
Schaden bemerkte, dals he auch keinen Nutzen haben 
müffe. Es bedarf in’der That nichts als diefes Grund- 
jatzes, und wir können getroft alle Unterfuchungen 
über Natur und natürliche Gegenftände als gefchloffen 
betrachten. ! 

Der Nutzen der Schilddrüfe befteht in der 
Bereitung eines carbonirten Blutes, und aus. der 
Betrachtung ihres Baues erhellet, dafs vorzüglich 
die träge Bewegungs und die häufigen Anaftomofen die 
Urfache diefer Veränderung find. Die oben benann- 
ten Krankheiten dieles Organs haben nicht in den Blut- 
gefäfsen, fondern in dem Zellgewebe ihren Sitz (Bail- 
Ae neue Bemerkungen über krankhaften Bau. Samm- 
Jung auserlefener Abhandl. für prakt. Aerzte. B. 20. 
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S. 356. ff.) und die.Verrichtung djefer Drüfe kann, fo 
Jange die Blutgefälse noch offen und nicht verftopft 
find, nur wenig gefährdet, vielleicht noch gar dadurch 
‚befördert werden, fe werden und können daher auch 
„keinen bemerklichen fehlimmen Einflufs auf die übrige 
‚Oekonomie des Körpers haben, obgleich diefe Krank- 
heiten für die nahe gelegenen Theile, die Nerven, Ge 
fälse, den Schlund, die Luftröhre und Kehlkopf, und 
die eigene Ernährung diefer Drüfe nicht gleichgültig find. 

de. Nun noch eine Bemerkung. über die Ausrottung 
diefes Organs. 

Cooper bemerkte bei Faden: .denen er diefe 
Drüfe ausichnitt, eine Art Dummheit, Blödfunig- 
keit. Die Entftehung diefes Zufalles ilt gar nicht 

_ überrafchend, und es war vorauszufehen, dafs nach” 
Unterbindung von vier fo bedeutenden Arterien, die 
anfehnliche Blutmenge, die fie fonft aufnahmen, nun 
eine Pletbora in ihren Stämmen, den Carotiden, den 
Schlüffelbein- Arterien, und den aus ihnen entfprin- 
genden Aelten, den Wirbelarterien u. f. w. err egen 
würde, und dafs daraus ein nachtheiliger Druck auf 
das Rückenmark und das Gehirn entftehen mülfe: die- 
Jes berechtiget uns aber noch nicht, den Nutzen der 
Schilddrüfe in die blofse Verhinderung Aka Zufälle 
zu fetzen, 
Was würde man, ‚wenn nach der, Abnahme des 
rechten Schenkels die vorhandene plethora ad Spatium 
eine krankhafte Congeftion nach der Leber, oder eine 
Entzündung veranlalste, was würde man zu meinem 
‚‚Schluffe, dafs der Nutzen des rechten Schenkels darin _ 
befiehe, dieLeber gegen die Wirkungen aller der krank- 
haften Urfachen, welche das Blut mit ungewöhnlicher 
Gewalt in diefelbe treiben, zu fchützen, fagen? Aber 
auch für die thierifehe Wärme, und Ueberoxygenirung 
des Blutes kann bei Ausrottung der Schilddrüle kein 


bemerklicher Nachtheil entftehen. Die Gefälse des 
Gehirns werden bei dem Ueberflufs des Blutes fich 
gleich den Seitenäften der Brachial- Arterien, wenn 
ihr Stamın unterbunden worden, ausdehnen, die Sinus 
des Gehirns, in denen der Kreislauf ohnehin träge-von 
Statten gehet, werden noch mehr Blut enthalten, die 
Bewegung dellelben wird noch träger gefchehen, es 
wird fich noch mehr Hydrocarbon aus dem ftagniren- 
den Blute entwickeln, und eben dadurch wird ein die‘ 
Schilddrüfe vicarirendes Organ gebildet, aber auch 
zugleich die freie Ausübung der Hirnverrichtungen ge- 
hemmt werden. 


I. ER 


Bemerkungen über die Vertheilung der fein- 
ften Blutgefalse in den beweglichen Thei- 
len des thierilchen Körpers. Von Pro- 
feffor Dr. J. Dörzinger, 


E: ift bekanut, dafs die Vertheilung der feinften Blut- 
gefälse in Hinficht der Menge der abgehenden Aeft- 
chen, ihres Durchmeffers, der Winkel, unter welchen 
fie ich trennen, der Richtung ihres Verlaufes u.f. w, 
in verfchiedenen Theilen des menfchlichen Körpers fehr 
verfchieden, dabei eben fo fehr beftändig fey, fo dafs 
fich die Organe durch diele Gefälsnetze nach vorgegan- 
gener ‘gut gerathenen Ausfprützung leicht auch in den 
kleinften Stückchen von einander unter[cheiden laffen. 
Einige Umficht in dem Thierreiche belehrt uns, dafs 
daflelbe Organ,  wenigftens in den 'Thieren mit Wir- 
beln, überall fo ziemlich daffelbe Gewebe der Blutge- 
‚fälse befitze; fo ft fich die Leber im Menfchen, in den 
"Säygthieran und Vögeln, von Reptilien habe ich keine 


Erfahrung, überaus ähnlich, das gleiche gilt von den 
Nieren; auch die Aderhaut im Auge ift, wie uns Söm- 
merring der Vater gezeigt hat, auf diefelbe Weile in 
‚den verfchiedenen Thierklaffen gebaut. 
Die Zufammenftellung des anatomifchen Begriffes 
» Muskel “ und des phyfiologifchen „bewegliches Organ * 
haben fchon zu fo vielen Irrungen Veranlallung gege- 
ben, dafs man wohl den Verfuch wagen kann, die Art 
und Weile, wie fich die feinften Blutgefälse in den ver- 
fchiedenen beweglichen thierifchen Gebilden vertheilen, 
genauer zu betrachten, um durch Vergleichung zu er- 
fahren, in wiefern in Beziehung auf Gewebe, als wo 
noch eigentlich die anatomifchen Begriffe feltgeltellt 
werden müllen, diefe Theile unter fich übereinftimmen. 
In den Muskeln, fagt Sömmerring (Gefäfslehre 
$. 70.) ähnelt die Arterienverzweigung einem Reifer- 
bündel. Es vertheilen fich nämlich in dem Muskel 
die ihm angehörenden Arterien zuerlt baumartig, doch 
meilt fo, dafs fich die gröfsern Stämmchen der Länge 
nach in der Richtung der Fafern fortziehen, ‚und da- 
bei fortwährend die kleinen Aeftchen mit ihren noch 
ineren Verzweigungen, welche wie Wurzeln in das 
- Fleifch einfchlagen, abgeben, wie folches Prochaska 
(de carne museulari T. VI. f. 5.) abbildet. Diefe 
Vertheilungen gehen zwifchen den Fafernbündeln vor 
fich, fo dafs die gröfsern Gefäfse zwifchen den gröfsern 
Bündeln fich ausbreiten, die feinern aber zwifchen deu 
 kleinern n. f. f., Diefes baumartige in der Vertheilung 
erftreckt fich, nicht zwifchen die Fafern felbft, denn 
aus den kleinften Bäumchen entfteben höchft zarte Ge- 
fälse, welche fich zwifchen die Fafern eindrängen und 
wenig gefchlängelt parallel mit diefen fortlaufen. Ift 
‚däher ein Muskel ftark mit Injectionsmaffe ange- 
füllt, und wird er getrocknet, So fieht man ftatt der 
Rleifchfafern nichts als parallel nebeneinander liegende 


Arterien, welche jene völlig:verdrängt haben. _Diefe 
feinften Arterien veräften fich im Fortgehen häufig in ein- 
ander, was, wenn man ein injicirtes Faferbündel mög- 
lichft unverfehrt zu erhalten ftrebt, wenig bemerkbar 
ift, aber defto deutlicher gefehen wird, wenn man vor 
dem Trocknen die Fafern ein wenig auseinander zerrt, 
Die Fig. ı,. 2. werden diefes deutlicher machen. ‚Die. 
erlte‘ Figur ftellt ein Stückchen Fleifch aus dem Rücken 
eines Karpfen vor; ich habe den Fifch gewählt, theils 
um damit fogleich bemerkbar zu machen, wie fich bis 
in eine niedere Thierklaffe der Bau des Muskels gleich, 
bleibe, theils weil eine geringere Menge von Gefälsen " 
‚eine deutliche Darftellung erleichtert; darum habe ich 
auch gerade ein Stückchen aus dem Rücken gewählt, 
weil das Fleifch deffelben die wenigften Gefäfse hat, da- 
gegen am Schwanzerfo ungemein refchlich mit Arterien 
verlehen ilt, dafs es bei gut gelungener Injection fchwer 
hält, die einzeloen Gefäfschen von einander zu unter- 
fchefden; ja,ich hielt es fogar nicht für unfchieklich, 
eine Stelle abbilden zu jaklent, wo .clie Injectionsmaffe 
nicht überall-gleichfärmig in die feinften Aderchen ein- 
gedrungen ift. Die zweite Figur ift ein Faferbündel 
aus dem Fleifchmagen des Geiers, woran das Eigen- 
thümliche der Gefäfsvertheilung in den Muskeln nicht 
allein fehr deutlich zu fehen ife, fondern woraus wir 
uns auch überzeugen können, dafs in den willkührlich 
und unwillkührlich beweglichen Muskeln kein Unter- 
fchied in Hinficht der Blutverbreitung fey. h 
Die Sehne ift gänzlich von dem Muskel verfchie- 
den, in ihr theilen fch nur wenige und feine Arterien 
endritenartig aus, darum ält auch, wo Muskellleifch 
in die Sehne übergeht, der Unterfchied plötzlich fehr 
srols, fowohl was die Menge, als auch was die Art 
und Weile des Verlaufes der Arterien angeht; wenn 


aber Prochaska (Disquifitio P. 99.) fagt: „in fibre- 
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rum carnenrüm et tendineurum confmio ommia illa 
vafa ‘coeco fine terminantur‘ To ilt diefes wenigftens 
eine unverftändliche Aeufserung, denn obgleich man 
nicht fieht, dafs die feinften, mit den Muskelfafern lau- 


- fenden Arterien fich zwilchen den Sehnenfafern fort- 


fetzen, fo kann man doch nicht füglich annehmen, dafs 
hier auf der Grenze die Arterie fich blind enclige, ‚alfo 
das Blut in feinem Fortgange aufgehalten, ja wieder 
zum Zurückfliefsen in  demfelben Gefäfs gezwungen 
werde; vielmehr ift es wabrfcheinlich, dals nun das 
Blut in die Vene übergehe; es ift zwar kaum möglich, 
wenn auch die Injection in die Arterien von dielen her+ 
über in die Venen gedrungen ift, den Punkt wahrzu- 
nehmen, wo der Uebergang gefchielt, inzwifchen be- 
fitze ich doch eingefprützte Muskein, bei denen'oflen- 
bar auch die kleinern Venen angefüllt find, woraus ich 
fchliefse, dafs di€ mit den Fleifchfafern parallel Jaufen- 
den Arterien wirklich die feinften und letzten zufüh- 
renden Gefäfse find, welche jetzt den unmittelbaren 
Uebergang in die Venen machen, weil keine feineren 
Arterien neben ihnen entdeckt werden können, fo'dals 
man allo wohl annehmen darf, eine folche kleinfte Ar- 
terie gehe an der Stelle, wo Fleifch'und Sehne anein- 
änder‘grenzen, unmittelbar in eine Vene tiber. 

“Von det Vertheilung der Arterien’in der Subftanz 
des Herzens kann ich wenig fagen, indem mir bei die- 
fem'Organ noch felten eine Injection gelungen ift. An 
dem Herzen eines fiebenmonatlichen Fötus, den ich 
injieirte, ift alles fo überfüllt, dafs Ach nar unbeltimmt 
die dem Muskelfleifch ähnliche Arterienausbreitung 
wahrnehmen läfst. An den Herzen von Fifchen, na- 
mentlich vom Karpfen, fehe ich immer nur baumartige | 


"Vertheilungen der Arterien, ich kann aber um fo, we- 


Diger mit Gewilsheit behaupten, ‘dafs die färbende 
Maäffe in die feinften Gefälse vorgedrungen fey, da das 


” 
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Injiciren der Fifche überhaupt, „und namentlich ihres 
Herzens, mit eigenen Schwierigkeiten verknüpft ilt, 

An den Gedärmen bemerkt 'man nie, weder beim 
‚Menichen, noch bei den Säugtlieren, _ Vögeln oder 
Filchen, eine andere als dendritifche-Vertheilung, und 
auch dann, wann die Darmflocken, ‚oder bei den Fi- 
fchen das Faltennetz; auf das vollkommenfte injieirt' 
find, fieht man keine mit den Fafern der Fleifchhaut 
parallel laufenden ‚Arterien. 

Die menfchliche Iris befteht gröfstentheils aus Ge- 
fäfsen, welche von dem äulsern Rande ftrahlenartig 
gegen den Pupillenrand;hinlaufen, wo man fie gröfsten- 
theils üch fchlingenartig wenden und. wieder auswärts 
gehen fieht; diefe Gefälse laufen ein wenig gefchlängelt, 
liegen parallel neben einander, und veräften im. Fort- 
gange aufs zartefte miteinander, fo dafs allerdings das 
Gewebe der injieirten Iris einige Aehnlichkeit mit der 
Textur eines Muskels hat, nur fieht man zwifchen den 
parallelen Arterien keine ältigen Verbreitungen gröfse- 
rer ‚Gefälse, welche bei den Muskeln nie fehlen. ‚Diefe 
‚Aehnlichkeit der Gefäfsvertheilung könnte‘ .dann dahin 
verleiten, dafs man fternförmig, laufende Fieifchfafern 
zwiichen ihnen vermuthete, fo.wie vielleicht die nieht 
injicirten Gefälschen früher wohl £elbit für Rleifchfafern 
Gad'gehalten worden, ' Aufser .dielen geraden. ftrahlen- 
artgen Arterien bemerkt man noch einen. zarten Ge- 
fälskreis zum Theil aus einer, hie und dort aus'zwei 
‚Art:sien beltehend, durch welche:.lie Iris in die‘innere 
fchmalererund äufsere ohngefähr dreimal: breitere Zone 
getheilt wird; fo dafs fogar auch die Vermuthung ge- 
fchöpft werden könnte, diefer Aderkreis gehöre zirkel- 
förmigen Muskelfafern'an. } Honar 

Es verhält fich aber bei den Vögeln der Gefäfsbau 
der Iris ganz anders, und zwar fo, dafser wicht mehr 
erlaubt, an eine Aehnlichkeit mit der Textur der Mus- 


keh zu: denken. , Bei dem: Haushahn (f. Fig. 3.), 
kömmt eine Arterie über die äufsere Fläche des Strah- 
lenkörpers gegen die Iris heran; noch ehe fie den äu- 
fsern Rand uJerfelben erreicht hat, theilt fe fich in zwei 
Aelte, welche fich kranzartig um die Iris herumziehen ; 
_ erlt ein wenig von der Iris entfernt bleiben, dann in ihr 
felbft gegen einander laufen und zufammenmünden. Aus 
diefer Kranzarterie der Iris gehen zu ihr mehrere klei- 
 nere Aelte, die dann fogleich lich zu verwickeln und 
darmähnlich gewunden fich auszubreiten anfangen, fo, 
dals das Gefälsgewebe der Iris vollkommen das; näm- 
- liche: Ausfeben gewährt, wie im Hoden die verfchlun- 
. ‚genen Samenröhrchen. Diele fich hier verwickelnden 
Arterien machen ‚auch fogleich den Uebergang in die 
Vene, wovon ich mich überzeugte, ‚indem eine Inje- 
etion. durch die-Venen diefelbe Gefäfsverwicklung wie- 
der zeigt, nur mit dem Unter[chiede,. dafs keine Kranz- 
vene vorhanden: ilt, fondern mehrere Venen von der 
lris’ftrahlenartig in die Aderhaut: führen. Im:Auge 
‚der grolsen Eule, Strix bubo, hängt die Iris gar nicht 
zmit. der Aderhaut zulammen, worauf Blumenbach 
fchon aufmerkfam macht, man’ fieht aber. viele Adern 
von einer diefer Häutein die andere gehen. Ich habe 
noch kein fchirkliches Individuum diefer Thiergattung 
zur Injection ‚erhalten können, glaube aber, ‚dafs die 
verknüpfenden Gefälse Venen find, -inzwifchen 'heht 
iman auch ohne Injection dasgefchlängelte Gefälsgewebe, * 
aber keine Kranzarterien.. Soweit demnach nieine Un- 
"terfuchungen reichen, fo ergiebt Geh, dals die beweg- 
liche Iris der Vögel einvon dem Muskel gänzlich ver- 
fchiedenes Gewebe von Gefäfsen befitze, Noch darf ich- 
wohl darauf aufmerklam machen, dals die fonderbare. 
Gefäfsvertheilung in der Irisder Vögel die gröfste Aehn- 
lichkeit hat, mit.dem was More/chi an der .Eichel im- 


plicatifimum minjmis vermiculatum' vafeulis rete nennt, 
und 'auf der erften Tafel abbildet, re) 
Gewöhnlich ift man geneigt, die Faferhaut der 
gröfsern Arterienftämme für ‚muskulös anzulprechen, 
obgleich viele diefes auch beftreiten; auf alle Fälle ver- 
tbeilen fich die Gefälse in dieler Haut ganz anders, als 
in den Muskeln, und nie wird man Arterien zwifchen 
den Fafern und parallel mit ihnen laufend auffinden. ° 
Das Ausfehen meiner Präparate ftimmt vollkommen mit 
den: Abbildungen, welche Ruyfch giebt, überein, man 
fieht nur baumartige Veräftungen. 

Von der menfchlichen fchwangern Gebärmutter 
befitze ich eine fchöne Injection, welche‘ unfer Herr 
Profector Dr. He/ffelbach. bei einer im: fünften -Monate 
Schwangern machte. ‘ Die Gebärmutter ilt gut mit 
Injectionbihaffe # gefüllt, ein wenig war zwifchen ihr und 
der Placenta ausgetreten, in den Gefälsen der Placenta 
und des Kindes keine'Spur von ihr, was mit Hunters 
Beobachtungen ühereinftiuimt. © Die’ Arterien verthei- 
len fich hier: auf eine eigene Weife, nirgends baumartig, 
ein gröfseres Gefäfs' gehe in wenige-kleine über, diefe 
durchbohren’die Falerfchichten, ' und laufen zwifehen 
ihnen’ gefchlängelt fort, oline Aefte abzugeben, endlich 
theilen fie fich wieder, und die Reilfer laufen eben«fo 
gelchlängelt weiter, an die Faferfchiehten’gehen wenige, 
falt keine Gefälse ab. Von Gebärmüttern aus trächti- 
gen Thieren habe ich nur die einer Katze'vor mir, und 
auch 'bei diefer ilt die Injection nicht vollkommen ge- 
lungen, übrigens-fehe ich blofs baumartige Veräftung. ' 

So weit nun ‘meine Beobachtungen über die‘ Ge- 
fäfsvertheilung in den beweglichen 'thierifchen Theilen 
reichen, fo glaube ich‘ darüber folgende Sätze aufftel- 
len zu Können: 

1) Die Muskeln haben eine eigenthümliche Ge- 
fälsvertheilung, welche ihnen in den vier erlten Klalfen 

I des 


des Thierreichs ohne Unter[chied der Willkührlichkeit 
oder Unwillkührlichkeit der Bewegung zukömmt. 

2) Gebilde, welche eine fafrige Textur haben 
und nicht beweglich find, haben eine ganz andere Ge- 


"fälsvertheilung als die Muskeln, z. B. die Sehnen und 


die Arterienwände, die ich glaube hieher rechnen zu 
dürfen. 

'3) Die Gebärmutter im Zuftande der Schwanger- 
Ichaft hat ein fafriges Gefüge, aber keine Gefälsver- 


"theilung, wie fie den Muskeln eigen ift. 


4) Die Gedärme, wahrfcheinlich auch der menfch- 


liche Magen, find bewegliche Organe mit Fi alerbau und 
lediglich baumartigen Gefäfsvertheilungen, 


5) Die Iris ift ein bewegliches Organ ganz eige- 
ner Art. 


Es fey erlaubt, diefe Thatfachen mit einigen theo- 


‚retifchen Reflexionen zu begleiten. Die Bildung des 


Gefäfses geht vom Blute aus, es werden durchaus Blut- 
ftrömchen vorausgeletzt, ehe ihnen eigenthümliche käu- 
tige Röhren da find, welche fie einfchlielsen; fo lehrt 


es die Vernunft, fo fieht man es am bebrüteten Ei, und 


fo foll es auch nach J, Hunter bei Heilung von Wun- 
(den gefchehen, 
Je einfacher noch die Theile des thierifchen Leibes 


find, defto einfacher find die Blutftrömchen, die Man- 
nigfaltigkeit ihrer Vertheilung entfteht mit der Ent- 


wicklung der einzelnen Theile. Urfprünglich breiten 
fich die Blutftrömchen baumartig aus, die Spitzen der 
feinften Zweige find die Anfänge der venöfen Strö- 
mung, oder die der arteriöfen. Je unvollkomme- 
ner die Bildung ift, delto weniger Aefte find vorhan- 
den, die Baumgelftalt ift'einfacher, 
Die Vermehrung der Gefäfse, welche das Wachs- 
thum begleitet, letzt eben fo exit eine Vermehrung der 
M. d. Archiv. VI. 2. 
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Blutftrömchen voraus, wie.die Entftehung: der Gefälse 
überhaupt vorangegangene Blutbildung fordert; die 
Vermehrung der Blutftrömchen felbft aber habe ich auf 
zweierlei Weife gefehen, und zwar erftens, indem fieh 
in dem wachfenden Theile ifolirtes Blut bildete, wel- 
ches fich darauf mit der gefammten Blutmaffe vereinigte; 
zweitens, indem von den Blutftrömchen erft einzelne 
Blutkörner abgingen, die fich Wege fuchten, ‘denen 
aber bald‘ mehrere nachfolgten, die nun ein neues 
Strömchen auf gewonnenem Wege bildeten. Alle diefe 
Momente führen zu dem Schlufs, dafs,“ da überhaupt 
die Bildung der Gefäfse vom Blute abhängt, die Art 
und Weife der Vertheilung der Gefäfse eigentlich nichts 
‚anderes fey, als’der ftehenbleibende Ausdruck der Art 
und'Weife, wie das Blut ftrömt, oder mit andern Wor+ 
ten, dafs das Gefetz der Blutftrömung fich in der Ge- 
fäisvertheilung ausfpreche. 

Die urfprüngliche Form aller Gefäfsvertheilung, 
nämlich die baumförmige, beruht allein auf der Natur 
des Blutes und deffen Verhältniffe zu denı thierifchen 
Organismus, daher ift ffe die allgemeinfte, und der ei- 
gentliche Typus, nach welchem die gröfsern Aefte des 
Gefäfs[y[tems fich vertheilen; daher darf man auch wohl 
behaupten, die verfehiedenartigen Verbreitungen der 
zartelten Gefälse feyen nichts als Modificationen des ei- 
nen und felben Grundtypus; woraus dann ferner folst, 
dafs nebft dem, dafs die befondere Art, wie die Gefäfse 
fich vertheilen, einer näheren Beftimmung durch Ver- 
gleichung fähig ilt, wie uns dann auch Söfnmerring 
ein fo verfalstes Verzeichnifs faft aller Gebilde des 
menfchlichen Leibes gegeben hat, es auch eine Schät- 
zung giebt, wie viel die befondere Vertheilung vor 
dem allgemeinen Typus abweiche.  Diefe Abweichung’ 
ift nun um fo gröfser, je mehr die Gefälse gerade, ohne 
Veräftung und mit gleichförmigem Durchmeffer. verlau- 


fen, wodurch fie ein eigenthümliches' fteifes Anfehen 
bekommen. Am auffallendften ift Jieles an der in» 
nern Haut der Schwimmblafe der Filche, wie ich es 
wenigftens am Hechte durch fehr wohl gerathene In- 


jeetion erkenne, wonach ich auch vermuthe, däfs die 


Elementarfibern, welche G. R. Treviranus in..der. ein- 
geweichten Haufenblafe bemerkte, nichts anderes als 
diefe ftraffen Blutgefälse God; fonft hat auch die gitter- 


'artige Gefäfsvertheilung in der menfchlichen Riech- 
‚haut ein gar [teifes, frem.lartiges, von dem baumarti- 


gen lehr verfchiedenes Ausfehen. 
In Folge diefer Bemerkungen ‘könnte man alfo 


die phyfiologifche Frage über die Verfchiedenheit, 


welche man in (der Vertheilung der feinften Blutge- 
fälse bemerkt, fo ftellen: was bewegt das Blut: von 
feınem Normalftrömungstypus abzuweichen, und neue 
ihm urfprünglich fremdartige Richtungen anzunehmen ? 

Ich habe mich fchon bei einer.anderen Gelegen- 
heit dahin erklärt, dafs ich der Meinung jener Plyhio- 
logen beipflichte, welche die Blutbewegung nicht für 
eine blols mitgetheilte halten, fondern_ diefelbe, we- 
nigltens zum Theil, für eine felbitftändige aus der 
Natur des Blutes hervorgehende anfehen, Nament- 


"lich laffen mich meine Beobachtungen über den Kreis- 


lauf; welche ich theils an fehr kleinen Fifchchen, 
theils an Frofchlarven zwei Sommer hindurch ge- 
macht habe, nicht zweifeln, dafs jedes Blutkörnchen 
feine eigenthümliche Beweglichkeit habe, auf welche 
zwar äufsere Umftände einwirken, die aber doch zu- 
nächft von ihm felbft ausgeht. Diefe Behauptung, 
und die Erfahrung, ‘dafs die Vermehrung der Blut- 
ftrömchen durch Bildung, neuer, von den ältern vor- 


handenen ausgehenden, anfänglich mit einzelnen Blut- 


körnern gelchieht, worüber ınan auch Haller Opera 
min, T.1. p.177. und Spallanzani Efpu, LVI. nach» 
Na 


fehen kann, erlauben die obige Frage näher zu .be- 
ftimmen: Welche Einflüffe wirken auf. die einzelnen 
Blutkörner und bewegen Ge, ihrem Laufe,eine Rich- 
tung zu geben, welche weder vor, den nee hät 
"Urfachen des Kreislaufes, noch von der PER Tee 
Natur des Blutes abhängen kann ? 

Es ift leicht begreiflich, dafs fo zarte Verhäk- 
niffe, denen fich kaum das Experiment nähern darf, 
mit Sicherheit nicht erklärt werden können, ' und 
allo fürs erfte nur ‚rathen laffen, Ich denke, man. 
Könne folgende Momente angeben: 

ı) Auf die Richtung der Blut[trömchen hat das 
Nervenmark Einflußs. 

Gegen den Grundfatz, dafs das: thierifche De 
auf dem Zufammenwirken zweier innerer Factoren 
beruhe, läfst fich kaum etwas Erhebliches einwenden; 
diefe beiden Factoren find mir nun 'das Blut und das: 
Nervenmark, deren das eine das: mütterliche ernäh- 
rende, das andere das belebende väterliche ' Princip 
ilt; was man allenfalls hiegegen vorbringen könnte, 
ift von Mark, in der Abhandlung über thierifche Be- 
wegung, fo gut es fich thun läfst, berichtiget wor- 
den. Demnach möchte das Blur nicht ohne Nerven, 
und Nervenmark nicht ohne Blut feyn: können; eines 
alfo auch von dem andern Beftinmungen annehmen 
müffen. Nun verläfst uns aber, um für unfere Frage 
von diefer Theorie einen erheblichen Gehrauch ma- 
chen zu können, die Erfahrung gänzlich. Von der 
Entftehung des Blutes, und von feiner Verbreitung 
kann man leicht Beobachtungen fammeln, die Farbe, 
die Bewegung, die Gröfse der Körner erleichtern die‘ 
Erfahrung; die Entftehung des Nervenmarkes aber, 
die Art wie die feinften Markfäden im: Gewebe der 
Gebilde verlaufen, und wie fie fich am: Ende verlie- 
ren, ilt: uns, gänzlich "unbekannt, fo dals..wir alfo 
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nur Einen Lebensfäctor in allen feinen auch zarte. 
{ten Verhältniffen kennen, den andern aber nur aus 
den gröfsern Maffen; daher wir im Allgemeinen wohl 
‘eine Abhängigkeit des Blutes vom Rückenmarke in 
der feinften Vertheilung diefer Syfteme muthmafsen 
dürfen, aber etwas darüber nachzuweifen aufser 
‚Stand find. 


2) Die Richtung der Blutftrömchen hängt ab 
. von der Befchaffenheit des Stoffes, durch welchen 
die flielsen. 


Dafs dem Gewebe eines jeden Gebildes aufser 
den Gefälsen noch eine eigene Malle zum Grunde 
Jiege, ilt fchon von B. S. Albin, und neuerlich auch 
wieder von Prochaska gezeigt worden, und kann auch 
gar nicht anders feyn; denn indem Blut und. Nerven- 
mark als die Träger der beiden Grundkräfte des thie- 
rifchen Lebens in die Erfcheinung treten, fo mufs 
auch wohl das dritte Indifferente, entweder als der 
‚noch nicht entfchiedene Zwielpalt, oder als das aus 
. dem Gegenlatze eigentlich hervorgehende, das Leben 
delbit Tragende ein materielles Dafeyn gewinnen. Die- 
jes dritte nenne ich Thierftoff, welcher bald als 
Keim erfcheint, fo dafs Blut und Nervenmark fich 
aus ihm entwickeln können, wie der Dotter im Ei, 
‚die Mälfe der Pfeudomenibranen, das fogenannte wilde 
Fleifch in den heilenden Wunden u. d.m., bald als 
das Refultat des durch Blut und Narr vermit- 
‚selten Ernährungsprocelles betrachtet feyn will. 


Im Allgemeinen mag der Thierftoff dem Eiweils 
in Hinficht feiner chemifchen Eigenfchaften ähnlich 
er0; er nimmt aber, oft nicht näher durch Analyle 
zu beitimmende, verfchiedene Eigenfchaften nach Ver- 
fehiedenheit der Theile an, womit dann nothwendig 
"auch befondere Arten von Beziehungen zwilchen dem 
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Thierftöffe einerfeits und dem Blute und Nerven- 
marke andererfeits fich entwickeln. 

3) Endlich ift es die Beftimmung, eines Organs, 
fein. Verhältnifs zu dem Aeufsern oder zu dem gam- 
zen. Organismus, vom welchem das Blut Beltimmun- 
gen erhält. 

Ueber diefes Moment haben a unmittelbare 
Wahrvehmungen belehrt, _Ich habe. den Kreislauf 
tbeils an, fer Kleinen Fifchchen, theils an dem 
Schwanze der Frofchlarven beobachtet, nun find jene 
jm Wachfen, und ihre Zartheit erlaubt an ihrem gan- 
zen Leibe die Beobachtung anzuftellen, dagegen ift.der 
Schwanz der Frofchlarven ein vergänglicher, zwar 
einige Zeit hin-lurch wachfender, aber doch in der 
Folge ein vom Leibe abfallender, fich verzehrender 
Theil; und nun ift auch ein mächtiger Unterfelijied im 
Kroislaufe, nicht in Anfehung der Gefchwindigkeit, 
oder der Art, wie die Strömchen umkehren, oder der 
Abhängigkeit der Bewegung bald mehr bald weniger 
vom Herzen tu. d. m ; aber wohl in vielen andern Um- 
ftänden, In den Frofchlarven machen die Blutftröm- 
chen, wenn fie aus der arteriellen Richtung in die ve- 
nöfe kommen, einfache Bogen, welche fich mit dem 
Wachsthum des Schwanzes erweitern, indem fich mehr 
indifferente Malffe zwifchen he einfetzt, nur langfam und 
felten entftehen neue Bogen; in den Fifchehen mehren... 
fich unabläffig «lie Bogen, man Kann kein folches Thier- 
chen fünf ‚Mimiten lang betrachten, ohne die Entfte- | 
bung neuer Strömchen, die Bildung kleiner Zwifchen- 
Klee zu gewahren, fchnell füllt feh der Fifchleib mit 
Blutftrömchen, und es gefchieht kein Wachsthum, ‘ohne 
elafs fich diefe vermehren, ja eigentlich nur. durch ihre 

! Vermehrung. In dem Leibe der Fifchchen fieht man 
bald den Unterfchied zwifchen den arteriellen und ve- 
n ölen Strömen nicht allein mehr‘ an der Richtung des 


Blutes, fondern auch an dem grofsen Uebergewichte, 
welches letztere.über erftere in Zahl und Stärke gewin- 
nen, indem fich die venöfen Ströme immerwährend in 
Nebenzweige, die nach einiger Zeit wieder mit dem 
Hauptftamme fich vereinigen, vertheilen; in dem 
Schwanze der Frofchlarven feht man diefes Ueberge- 
wicht der Venen nicht, die einfachen arteriellen Ströme 


- bleiben auch fo als venöfe. Ich habe an Organen, an 


welchen Arterien und Venen injicirt waren, mehrma- 
len die Bemerkung gemacht, dafs dieVenen um fo mehr 
an Quantität die Arterienübertreffen, je mehr der Zu- 
Stand. des injieirten Thieres kurz vor dem Tode gerade 


die Wirkung des beftimmten Organs nach aufsen mit 


fich brachte; fo ift bei den Hennen, um das Gelagte 
durch ein Beifpiel zu erläutern, ein ungemeines Ueber- 
gewicht der Venofität in dem Eingange zur Zeit, wo 
fie Eier legen, wie es zur andern Zeit nicht angetroffen 
wird, 

“Es wird immer deutlicher erleinaE dafs.der Lebens- 
procels der höheren Thiere das Refultat vieler einzelner 
Momente ift, und dafs die von grofsen Malfen ausgehen- 
den Erf[cheinungen durch das Zufammenwirken einfacher 
Kräfte hervorgebracht werden; darum wird billig da- 
für geachtet, dals das Studium der Phyhiologie von den 
nieilrigften und einfach(ten Thieren ausgehen müffe, und 
dals wir die zulammengeletzte Organilation des menfch- 


- lichen Leibes in ihren Elementen erkennen, und durch 
 Beftimmung des Elementarlebens zur Erklärung der 


eomplicirten Functionen auffteigen follen; in diefer 
Hinficht darf man hoffen, dafs Verfuche in der Erfor- 
fchung der primitiven Lebensverhältniffe, wenn fie auch 


noch Manches zu wünfchen übrig lalfen , pie Nach- 


"ficht verdienen. 
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II. 


Brammvirre über das Herabfinken des Her- 
zehs und der grolsen Gefälse bei den Wir- 
belthieren, (Bull. delafoc, philomat, 1519. 
p. 148 ff.) 

Der Gegenftand diefes Auffatzes ift die Daritellung ins 
Weges, welchen die Naturin dem Verkümmern des Her- 
zens-und der grolsen Gefälse bei den Wirbelthieren be- 
folgt zu haben fcheint, und der Beweis, dafs er mit dem 
Grade der Verfchiedenheit übereinzultimmen fcheint, 
welchen diefe Thiere im erwachfenen und Fötuszuftande 
zeigen, d.h, dafs die Fifche und unvollkommenen Repti- 
lien, fo zu fagen, den Säugthieren im Fötuszuftande ent- 
fprechen. In der That bieten der Menfch und die Säug« 
thiere in diefen beiden Zuftänden die gröfsten Verfchie- 
denheiten dar, weil fe in dem einen die Quelle ihrer 
Wärme in fich felbft haben, im andern fie aufser fich 
fchöpfen, weshalb die beiden erften Wirbelthierklaffen 
eine Art von Bebrütung nöthig haben, Dagegen zeigen 
die Fifche die wenigften. 

Zuerft kann man im Allgemeinen bemerken, dafs 
das Herz notlıwendig aus zwei Thheilen, dem Vorhofe 
und der Kammer, gebildet ift *), welche in einer be- 
ftimmten Richtung mit einander zufammenhängen, ge- 
gen deren erftern das Blut durch das zuführende, cen- 
tripetale, zurückkehrende, aus den Blut- und Saug- 
adern, die offenbar zu demfelben Syltem gehören, ge- 
bildete Gefäfsfyftem gelangt, fo wie es ’aus der zweiten 
durch das, blofs aus den Pulsadern beftehende, aus- 
‚führende, centrifuge, austretende Syltem geht. 

Nie giebt es mehr als eine Kammer, wenn diefe 
gleich in zwei bis drei Höhlen abgetheilt feyn kann, die 


X). Warum? i „ Mm. 


inehr oder weniger abgefondert find; dagegen kann der 
Vorhof fehr wohl aus zwei getrennten und felbft weit von 
einander entfernten Theilen beftehen, ‘wie es bei meh- 
reren Weichthieren der Fall ift. In der That weifs man, 
dafs bei den Thieren, wo man zwei Vorhöfe und zwei 

- Kammern, oder zwei vollkommne Herzen annimmt, die 
Zufammenziehung jedes gleichnamigen ‘Theiles gleich- 
zeitig ilt '). 

- Unterfcheidendes Merkmal der Wirbelthiere ift, 
dafs ihr Herz, mithin das Ende und der Anfang der 
grofsen Gefälse, immer unter dem Darmkanal, bei den 
übrigen fymmetrifchen Thieren darüber liegt, was ge- 
'rade das Gegentheil des Bewegungsnervenlyltems ift; 
eine von mir feit melıreren Jahren gemachte Beiterr 
kung. 

dich ftrebt bei allen Thieren das Pulsaderfyftem 
über, das Blutader[yftem unter, !oder Bee neben dem 
Darmkanal zu liegen. 

Unterfucht man die Verfchiedenheiten des Gefäfs- 
Iyftems in den Wirbelthieren, fo findet man, um beim 
Menfchen und den Säugthieren anzufangen, im erwach- 
fenen Zultande das zurückführende Gefälsfyftem aus 
zwei ganz getrennten Theilen, das allgemeine zurück- 

- führende Syftem felbft aus'zwei Theilen, den Blutadern 
und den Saugadern gebildet, die fich durch eine oder meh- 
rere Oeffnungen iü die beiden völlig getrennten Höh- 
len einer; dem äufsern Anfchein nach einfachen Vor- 
kammer fenken. 


Jede diefer beiden Vorhofshöhlen öffnet fich mit 
einer weiten Mündung in die gleichfalls abgefonderte 


1) Dies ift offenbar kein triftiger Grund. Ueberdies heht man 
nicht ein, warum die Kiemenherzen der Sepien nicht Kam- 
mern find, und bei den meiften Acephalen ift lelbft die Aor- 
tenherzkammer deutlich doppelt und getrennt, M, 
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Höhle einer beträchtlichen Kammer ,. die auf eine, oft 
äufserlich fichtbare ‚Weile in zwei. Theile, einen- kür- 
zern, rechten und-untern, einen längern, linken und 
obern, getrennt .ift. 

Das dustseleraie oder Pulsaderfyltem wird ans 
zwei getrennten -Bündeln gebildet, die fich an ihrem 
Urfprunge kreuzen. Das Lungenbündel entfteht links 
aus feiner Kammer und geht über das Aortenbündel 
weg, welches dagegen rechts aus der linken Kammer 
tritt: Beide fangen mit einem Stamme an, indem die 
Aefte der vordern Aorte aus dem Bogen von diefer 


ireten. 


Zwifchen den beiden Abfchnitten des austretenden 


und des eintretenden Gefäls[yltems findet mithin weder 
mittelbar, noch unmittelbar eine Verbindung Statt. 
Nur zwifchen der Lungenpulsader und der Aorte findet 
Sich das Botallifche Band, das in feltnen Fällen, wie das 
eirunde Loch, offen ift. Eben fo ilt bisweilen die Kam- 
merfcheidewand: durchbohrt, ‚allo beim Menfchen als 
regelwidrig eine, bei niedrigern Thieren normale Bildung 
vorhanden, Hiermufsich die wichtige Bemerkungmachen, 
dafs viele angeborne menfchliche Mifsbildungen nur ein 
Stehenbleiben auf einer Entwicklungsftufe find"), 


1) Wenn dl Blainville, dem die deutfche Literatur [ehr 
bekannt ilt, diefe wichtige Bemerkung macht, fo follte er 
zugleich fagen, dafs fie lange vor ihm, und unter-uns, nicht 
nur gemacht, fondern nach ibrem vollen Werthe gewürdigt 
worden war. Harvey hatte fie kıum angıdeutet (de gene- 


rat. Amft. p. 239. 300.); Autenrieth dagegen durch mehrere - 


Beifpiele erläutert (Addit,adhilt.embr. p. 38,); dann’'habe ich 
ihre. Richtigkeit namentlich für das Herz erwielen (Reils 
Archiv Bd, 6. 8.549 ff.) und den erften Band meiner pathol. 
& Anatomie (Leipz. 1812.) beinahe ganz der Darftellung [ol- , 
oher Mißsbildungen gewidmet, deren Welen ein Stehenblei- 
ben auf einer frühern Bildungsftufe if, Man kann fich in- 
deffen nicht verwundern, wenn ein Ausländer die früheren 
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Die Säugthiere bieten, mit Ausnahme derer; die 
gewiffermafsen auf. einen Föruszuftand zurückfinken, 
oder den Winterfchlaf halten, keine wichtigen Verfchie= 
denheiten dar. Es ift wir nicht unwahrfcheinlich, dafs 
fich eine Verbindung zwifchen den gleichnamigen Herz- 
höhlen wieder herftellt, wie fich mir auch die zu dem- 
felben Apparat gehörigen Drüfen, ‚die Thymus und die 
Schilddrüfe, in diefem Zuftande zu vergrölsern, und, wie 
bei den Amphibien, bleibend zu werden fcheinen !). 


Der Fötus der Säugthiere zeigt auffallende Ver- 
fchiedenheiten. Zu dem eintretenden Syftem kommt 
ine anfehnliche, von der Placenta ftammende Vene, der 
Eehtheil ift. Klein, und fteht mit diefer im entgegen- 
geltzten 'Verhältnils, und alle Venen fenken fich, weil 
die Scheidewand unvollftändig ift, in, diefelbe Höh- 
le 2 Die Kammern find zwar durch eine vollkommene 
3 heide wand getrennt, indelfen vermifchen fich doch 


Arbeiten, vorzüglich eines Volkes ignorirt, das lange (wenn 
es gleich jerzt hin und wieder in den entgegengeletzten Feh- 
ler verfillen mag) nur zu [ehr blofs fremdes Verdienft fchätz- 
1 te, da felbft Deutfche, und zum Theil Männer von Verdienft, 
kein Bedenken tragen, wenn fie hin-und wieder ein kleines 
" Seherflein beitragen, nicht,nur von dem lüngft begründeten 
© Gebäude, fondern Selbft von dem Vorbandenleyn derfelben 
‚Stütze, welche fie liefern, keine Notiz zunehmen. Gefchieht 
- dies durelı namenlofe Jünglinge, fo mag man es überfehen, 
“ Männer aber, die ich folcher Plagiate [chuldig machen, ver- 
dienten wohl, durch Nennung ihres Namens beltraft zu wer- 
Mn . den, wenn der Kundige niebt von felbft das Urtheil fällte, M, 
1) Als Gefehichte diefer Meinung, welche zugleich ein Nach- 
trag zur vorigen Note ift, [. die Tharfachen und Anfichten 
his won Scheuchzer, Pallas, Reeve, Prünelle und mir, wel- 
) che ich theils in meinen Abhandlungen (Halle 1806. ), 
theils in diefem Archiv (Bd, 2.) gefammelt habe, neblt Tie- 
demann's Auflatz über die Thymus des Murmelthiers (Eben- 
© dal. Bd. 2.) 


0, 
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das Blut der Liingenpulsader und Aorie, weil Ge fich 
durch den Botallifchen 'Gang verbinden, nachdem die, 
letztere nur die Kranzpulsader abgegeben hat. } 
Auch enthalten beide beim Fötus diefelbe Art von 
Blut, Es findet fich kein unabhängiger Wärmeltoff, und 
der Fötus ift in diefer Beziehung ein Fifch oder Reptil. 
Die Klaffe der Vögel, mit welcher die Unterabthei- 


lung der eierlegenden Wirbelthiere anfängt, zeigt fowohl - 


in Bezug auf die hier betrachteten Momente als auf: die 
Vertheilung der Gefäfse bedeutende Verfchiedenheiten. 

Die Venen, welche noch zwei ganz getrennte Bün- 
del bilden, fenken fich in einen Vorhof, der fehon durch 
die Anordnung des, ihn zulammenziehenden Muskels 
und der Scheidewand, welche faft nur durch die Venen 
gebildet ift, feine Einfachheit zeigt. 

Die beiden Theile der Kammern haben noch unge- 
fähr diefelbe Stellung als bei den Säugthieren, find aber 
weit unähnlicher, indem’der rechte nur an die Grund- 
fläche des linken geheftet fcheint, der das Herz beinahe 
ganz bildet. | 

Das austretende Syftem bildet zwar zwei ganz ge- 
trennte Bündel, deutet aber fchon die bei den Amphi- 
bien Statt findenden Verfchiedenheiten an. So beltebt 
das Aortenbündel aus drei grofsen, faft unmittelbar 
aus der Kammer felbft, olıne einen gemeinfchaftlichen 
Stiel], ent[pringenden Stämmen, dem rechten und linken 
ungenannten Stamme und der abfteigenden Aorte, Auch 
das Lungenbündel zeigt etwas ähnliches durch beträcht- 
liche Kürze des Pulsaderftammes. Indefien findet fich in 
jeder Kammer nur eine Oeffnung für jedes Bündel. 

Die Fötusverfchiedenheiten des Venenfyftems find 
unbedeutend und kommen durch, nur an der Wurzel 
Statt findende Entwicklung des Lumgenbündels und 
‚Anwefenheit des grofsen eirunden Loches mit denen 
der Säugthiere überein, Beide Kammern verhalten fich 
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ungefähr ‚wie beim Erwachfenen, allein ‚das Pulsader- 
fyltem unterfcheidet fich auf merkwürdige Weife durch 
Gedoppeltheit ‘des Pulsaderganges,, indem aus‘ jedem! 
Alte der Lungenpulsader ein langer Gang entfteht, der 
fich unterhalb der Spitze des Earkens indie PER 
Aorte fenkt. 

"In diefer Anordnung’fehe ich den Anfang von dem, 
was in der erften Klaffe der Amphibien Statt findet, wo 
die Aorte immer zwei Wurzeln hat. 

‘ Die eierlegenden Wirbelthiere, die man fälfchlich, 
unter dem Namen Reptilien, in derfelben Klaffe vereinigt 
hat, zeigen auch in Bezug auf die hier betrachteten Or- 
gäne Verlchiedenheiten, welche die von mir feftgefetzte 
Trennung derfelben in zwei Klaffen beftätigen, 

Sie kommen darin überein, dafs das Venenfyftem 
fich beträchtlich vergröfsert, und an feinem Ende noch 
völlig in zwei Bündel, eben fo auch der Vorhof durch 
eine vollkommene Scheidewand in zwei Höhlen ge 
trennt ift. 

Die Kammer ift felbft äufserlich einfacher , im In- 
nern aber noch in zwei ziemlich deutliche Kammern ge- 
theilt, die wie gewöhnlich liegen , aber fehr klein find, 
und, der fchwammigen Befchaffenheit ") der Scheide- 
wand wegen, mehr oder weniger vollkommen unter ein- 
ander zufammenhängen. Bisweilen findet fich felbft eine 
dritte Höhle, welche deutlich nur eine Abtheilung der 
erlten rechten oder untern ift, die fich zum Austritte 
der Pulsaderbündel in einer gewiffen Richtung erweitert, 
Wirklich erfcheint auch das Pulsaderfyftem in drei ge- 
trennte Bündel getheilt, von denen das er[te der Aorte 
der Vögel entfpricht, und eine ganz ähnliche Anordnung 
durch faft unmittelbare Theilung in drei Stämme u, f. w, 


Y) Nicht blofs deshalb, fondern durch eine weite Oeffnung. M. 


D 
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zeigt; das zweite, ganz-links liegende; die Lungehipuls-: 
ader.darftellt,«und'fich, feiner Lage wegen verlchiedent- 
lich theilt; das dritte, welches rechts vom vorigen liegt. 

In diefem EEE den man die linke'abfteigeiide Aorte 
. nennt, finde ich’eine Artvon: bleibendem Pulsadergang: 
oder Verbindungsmittel zwilchen den beiden Pulsader- 
{yltemen, ‚der aber nicht aus der Lungenpulsader, fon- 
dern der Herzkammer felbft kommt, wo dann diefe zwei 
Mündungen hat. Daher die zweite und dritte Kammer, | 
die man bei den: Schildkröten, Kraltadilsn ud w 
annimmt. 

Hienach findet fich alfo bei diefen Thieren im voll« 
kommenen Zultande nicht blofs ein‘ ‚unmittelbarer Zu- 
Jammenhang zwilchen den Kammern, fondern felbft 
zwilchen der rechten Höhle, und der hintern- Aorte, 
woraus ich fchliefsen möchte, dafs fie im: Fö- 
tuszuftande keines eirunden Loches bedürfen, wenn 
diefes gleich, der Analogie nach, wohl gewils Varkialr 
den, ift. 

Die zweite Klaffe der Reptilien, meine Nudipelli- 
feren oder Amphibien, bietet eine noch deutlichere Ver- 
“ einfachung dar. Die Venen find noch gröfser, bilden 
aber nur ein Bündel; wenn gleich die Körper- und 
Lungenvenen fich erft in der gemeinfchaftlichen Höhle,’ 
vielleicht felbft erft im Ohre verbinden. Der Vorhof | 
zeigt nur in einigen Muskelltrangen eine Spur einer: | 
Scheidewand, h A 

° Die Kammer ift noch einfacher, ganz fymmetrifch’ 
gebildet und gelegen, ftellt nur eine kleine, fehr dick- 
srandiee Höhle,dar, aus der nur ein Bündel gerade nach | 
vorn geht, das fich bald fymınetrifch in einen rechten und‘ 
linken Stamm theilt, aus dem vorn und auf den Seiten’ 
drei Aelte für den hintern Theil der Bruft, die Seiten-' | 
theile des Halfes. oder Hinterhauptes, hinten die. Lun-. | 
genpulsader.treten. Ehe der Stamm fich nach hinten 
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krümmt, fehickt er die Arm-und Wirbelpulsader':ab,. 
und verbindet fich nachher mit dem der andern: Seite 
zur ablteigenden Aorte. \ 
Diefe Thiere haben alfo' wirklich nur einen‘ Vor- 
hof, ‚eine Kammer, einen Pulsader‘- und einen Blutader- 
ftamm. : Die Fötusver/chiedenheitenmüffen daher von: 
‘ einer andern Befchaffenheit feyn, und beftehen’ in. der: 
That darin, dafs, weil die'Lungen fich nicht entwickeln; 
konnten, fich feitlich’am Halfe,oder faft dem Kopfe' meh-! 
rere Gefäfsausbreitungen von den Karotiden bilden, de+: 
ren Venen fich, wie gewöhnlich, in das allgemeine Ver. 
nenfyftem fehlen; r 
. Beiden Fifchen, deren Herz und Gefäfse den küche 
ften Grad der Einfachheit unter den Wirbelthieren dar- 
bieten, und die dadurch mit den Amphibien übereinkom- 
men, fcheint fich das ganze Pulsaderfyftem, das fich 
„ungefähr ‘wie bei diefen vertheilt, in eine, wenig Ver- 
febiedenheiten darbietende, Zahl: von Gefäfsausbreitun-" 
gen zu zerlegen, die an die Zungenbeinäfte geheftet find. 
Statt von’ ihnen zum Herzen zurückzukehren , vereini-: 
gen fich, nach der gewöhnlichen Anficht, die Verzweit 
gungen zu Äeften und einem Stamme, der wahren Aor- 
te, woraus die untergeordneten Gefäfse entftehen, fo 
dafs bei den Fifchen die beiden Pulsaderfyfteme der hö- 
hern Thiere durch ein: Haargefäfsfyftiem getrennt. zu 
feyn [cheinen, Allein fchon der Analogie, eben fo wie 
der Natur der Sachenach, ift dem nicht fo, Io der That 
ilt die Uebereinkunft mit dem Amphibienfötus vollkom- 
men, und das aus dem Herzen tretende Blut verbreitet 
Sich keinesweges ganz in den Kiemen, fondern der grö- 
Ssere Theil deffelben verläuft in den Arterienftämmen 
fort, und die Vereinigung diefer bildet die Aorte, Mit-: 
hin bildet fich gothwendig der Theil des Venenfyftems,: 
der aus den zahlreichen Verzweigungen, welche jede 
Kiemenpulsader an die Kiemen fchickt,: durch die all- 


mähliche: Vereinigung diefer Venenzweige und die. Eu» 
digung findet in. den gemeinfchaftlichen Venenhöhlen 
Statt. 

Hiernach nehme ich an, dals die Kienfengulendern 
der Fifche nur, wie bei den Batrachiern, die Karotiden 
find, die Aorte nicht 'durch die Vereinigung der Kie- 
menblutader ent/teht, noch weniger alles fchwarze Blut 
athmet, fich vielmehr in dem gemeinfchaftlichen Vor- 
hofe das rothe und fchwarze Blut vermifchen, fchlielse, 
dafs, was auch aus andern Gründen folgt, die Kiemen 
der Fifche nicht den Lungen der Vögel entiprechen, 
und glaube nicht, dafs man fich des Beifpiels der Fifche 
bedienen kann, um die Fortfetzung der forttreibenden 
Kraft des Herzens durch das Haargefäfsfyftem auf das 
Venenfyftem anzunehmen. ' 

Offenbar können :hiernach die Hauptorgane des 
Kreislaufs u. f. w., der Fifche keine Fötusverfchiedenhei- 
ten zeigen. . Der Fötuszuftand ilt, fo zu fagen,.bleibend 
geworden. Auch können fie nur im Waller leben, ha- 
ben keine eigne Wärme, und ihr Blut zeigt falt keine 
Verfchiedenheiten. 


IV. 

Ta. Goonısson’s Beobachtungen einer 
ver[chloffenen Aorte, ‘ mitgetheilt von 
Cramrron. (Dublin Hofpital reports 
u[.w. Dublin ıgı8. p. 194 ff.) 


Die bleibende Verfchliefsung irgend eines,der grofsen 
Pulsadern durch einen eumöchtiies Procefs der Na- 
tur ift eine der auffallendften und wichtigften Verände- 

zungen, welche die Pathologie darbietet. 
Thatfachen diefer, Art nehmen an Intereffle und 
Wichtigkeit zu, je häufiger fie-beobachtet werden, weil 
jedes 


jedes neue Beifpiel das Vertrauen in die Hülfsmittel der 
Natur vermehrt, ‘oder zur Erweiterung der Gränzen un- 
ferer Kunft führt. 

Die Gefchichte der Operationen zur Heilung des 
äulsern Aneurysma unddie beiden fchon bekannten Fälle 
von verfchloffener Bruftaorte beweifen die Hinlänglich- 
keit des Blutlaufes durch Nebengefäfse für die organi- 
fehen Procelfe, in.effen wurde bis jetzt die Unterleibs- 
aorte noch nicht verfchloffen gefunden *), und diefe 
Lücke in der pathologifchen Anatomie wird durch —_ 
vorliegenden Fall ausgezeichnet ausgefüllt. . 

AR ich in einer’weiblichen Leiche den Urprung 
der untern Gekröspulsader auffuchte, fand ich eine har- 
te Gefchwulft gerade in der Richtung der Aorte, die 
ich bald für einen krankhaften, und von der untern 
Gekröspulsader bis zur Theilung in die Hüftpulsader 
ver[chloffenen Theil diefes Gefälses erkannte. Aufser- 
dem waren auch beide gemeiufchaftliche Hüftpulsadern 
gröfstentheils verf[chloffen, die linke bis zu ihrer Thei- 
- Jung in die äufsere und innere, die rechte in der grö- 
fsern obern Hälfte ihrer Länge. 

Das Gefäfs lag feft angeheftet auf der Wirbelfäule 
und hatte genau die Geftalt der Aorte, indem es hin- 
ten flach, vorn gewölbt war, . 

Die Hüftblutadern waren fo genau mit den Puls- 
adern verwachlen, dals fie nur fchwer weggenommen 
werden konnten. | 

Die verfchloffene Aorte und Hüftpulsadern, nebft 
der Huhlvene und den Hüttblutadern, waren von einer 
beträchtlichen FR gallertknorpliger Subltanz einge- 
fchloifen. 


n Cooper und Travers [urgical Ellays, Vol. I. p. 102. 
M. d. Archiv. VI. 2. iR dc 


Pd 
„. " Am Herzen fanden fich die Knötchen ih den-Aor- 
.tenklappen ftark vergröfsert und etwas entzündet. :.' 

Die mützenförmigen und dreizipfeligen Klappen 
hatten fehr deutliche feigwarzenähnliche Auswüchfe. 

Aufserdem war das Herz durchaus normal. 
} Der Bogen der Aorte war, vorzüglich im Ver- 
gleich ‚mit den Gefälsen der Gliedmaafsen, doppelt To 
weit als gewöhnlich. Ihre ianere Haut wär, vorzüg- 
lich am Urfprung der Gefäfse der obern Gliedmaalsen, 
mit Koochenfchuppen bedeckt. Kleinere und feltnere 
fanden fich in der abfteigenden Aorte. 
An der verfchloffenen Stelle fchien die Aorte an- 
fangs erweitert, allein, wenn dies auch vielleicht früher 
der Fall gewelfen war, lo rührte jetzt diefer Schein nur 
von’der beträchtlichen Dicke der äufserlich gebildeten 
Kaochenfubftanz und des, im Innern erzeugten, gallert- 
knorpligen Gewebes her, 
Die knöcherne Scheide umfchlofs die Aorte unge- 
fähr zwei Zoll weit, und war mit einer felten, fleifchi- 
gen Subftanz angefüllt, welche der Muskelfubftanz des 
Herzenis glich. Diele Subitanz erftreckte fich nach oben 
über die knöcherne Scheide und hing felt an der Puls- 
aderwand. 
"Die Häute waren an der kranken Stelle von ein- 
ander getrennt, und die innere, in welche die Knochen- 
Tubftanz abgefetzt war, hatte ich wirklich in diele ver- 
Wwandelt.:- a, 

Die Unterluchung der aus der abfteigenden Aor- 

“te tretenden Pulsadern gab folgende Refultate. 

Die Zwifchenrippenpulsadern, vorzüglich die längs 
der’ febenten Rippe verlaufenden, waren fehr erweitert, 
und bildeten beträchtliche Anaftomofen mit der gleich- 
falls ftark erweiterten innern Bruftpulsader. 

Die. Samenpulsadern waren, ungeachtet die Ge-, 
bärmutter ungsfchwängert war, ungeheuer ausgedehnt ' 


und fehr gewunden, konnten daher leicht bis in das Bek- 
ken verfolgt werden, wenn gleich hier ihr fernerer Ver- 
lauf nicht darltellbar war, ‚weil nıan die Gebärmutter 
vorher weggenommen hatte. 

Die Lendenpulsadern, welche Zwifchen ac vier: 
ten und fünften Wirbel ‘liegen, waren fehr erweitert, 
und hatten durch ihre beftändige T’hätigkeit Vergröfse- 
‚zung des Kanals veranlafst, in welchemfie verlieien. 

"Auch (lie mittlere Heiligbeinpulsader war verfchlöf- 
fen, allein ihre Stelle wurde durch ein hinter dem kran- 
ken Theile der Aorte liegenles, ihren gewöhnlichen 
Lauf nehmendes Gefäfs erfetzt, deifen Uriprung nicht 
entdeckt werden konnte, weil die Aorte fchon ehe es 
entdeckt ward, weggenommen worden war. 


z 
Neugebildeter Weg für das, Blur. 


Die innern Bauchpulsadern (Epigaftricae) waren 
beträchtlich'erweitert, und, wie die Samenpulsadern, 
Stark gewunden. 

Die linke verband fich mit einem anfehnlichen Afte 
einer Zwilchenrippenpulsader am obern vordern Hüft- 
beinftachel. Dieler Aft verlief, wie gewöhnlich, von 
der Aorte anfangs längs dem äufsern Rande des Kleinen 
Pfoas, dann zwifchen dem queren und äufsern fchiefen 
Bauchmuskel bis zur erwälınten Stelle, wo er: an (lie 
innere Bauchpulsader trat, die zugleich hier einen grö- 
fsern, zwilchen dem vierten und fünften Lendenwirbel 
abgehenden, und einen kleinern, ihn kreuzenden, mit- 
tellt der umgelchlagnen ‚ ‚auch itark ausgerlehnten, faft 
der äufsern Hüftpulsader gleich kommenden Darımbein- 
pulsader aufnahın, ;. 

Auf der rechten Seite fanden- fich einige Verfchie- 
denheiten, Von der Einmündungsltelle auf dem Darm- 
bein an wurde das Blut durch ein erweitertes, in der 
Richtung des Hüftbeinkammes verlaufendes Gefäfs ge- 
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fübrt, welches fich, in der Entfernung ungefähr eines 

„Zolles vom Stachel, unter einem beinahe rechten Win- 
kel in das Becken fchlug und mit der Hüftpulsader ein- 
mündete. Die umgelchlagne Hüftpulsader war nicht 
erweitert. 

Alle erweiterte Pulsadern waren mehr oder weni- 
ger Stark gewunden. 

Die untere Gekröspulsader fand fieh an ihrem Un 
fprunge ganz verfchloffen. Der offne Theil derfelben 
hatte eine kegelförmige Geftalt, die Spitze des Kegels 
war nach oben gewandt. Unglücklicher weife waren die 
Eingeweide fchon früher herausfeioninieh worden ‚fo 
dafs man die neuen Wege für das zum Darımkanal tre- 
tende Blut vergeblich fuchte’ Vermuthlich erhielt die: 
Gekröspulsader ihr Blut von einigen der erweiterten 
Lendenpulsadern, die nach keinem andern Punkte ‚bin 
verfolgt werden Konnten. 

Linkerfeits war nicht nur die Höhle der: gemein-' 
fehaftlichen Hüftpulsader bis zu ihrer Theilung, fon-: 
dern auch die äufsere. bis zu der Stelle, wo fich die er- 
wähnten Gefäfse in he fenkten, verfchloffen. 


Bei der Unterfuchung der verfchiednen Theile Mi . 


Körpers fand fich Folgendes. 
Die Unterleibseingeweide waren valkkioafhe ge- 


fund, ‚nur das Bauchfell überall etwas gefäfsreich.' 


Aufserdem fanden fich einige alte Verwachlungen zwi- 
fehen Milz und: Zwerchfell, vermutblich von der Stö- 


rung im Kreislauf veranlafst, welche zu der Zeit der‘ 


Verfchliefsung der Aorte entftanden war. 


Auch die Leber war, mit Ausnahme einiger ähnli- 


cher Verwachfungen, ganz gefund, eben fo der Magen. 
Dicker und dünner Darm waren mit hartem Koth 


ganz angefüllt, daher erhithlich der BPIIERSR Zu- 


ftand des Bauchfelles. 


Die Bauchfpeicheldrüfe war gefund, nur etwas hart. 


2 . Blafe und Gebärmutter, waren.gleichfalls normal, 
‚An der hintern Fläche der letzten fafs eine kleine Hyda- 
tide. Die Eierltöcke waren grofs und hart, die Nieren 
‚gelund. 
Der Herzbeutel enthielt etwa vier Unzen Serum. 
Das Herz war gefund, nur falsen hin und wieder harte 
“und fefte, mithin alte Flocken geronnener Lymphe auf 
feiner Oberfläche. ‚Die linke Lunge war gleichfalls ge- 
jund, nur oben an einer kleinen Stelle verwachfen, die 
rechte dagegen ganz voller Knoten, und enthielt aufser- 
dem drei Abfcefie, deren einer fich in die Luftröhre 8” 
öffnet und den Tod verurfacht hatte. 
Der Schädel war fehr dick, feft und fchwer, das 
Gehirn gelund, nur fanden fich am linken Adergeftcht 
einige kleine Hydatiden. 
Im Kanal der Wirbelfäule fand fich nichts bemer- 
kenswerthes: At 
„Allgemeine Bemerkungen. 
‘Der allgemeine Zuftand des Körpers fchien fogar 
gefünder als gewöhnlich. Die untern Gliedmaalsen na- 
mentlich waren durchaus nicht mager, Dies fällt nicht 


auf, da die Verfchlielsung fehon fehr alt feyn mufste, 


Dies ergiebt fich 1) aus der Länge des verichloffenen 
Gefälses; 2) dem Abfatz von Subftanz um das verfchlof- 
fene Gefäfs, welche faft ganz in Knorpel verwandelt 
‘ war und anfangs gerinnbare Lymphe gewefen feyn mufs- 
te, die in Folge einer Entzündung ausgefehwitzt war, 
welche der Druck des Blutes auf diefen Theil des Ge- 
fälses während der Entftehung der Verfchliefsung verur- 
facht hatte. Zu diefer Umwandlung aber wurden einige 
Jahre erfordert. Drittens folgt dies aus dem Abfatz von 
Knöochenfubftanz an den obern Theil des Gefäfses, der 
vermuthlich in Folge der, durch den Druck des Blutes 
auf «liefen Theil veranlafsten erhöhten Thätigkeit der Ge- 
fälse zu derlelben Zeit entltanden war. 


I 


Die Leiche war vollkommen frifch, indem fie 48. 
Stunden nach dem Tode unterfucht wurde. Dies be-' 
merke ich vorzüglich deshalb, weil die Muskeln fehr 
briichig. und weich. waren, weshalb die Pulsadern fehr 
“fohwer verfolgt werden konnten. 

Die Pulsalern beider Gliedmaalsen waren etwas 
enger als gewöhnlich. 

Leider konnte ich durchaus nichts über das Le 
ben der Per[ön erfahren, 

T. Goodi//fon. 

Ich beftätige zuvörderft die völlige | Uebereinkunft 
zwifchen der Befchreibung des Herrn Govdillon und dem 
überlanclten Präparate. Unftreitig entftand die Verfchlie- 
fsung in Folge einer eigenmächtigen Heilung eines Aneu- 
rysma der Aorte. Die herzähnliche Sub/tanz im Innern 
der Pulsader ift offenbar verdichteter Faferftoff, welcher 
die Wände aller alten Aneurysmen bekleidet, und, wenn 
Heilung Statt findet, ihre Höhle anfüllt. Ein Längen- 
fchnitt durch den kranken Theil der Pulsader und-Weg- 
nalıme des dichten Gerinnfels, welches fie enthielt, fetz-. 
te mich in den Stand, die wahre Befchaffenheit der Ver- 
änderungen zu erkennen, welche das Gefäls vor der Ver- 
fchlielsung erlitten hatte, 

Die innere, mit fteatomatöfen A erdigten Aus-, 
wüchfen bedeckte Haut füllte die Höhle des erweiter- 


‘ten Teiles der Pulsader vollftändig an. Die Ausdeh- 


nung [elbft beftand aus drei unregelmäfsigen Säcken, die 
vorn und leitlich von denı Gefälse abgingen. Offenbar‘ 
fing daher die Krankheit mit Ausdehnung der Pulsader 
an, welche in einer Krankheit und Erfchlaffung ihrer 
Häute begründet war. Die Häute waren weder exulce- 
rirt, noch zerriffen, indem nach Wegnahme des Gerinn- 
fels die innere Haut glatt und unverletzt erfchien, und 
denfelben krankhaften Zuftand als die innere Haut der 
Pulsader über und unter der Erweiterung darbot. ‚Wie 
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das Blut in einer fo kleinen Ausdehnung und fo fehr 
unter dem’Einfluffe des Hauptftroms. gerinnen konnte, 
jft fehwer-zu erklären, die Thatfache aber fteht felt, und 
ift, fowohl in. phyhologifcher 'als praktifcher Hinficht, 
höchlt wichtig *), 

Die Verfchliefsung der Aorte fcheint alfo hier Hkeke. 
einen ganz andern Pröcels als in den von Paris ?) und 
Graham 3) beobachteten Fällen entftanden zu feyn,.in- 
dem in beiden „die Häute weder verdickt, noch krank- 
haft waren, und es das Anfehn hatte, als wäre ein 
Band um das Gefäls gelegt worden, “ { 

Nach allem, was in der Unterfuchung der Krank- - 
heiten der Pulsadern geleiftet worden ift, und trotz der 
dadurch begründeten Verbeflferung der Heilmethoden 
ihrer Krankheiten, ift doch gewifs noch viel zu ihun 
übrig, und, ungeachtet wir bis jetzt noch.nicht im Stan- 
de gewefen find, durch Kunft den, die Verfehlielsung 
einer grolsen Pulsader einleitenden Procels herbeizufüh- , 
ven, obne dafs die-Verfchwärung ihrer Wunde zu be- 
fürchten wäre, fo ift doch bei einer folchen Unterfu- 
chung die Sicherheit, dals ein folcher Procefs in der 
That, und unter dem Anfchein nach durchaus ungün- 
tigen Umftänden, bewirkt werden könne, ein bedeu-- 
tender Fortfchritt, % 


ı) Hodgfon bemerkt (Diseases of Art. p. 82.), dafs er ein 
blättriges Geriaufel Fıft allgemein in folchen Anenrysmen 
gefunden habe, "wo die Häute der Arterien zeırillen waren, 
nicht aber in Falchen, welche durch allgemeine oder „öri- 


liehe Ausdehnung entftanden, 
2) Default Jourual de Chir. Vol, k we 
3) Med. chir. Transact, Vol. V, BAR Cm 


Ver); 


J. B LUNDELEt über einen Fall von haktndckE 
gem Erbrechen, wobei ein Verfuch zur 
Verlängerung das Lebens durch Ein- 
Spritzen von Blut in die Venen gemacht 
wurde. (Med. chir, Transact. X. p. 296 ff.) 


In einem früher gelefenen Auffatze *) empfahl ich, 
im Vertrauen auf die darin erzählten Ver[uche in Fäl- 
len von unheilbarer Entleerung, die Einfpritzung von 
Blut in die Venen. Seitdem ift dies [chon einmal ge- 
fchehen, ünd ich eile, es bekannt zu machen, da die 
Erzählung vielleicht einigen, fchon.jetzt diefes Mit- 
tels Bedürfenden, von Nutzen feyn könnte. 

Ein armer Mann, zwifchen 30 — 40 Jahr alt, kürz- 
lich Kranker im Guy’s- Hofpital, wurde von einer 
Krankheit des Magens befallen, die, wie die Oeffnung 
auswies, von einem Scirrhus des Pförtners herrührte. In 
den letzten Wochen hatte er faft nur auf Clyltiere Oeff- 
nung, und: brach in den letzten 3—4 Monaten faft al- 
les aus. Durch öftere Unterfuchung der Magengegend 
wurde, ungeachtet grofser Abmagerung, weder Em-' 
pfindlichkeit, noch Anfchwellung, noch Härte wahr- 
genommen. Er hatte auch keinen Schmerz unıl das 
Ausgebruchene deutete auf kein Gefchwür, mithin war 
doch einige Hoffnung da, dafs kein Scirrhus entftan- 

‚ den feyn möchte. 

Als ich diefen Kranken auf Dr. Cholmely’s Ver- 
anlaffung fahe, war er durch den Mangel an' Blute 
fo erfchöpft, dafs feine Auflöfung ftündlich "erwartet 

. wurde. Die Stämme der Gliedmaafsenvenen waren 
offenbar verengt, der Puls klein, fchwach, leicht zu- 


2) S. diefes Archiv, Bd.4, 5. 441. 


fammendrückbar, undfo unnatürlich, dafs er nur 
fchwer gezählt werden konnte, das Gefälsfyftem faft 
ganz leer. Hiermit ftimmten die übrigen Symptome 
überein. Die Wärme der Gliedmaafsen nahm ab, das 
Gemütli war in einem Zuftande von Unrnlerlich. 
keit. Die Muskeln waren fo fchwach, dals er nur 
füfterte, und die Gliedmaafsen nur fchwer bewegen 
konnte. Der ganze Körper, vorzüglich die Gliedmaa- 
fsen, ‘waren fo abgemagert, ‚dafs er wirklich an ein 
belebtes, blofs durch Haut bedecktes Skelett erinnerte, 
Dabei war die Hautgelbfüchtig, vorzüglichan den Glied- 
maafsen blaugefleckt, vermuthlich mehr durch Anhäu- 
fung von Blut in den kleinen Venen als von Extravafat. 
Als mir Dr. Cholmely den Vorfchlag that, die 
- Transfußon als das einzige und ungewille Mittel anzu- 
wenden, fühlte ich dagegen: fehr ftarken Widerwillen. 
Auf jede Weife war der Fall ungünftig, wenigftens kein 
slänzender Erfolg zu erwarten, und es fchien mir un- 
weife, durch einen ungewillen Verfuch, das Leben eines 
Einzelnen zu retten, die Weribfchätzung eines Mittels 
zu wagen, durch deffen Aufnahme in die Praxis wahr- 
fcheinlich das Leben Vjeler gerettet werden würde, In- 
deffen verlchwand der Widerwille beim Anblick des 
Kranken, indem fein hülf- und hoffnungslofes Ausfe- 
hen auch bei Jängft mit Krankheit Vertrauten Mitleid 
erweckt haben würde, Offenbar ftand er am Rande 
des Grabes, und Transfuhon konnte allein Hoffnung 
gewähren, Hierzu war er auch entfchloflen, und daher 
wurde fie angewandt. 
Zu diefem Behuf wurde‘ die Cephalica etwa einen 
Zoll weit, etwas über dem Ellbogen, blofs gelegt, weil 
die Gefälse zu eng waren, um weiter unten zu ‚operi- 
ren und mit der Lanzette ein Längeneinfchnitt von 
der Länge einer Linie‘ gemacht.‘ Da ange Anwelfende 
“ Blut bergaben, wurde fogleich 1% Unze mit der 


en 


Spritze wegsenommen und allmählich ' fogleich einge.‘ 
fpritzt. Dies wurde zehnmal wiederholt, ‚und dadurch 
in 30—40 Minuten 12 — 14 Unzen eingebracht. 
Während der Operation traten keine fehr merklichen 
heilfamen oder nachtheiligen Veränderungen ein. _ Ge: 
hirn, ‘Nerven, Muskeln, Lungen blieben ungeftört. 
Die Wärme nahm kaum zu und der Puls erlitt, aufser 
einer geringen Zusahme an Vollheit undeinem ungewil« f 
fen Schwanken von 3—4 Schlägen in der Minute, Keine 
Abänderung. Doch wurde die bläuliche Farbe feiner 
Hände, wahrfcheinlich die, ganze Haut, etwas gelün- 
der. Der Kranke hatte akehine keine ungewöhn- " 
liche Empfindung. Am Ende der Operation, als er 
zweifelnd über feine Befferung fprach ; flüfterte er hör- 


barer als vorher. 
Bei diefer on find einige Punkte zu beob- je 


ER 


achten. 
Die verfchiedenen Aukköe von Blut wurden nicht‘ 


in ununterbrochener Folge, fondern in unregelmäfsigen | 
Zwifchenräumen von 5— 6 Minuten eingelfpritzt, TO 
dafs jeder Antheil fich über das ganze Gefälsfyftem ver 
breiten konnte, ehe eine neue Zufuhr erfolgte. Doch ' 
wurden einmal zwei, ein anderes Mal drei Unzen in 
Zwilchenräumen von wenig Secunden, alfo 3—5 
Unzen in 2—3! Minuten‘ eingefpritzt, ohine dals eine 
Störung eintrat. ; 

Die Vene wurde zur Erleichterung des erften Veri 
fuches blofs gelegt und, eine Sonde unter ihr unteres 
Ende eingebracht. 

Dis kleine, fehr leicht eingebrachte Röhrchen 
wurde ohne Band, blofs durch den Druck des Fingers 
befeltigt, um die darin enthaltene Luft auszutreiben, 
vorher mit Waffer angefüllt, welches durch Aufletzen 

; des Fingers auf ihre obere Des an erhalten 


wurde. 
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' Die Spritze und das Röhrchen bildeten.den gan- 
zen Apparat und, da die Spitze der Spritze leicht über 
-das glatte Ende des Röhrchens glitt, konnten fie ohne 
Schwierigkeit verbunden und getrennt werden, Dies 
erleichterte die Operation fehr, indem das Blut eben 
‚fo leicht und faft gerade fo wie beim anatomifchen Ein- 
Spritzen aus der Tafle genommen und in die Vene ge- 
dpritzt wurde.“ Während diefes Ueberfragens von einem 
‚Arme zum andern verfloflen kaum zwei Minuten. 

Kaum brauche ich zu bemerken, dafs die Spritze 
gewärmt, der Apparat luftdicht war, und Eintritt von 
Luft in die Vene aus dem Röhrchen oder der Spritze 
durchaus verhütet wurde, ; 

Da das Blut belebt ift, fo könnte: vielleicht ein 
kühler Apparat zweckmälsiger feyn, fofern dadurch" 
das Lebensprineip weniger leicht erfchöpft würde. In 
der That gerinnt Blut fehneller bei hoher als niederer 
Temperatur. Verfuche mülfen hierüber entfcheiden. 

Die Operation felbft wurde um 2— 3 Uhr Nach- 
mittags durch Herrn Cline, für den ich vielfache Ver- 
bindlichkeiten habe, vorgenommen. _ Während derfel- 
ben fand eine fehr geringe Wirkung Statt, dagegen 
trat eine Sehr heilfame am Abend ein. Die Wärme 
nahm zu, das Aıhmen blieb regelmäfsig. Der Puls, 
deflen Stärke in diefer Zeit beinahe verdoppelt worden 
war, that in der Minute fehr regelmäfsig, wie vor der: 
Operation, 88 Schläge. Die Spitze der Nale und die 
Lippen rötheten fich, der Kranke bewegte fich kräfti- 
ger, fühlte fich weit befler, weniger [chwach und 
Sprach ftärker und fefter. Dies nahm während der Nacht 
zu. Am Morgen vor 8 Uhr war der Körper warm, es 
fand Stuhlgang ohne Olyftier Statt, und er fühlte fich 
hungriger als je in den letzten 2— 3 Wochen. Ueber- 
haupt fchien ein geringer Erethismus Statt zu finden, 
der vermuthlich mit dem übereinkam, welcher durch 


den Genuls von’Speifen nach langem Falten” veränlafst ” 


wird, indem.das Blut die leereu Gefälse, wie die Nah» 
rung den leeren Magen reizt. ; 

Erft am Abenıl fauken .die Kräfte, während der 
Naht nahm dies fofehr zu, dafs der Kranke am folgenden 
Morgen fo fchwach als vor der Operation fchien, Am 
Tage bekam er’ einen unwillkührlichen Stuhl und die 
Krämpfe traten wieder ein. Um g Uhr Abends waren die 
Gliedmaalsen kalt, der Puls intermittirte und um 11 Uhr 
ftarb der Kranke, 56 Stunien nach der Transtulon, 
unftreitig durch Hunger erfchöpft. 

Ungeachtet an dielem Tage alle vor der Oprsanan 
vorhanden*n Symptome ‚von Erfchöpfung zurückkehr- 
ten, fo trat (loch Kein neues ein, mit Ausnahme einer 
weilsen pulverförmigen‘ Ausfchwitzung auf der Häuf 
des Gefichtes, die leider nicht chemifch unter[ucht 
wurde. 

Die Leichenöffnung zeigte, dafs der Pförtner ee‘ 
der obere Theil des Zwölffhingerdarms feirrhös waren 

und die Gallengänge leicht drückten. . Die Höhle des 
Speifekanals war dadurch verengt, die innere Fläche 
ungleich, wenn gleich die Schleimhaut nicht zeritört 
fchien. h 

Die Cephalica war nur ungefähr I z Zoll über und. 
1— 2 Linien unter der Wunde dunkelroth, Der Sitz 
der. Heilung war die hintere Fläche er innern Haut.- 
Weder Verdickung, noch Ausfchwitzung, noch irgend» 
ein Anfchein von einer fich ausbreitenden Entzhndnng: 


fand Statt. 


Bemerkungen 
Ueber diefen Fall bieten fch vorzüglich EREHEER 


Bemerkungen dar: 
° 1) Zuvörderft ftarb der Kranke an Er[chöpfung, 


ungeachtet ihm 56 Stunden vorher Blut eingeflölst wor- 


den war. Hierbei ift indelfen zu bemerken, dafs die 
Menge des Blutes im Verhältnifs'zu dem hohen Grade 
der Erfchöpfung fehr Klein war. . Wunderbar ilt es, 
welche ungeheure‘ Menge von Blut verloren werden 
kann, wenn die Blutgefälse Zeit gehabt haben, üch 
der Entleerung anızupallen. Wiederholte Aderlälfe fo- 
wohl als Gebärmutterblutflüffe belegen dies. 

=. Herrn Hensley verdanke ich: zwei merkwürdige 
Fälle diefer Art.: Die Kranken waren ftarke Landleute 
von mittlerer Gröfse, die an Brultentzündung litten, 


h _ Jedem'wurde von Herrn Hensley felbft über 13 Gallo- 


nen Blut, forgfältig gewogen, binnen. 5 Tagen wegge- 
nommen. Während fie in diefer ganzen Zeit aufser 
Gerftenwalfler fehr wenig Nahrung zu fich hahmen, ge- 
nafen beide dennoch ohne bemerkenswerthe Zufälle von 
Erfchöpfung. L 
“Mein Kranker war unter mittlerer Gröfse. Das 
Blutfchwinden war fehr allmählich‘ gewefen und 
hatte zur Zeit der Operation den höchften mit dem Be- 
ftehen des Lebens vereinbaren Grad erreicht. Wenig- 
ftens fehlten wohl ı#, jaeher 2 Gallonen, ‘wenn man, 
die äufserfte Abmagerung, die Enge des Gefälsly[tems 
und die allmähliche Blutverminderung berückfichtigt,“ 
und 12 — ı4 Unzen waren auf jeden Fall ein fehr we- 
nig angemellener Erfatz. Es ift daher nicht zu verwun- 
dern, dafs, nachdem ein beträchtlicher Theil davon in’ 
den nächften 24 Stunden zur Ernährung verwendet wor- 
den war, der Kranke in den vorigen Zuftand von Ent- 
leerung zurückhel. Dies wurde 'unftreitig noch durch 
die, wenn gleich geringe Reizung, welche durch das 
eingebrachte Blut hervorgebracht wurde, befchleunigt. 
2) Würde vielleicht ‘das Leben länger erhalten 
worden [eyn, wenn man eine gröfsere Menge Blut auf 
einmal eingefpritzt, oder die Operation etwa am zwei- 
ten Tage wiederholt hätte? Ungeachtet hierüber Ver- 


fehiedenheit der Anfıchten Statt finden kann, fo fecheint - 
mir doch die von mir befolgte Methode. dich angemieft 
fenfte zu feyn. 

Ofienbar wäredie Einfpritzugg einer grofsen Menge 
Blutes auf einmal, z.B. von 2— 3 Nölseln, fehrun- 
weile gewefen. In meiner .erften Abhandlung führte 
ich an, dafs, durch Transfufon erweckte Hunde uns 
ter gewillen Umftänden, namentlich wenn Menfchen- 
oder Schafblut in reichlicher Menge eingefpritzt wor- 
den ift, einen Tag nachher fterben können.  Hiernach- 
mufste wohl die zweite Einfpritzung wenigftens bis auf 
den dritten Tag verfchoben werden, indem nur fo aus- 
gemittelt werden konnte, ob nicht Zufälle, die einen 
zweiten Verfuch verboten, eintreten möchten. 

Die Gefchichte diefer Operation aber macht ferner 
Anfpruch auf unfere Aufmerkfamkteit, fofern fie mehrere 
„wichtige Punkte erläutert, welche ’mit der Einfpritzung 
von Blut zufammenbängen. 

x) Es ergiebt fich, dafs die Operation fehr leicht 
ift. ° Nur ein Röhrchen und eine Spritze wurden erfor- 
dert, und ungeachtet es ein erfter Verfuch war, zeigte 
fich nicht eine Schwierigkeit. 

2) So weit eine einzelne Thhatfache beweift, er- 
giebt fich ferner, dafs die Einfpritzung von Menfchenblut 

efahrlos ift, wenn .das Blut nicht eine Minute in der 
Taffe bleibt. Weder während, noch 50 — 60 Stunden 
nach der Operation trat ein Sympton‘ein, welches ihr 
zugelchrieben werden konnte. 

3) Menfchenblut behält, auch wenn es durch eine 
Spritze gegangen ilt, Tauglichkeit zur Unterhaltung 
des Lebensprocefles. Die Kräfte wurden dadurch er- 
fetzt, der Puls wurde voller, die Tiemperatur ftieg. 
Der Mann felbit fühlte fich geftärkt, und der freiwil- 
lige Stuhlgang, vorzüglich aber die Wiederkehr der 


Efsluft fchienen, da fe unltreitig von einer Verbefle- 


rung der Darmabfonderungen herrührten, fernere Be- 
weile für, den, geringen Schaden zu feyn, den der Durch- 

ang des Blutes durch die Spritze dem Blute zufügte. 
Ob Blut, auf diefe Weife unmittelbar eingefpritzt, fo 
wenig verändert wird, dafs die Zufuhr durch eigne 
Blutbereitung ünnöthig wird, konnte durch «liefen Fall 
nicht ausgemittelt werden, indeffen ift es wahrfcheinlich 
‚und hat nichts gegen fich. Doch könnennur Beohach- 
tungen und Verfuche die Frage beantworten, ‚und. jede 
‚Mühe zur Löfung derfelben ‚ir gewils wohl angewandt. 
Giebt es nicht Kranke genug in unlern Hofpitälern ‚die 
verhungern, und, wäre ihnen der Verfuch erklärt, ihn 
gern an fich, vornelimen Jaffen. würden? Und ‚würde 
nicht wenigliens Einigen dieles, Verfuchs halber angeftell- 
te, Mittel allein das Leben retten? Giebt es in der Lehre 
von der Ernährung einen Punkt, ‚deffen Feltftellung 

ichtiger ii? Wer kann die verfchiednen Krankheiten 
zählen, bei denen es angewandt werden könnte? Die 
Hälfte der Arbeit, welche Spallanzani auf einen Auf- 
Jatz wandte, würde vermuthlich für die Anficht entfchei- 
den, und ich darf wohl fagen, dafs der Forfcher, der 
durch Beobächtungen an Menfchen und Verfuche an 
Thieren ihre Richtigkeit beweilen könnte, nachilem fei- 
ne Entdeckung gereift und auf alle ärztliche Zwecke, 
für die fie fich eignet, angewancdt worden wären, dem 
Menfchengefchlecht keinen geringen Dienft geleiftet ha- 
ben würde, 
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Disputatio phyfiologica inauguralis, de vi con- 
tractili vaflorum, quam eruditorum ex- 
amini fabmittit CaroLus HAsSTınGs, 
Edinburgi 18:8. 2858. 8..—.  Ausgezo- 
gen von D. HzusınGEr 


“. Nachdem der Verf. den Bau der Arterien befchrieben 
hat, fährt er p. 5. fort: „Ich gehe jetzt zu den Verfu- 
chen und Gründen über, welche die Irritabilität der 
blutführenden Gefäfse beweilen. Diefe zerfallen in 3 Ab- 
theilungen; I) das, was wir durch Verfuche. an grö- 
fsern Arterien erlernen; 2) das, was wir mit Hälfe des 
Mikrofkops an den kleinften Gefälsen beobachten kön- 
nen; 3) habe ich noch einiges über die Irritabilität der 
Venen beizubringen, 

Zuerft alfo von dem, was wir durch, ‚Verfuche an 
grölsern Arterien erlernen Können. 

Es fehlt zu unfrer Zeit nicht an Männern, welche 
geradezu läugnen, dafs die gröfsern Arterien von der 
aus der Herzkammer getriebenen Blutwelle erweitert 
werden; an der Spitze diefer Männer fteht Parry, der 
27 Verfuche erzählt,, bei denen er auch mit bewaffne- 
tem Auge die Ausdebnung der ‚Arterien nicht fehen 
konnte; ich habe aber nebft meinen Freunden nicht fel- 


ten mit blofsen Augen die Erweiterung der Arterien 


gefehen. 
Er/fter Verjuehs 


„In den geöffneten Unterleibe einer Katze fchlug 
die Aorte deutlich. Um diefe, während der Diaftole er- 
weiterte Arterie wurde ein Band gelegt und diefes fo zu- 
fammengezogen, dafs, nachdem fich die Arterie wäh- 
rend der Syltole verengert hatte, zwifchen jenem Bande 
und der Arterie ein Zwifchenraum übrig blieb (welcher 

wäh- 


während der Diaftole nicht vorhanden war); diefer Er- 
folg ‚(welchen wir auch in 20 andern. Beilpielen' beob- 
achteten) gab den [prechendlten Beweis, für unfre Be- 
hauptung ab; doch.muls ich geftehen, dals fich nicht in 

Gefäßen dielelbe Erweiterung zeigte. . Die Abwe= 
fenheit der Erweiterung, der Arterien in diefen Fällen 
fcheint mir mit vieler Wahrfcheinlichkeit daher erklär- 
lich, dafs der Reiz der Luft im Anfange des Verl[uchs 

ine lchde Verengerung (Contractionem permanen- 
m) erregt habe. * 
“Der Verf. führt kurz die Meinungen und Verfu- 
che von Peequet, Gorter, Glifjon, Senac, Zimmermann, 
Haller, Verfehuir, Denni/on, J. Hunter an, und fährt 
fodann p. 9. fort: 

Indem ich es verfuchte, die Arterien mit dent’ 
Meller zu reizen, beobachtete ich verfchielene Erfolge. 
Deu efften will ich die ringförmige Zufammenziehung y 
(Contractio annularis) nennen, unter welcher ich die- 
jenige Zufammenziehung verftehe, bei welcher die Ar- _ 
terie, auf dien angebrachten Reiz, fo verengert zu wer- 
den fcheint, als wenn fie mit einem Faden umgeben wäre, 
und das während eines ziemlich langen Zeitraums. 

% Zweiter Verfuch. 
"Nachdem ich die entblöfste Schenkelarterie einer: 
Katze 10 Minuten lang durch leichtes’ Schaben mit 
dem Skalpell gereizt hatte, zog fie fich an einer Stelle 
in der Breite eines Fadens zufammen. Diele Zulammen- 
ziehung dauerte eine Viertelftunde. Daffelbe beobach- 
tete ich in 7 andern Verfuchen. 

- Die zte Art will ich die kriechende Zufammenzie- 
hung (Contractio ferpens) nennen, bei welcher die Ar- 

e eine nicht unbedeutende Strecke lang fehr veren- 

gert wird, fo dafs der Theil ’oberhalb und unterhalb der - 
Verengerung feinen Durchmeller behält: 

M. d. Archiv. VI. 2, P 
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Dritter Verfüch. he 

Ich öffnete den Unterleib einer Katze und reizte 

"die Aorta fo, dafs fie fich bald zulammenzog, jedoch fo, 

(dafs fieh die Zulanmenziehung nur auf den gereizten 

"Theil erftreckte, und nicht länger als eine halbe Stun- 

de dauerte, während welcher Zeit ich dieles ange- 

nehnie Schaufpiel beobachtete, Diefes habe ich in 45 
andern Fällen mit demfelben Erfolge beobachtet, A 


Die dritte Art der Zufammenziehung, welche ich 
auf dieles Reizen bemerkte, ift die, dafs a Anfehn der 
Arterie ungleich wurde, fo dafs das Gefäls, welches 
änfangs eben und glatt war, nach diefer Zufammenzie- 
hung rauh und ungeltaltet wurde, 
\ 
Vierter Verfuch, 

Die Schenkelarterie eines Hundes fah man Geh, 
nachdem fie eine Viertelltunde mit dem Skalpell g gereizt, 
worden war, an einigen Stellen zufammenziehen, fo 
dafs die dazwifchen liegenden Stellen erhabener wurden, 
was man fehr leicht bemerken konnte, indem man mit 
dem Finger Knoten und Ungleichheiten fühlte. 


Die 4te und letzte Art des Erfolgs bei diefen Wer- 
fuchen ift, dafs fich die berührten Stellen abwechfelnd 
heftig zulammenziehen und'erweitern, was unlrer ie 
ficht fehr günftig. ilt. | 6 


- - ‚Fünfter Ver/fuch. 


.... Nachdem die Schenkelarterie einer Katze'entblöfst 
‚worden war, zeigte fieh kaum ein Puls, nachılem aber 
diefes ‚Gefäfs eine Viertelftunde lang mit dem Meier ge ge- 
reizt worden war, wurde Zufammenziehung und Er- 

weiterung delfelben deutlich bemerkt, und die Bewe- 
gung des gereizien Theils des Gefälses wurde durch je- 
den Melferzug vermehrt, x ’ ‚ai nartragunen 


z 


. Das ‚folgende Raifonnement des Verf, übergeht 
Pen um fo lieber, da fein Latein äufserft incorrect Hud 
unverftändlich ilt. 
pin 4, P. 13. fährt er fort; Ich Sol nun zum 2ten Theil 

er Arbeit über, welcher dasjenige betrifft, was lich 


- an den kleinften Gefälsen mit Hilfe des Mikrofkops 


wahrnehmen läfst., Es giebt nämlich Männer, ‘welche 
den grölsern Arterien Irritabilität zufchreiben,. aber 
 läugneng dafs die Kleinern das Vermögen lich zufam> 
menzuziehen befälsen, ‚unter diefen find z.B, Haller’s 
Worte; , Sed delentur etiam omnia quae a vi irritabili 


et Beiilekione valorum minimorum Glari Viri exfpecta- 
zunt, Si enim arteriae minores non cöntrahuntur, fe- 


quitur neque irritabiles elle neque languinis iter promo- 
vere,“ Ich ftimme aber der Meinung dieles berühmten 
Mannes keineswegs bei, um fo weniger, «da ich mich‘ in 
meiner Meinung der des nicht weniger berühmten Whyrg 
nähere, der dem ganzen Gefäfsfy Nehe eine active Kraft 
zufchrieb, und vorzüglich nahm er diefe Thätigkeit in 
den kleinften Gefälsen an, er nannte he Vibration und 
Oseillation, und hielt fie für die Urfache der Bewegung 
des Bluts in ihnen. ' Ueber diefen Gegenftänd arheitete 


_ auch der gelehrte Profellor Thomfor (on Inflammation), 


auch Wilfor Philip (on Vital Functions) hat fehr‘ viele 
und fehr fchöne Verfuche bekannt gemacht. Die Ver- 
fuche djefer Männer [prechen aber gar fehr für unfre 
Meinung; ich mufs mich «daher bemühen, diefen Ver- 


“ fuchen durch offenbare und fprechende Beweife noch 


mehr Kraft zu geben, Diele boten fich mir in den Frö- 
fchen dar, deren Fülse durchfichtig find, fo dafs man 
den Blutlauf mit der gröfsten Leichtigkeit in denfelben 
wahrnehmen kann, wenn nur der Frofch, ohne zu grolse 
Gewalt zu leiden, unter dem Mikrofkope feltgebalten 

d. So habe ich denn die Haargefälse der Eröfche 
unterfucht, auf die ich in 390 Verluchen Reize verfchie- 

P 3 


dener Art habe einwirken laffen. ‘In den mehrften Ver- 
fuchen fah ich die Bewegung desBluts gleichmälsig, und 
bei der Zulammenziehung des Herzens auf keine Weife 
befchleunigt, denn durch. unzählige Gefäfse floffen die 
Blutkügelchen: in fchnellem: und anhaltendem: Strome; 
woraus man fieht, dafs das Blut in diefen Gefäfsen nicht 
allein-vom Herzen aus bewegt werde. Dafür ‚fpricht 
auch, dafs, wenn dem Laufe des Bluts’in diefen Gefä- 
fsen ein Hindernifs in den Weg gelegt wird, das Blut 
jenfeits deffelben fich nicht anhäuft, fondern Zurück- 
Niefst..  Dieles glaube ich, ift der eigenen Kraft der.Ge- 
fälse zuzufchreiben, denn Niemand ift fo unfinnig, dafs 
er glauben könnte, das Herz könne zu m ai Zeit das 
Blut vorwärts treiben und zurückziehen. 

Ja, ich habe gelehen, dafs ich das Blut eine halbe 
Stunde nach ausgeriffenem Herzen in den Fülsen ‚be- 
wegte. Doch ftütze ich mich. nicht allein auf diefe Be- 
weife, fondern ich werile zeigen, dafs in meinen gleich 
anzuführenden. Verfuchen. die Haargefälse durch, ange- 
brachte Reize fehr verengert wurden. Wurde der Reiz 
eine hinlänglich lange Zeit angewendet, fo verfchwand 
die Verengerung grölstentheils, und die Ausdehnung 
des Gefäfses erfolgte (eben fo wie die Erfchlaffung aller: 
Muskeln). In manchen Fällen erweitern fich die Ge- 
fälse ohne ‚vorhergehende: Zufammenziehung, dies 
aber doch felten und nur nach der Anwendung eines 
fcharfen leizes.. Alle diefe Verfuche hier anzuführen, 
würde überfiüffig feyn, doch will ich hier io Form einer 
Tabelle die Relultäate mehrerer mittheilen, durch wel- 
che, meiner Meinung nach, das Contractionsvermögen 
‚der Haargefäfse hinreichend bewielen wird ?). 


ı) Der Kürze wegen laffe ich fie unüiberletzt, Arteria und Veng 
. foll wohl immer heifsen A. und V. tota pedis tela, dem Zu- 
fammenhange nach der ganze Fuls, ar f 
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" Eventus. 
—tandi, R 


7 : ; 
Arteria. Duo minuta, |Contractio feptem mi- 
5 ! nuta perftabat, 
Vena. Decem minuta,'!Non contrahitur, fed 
Ho j multum dilatatur, 

Tria minuta. |Vafa capillaria omnia 


Tota pedis 
.tela. j valde languine dila- 
! tantur. 
Arteria. „|Quindeejm mi-|Vas contractum, Jan- 
„nuta. guis in vahıs capilla- 
ribus lentias move. 
batur. ' L 


Vena, Semihora. Vas ita contractim fuit, 

ut fanguis retro vol- 
y veretlir, j 

Tota tela. |Decem minuta.|Motus [angninis conci- 
tatur; in tela tamen 
fpiritu intacta celeri- 
tas non aucta elt, 

Vena. Semihora, ix contrahitur vena. 

. Ü 4 
Arteria. Hora, Contraetio nulla, 
Vena. Hora. Contractio nnlla, 
Vena. Semihora, Vıx contraera eft. 
Arteria, Quindeeim mi- Contractum fuit vas. 

- onuta, 

Arteria, Minurum. Contractionem cito va- 
lidam produxit. 

Vena, Tria-minuta. IIta contracta r[t vena, 
"ut lunguisalacri mo«- 
tu retro moveatu, 

Vena, Semihora. Contractio nulla, 

Arteria. Tria.minuta, |Contractio hit. 

Vena. Decem minuta .Contractio venae ht at» 
qne Sanenis lontius 
in eapillaribus pro- 

) h f cedis. } 

Tota tela. | Duodeeim mi- Omnia vala dilatata 


nutai funt, fangnis ruber- 

zimus evaht, lentil- 

4 fimeque fluxit; dum 

in tela nom vexata 

motu per quam ala- 
eri progrellus eft. 

Sangnıs brevi lencilh- 


Tota tela. |Tria minuta. 
j me Hueıe incipit; var 
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Stimulus.,„|Pars cui ad-| Tempus tenı ‚ Eventus. 
| morus eft. |  tandi, * 
TER v ® fa omnia ‚dilaranınrz 
+ 2 et languıs ruberzi- 
„mus elt; [ed Spirit 
vini adhibito, vafa 
rl in ni |  omnia jterum con- 
Y trahontur et eruor 
velocita.e folita pro- 
ä \ 2 . cedit, aan urn 
Acidum nitrö- | Vena Minutum. Valde contrahitur vas. 
Sum, i e 
Solutio nitratis] Vena. Tria minuta, |Opaca hit, ideoqueeven-. 
argenti, : Ast tus non videri potuit, 
Solutiv Sulpha-) Arteria, Quätnor ‚mi- |Conpraetio. NEN 
tis Cupri. nuta, Ri, 
Solutio Sulpha-] Vena, .| Quinque mi- |Vix contrahitur, 
tis Cuprı, nuta, 2 F 
Tinctura Opii, | Tota tela, | Tria minuta, |Curfus fanguinis omni- 
\ bus in valıs accele- 
r ratus. Y 


Jetzt einiges von dem, was ich nach der Anwen- 
dung der Kälte und Wärme beobachtet habe, 
Sechster Verfuch Eee 

Der Fufs eines muntern Frofches wird eine Minute 

lang in 115° (F.) warmes Wafler getaucht,"der Lauf . 
des Blutes wird beichleunigt und die Gefälse gelind zu- 
fammengezogen; der Fuls wird zum zweiten Mal, die=. 
felbe Zeit lang, mit demfelben Erfolge in das Wafler ge- 
taucht, Da ich es zum sten Mal verfuchte,. wurden 
alle Gefälse lehr erweitert, das Blut wurde angehäuft, 
fehr langlam bewegt, die Kügelchen deifelben konnten 
nicht ünterfehijeden werden, fondern das Ganze war in 
eine rothe Maffe verwandelt. Nach Verlauf von 2o Mi- 
nuten brachte ich Eis an den Fufs, die Gefälse wurden 
fchnell verengert, die Kügelehen zeigten fich wieder, und 
die natürliche Bewegung des Blutes wurde wieder her- 
geftellt: i 

N Siebenter Verfuch. 

Der Fuls eines Frofches wurde eine halbe Minute 

in 110° warmes Waller getaucht, die Gelälse wurden 


. 


-——- 2ör 
gelind’ erweitert und das Blut flofs langfamer. Nach 
5 Minuten wurde daffelbe mit ‚gleichem Erfolg wieder- 
- holt; zum dritten Mal die Wärme = Minute lang ange- 
“wendet, wurden alle Gefäfse erweitert, das Blut fchien 
B zu gerinnen,; fofs langfamer und bewegte fich 

aum in den Kleinften Gefäfsen;. darauf wurde, nach 
- Verlauf von 5 Minuten, der Fufs mit Terpentinöl' ein- 
gerieben, die Gefälse wurden enger unıl der Lauf des 
Blats fchneller. ’ Ich liefs das Oel 10 Minuten Auf dem’ 
Fulse, nach Verlauf diefer Zeit nahmen die Gefäfse ihren 
alten Durchmeffer an, und das Blut lief mit der ge- 
wöhnlichen Schnelligkeit durch diefelben, 


Achter Verfuch. 
Nachdem: 5 Minuten lang Eis auf den Fufs eines! 

„Frolches gebracht worden war., flofs das Blut fehneller 
und die.Gefälse zogen fich zulammen, 'nachılem'aber das’ 
Eis eine halbe Stunde auf dem Fufse gelegen hatte, wa*' 
ren alle Gefälse von fehr rothem, und, fo viel fch un- 
terfcheiden liefs, geronnenem Blute ausgedehnt. , Nach 
Verlauf von 45 Minuten wurde der Fuls in Jauwärmes 
Wafler getaucht, wodurch fich, nach Verlauf von 2 Minu- 
ten, alle Gefälse zulammenzogen , und man die-Blutkü- 
gelchen in lebhafter Bewegung fortrollen [ah , 

Mur Neunrter Verfuch. 

‘Nachdem, wie in dem vorigen Verfuche Eis an den 

Fufs gebracht worden war, zogen lich zuerft die Blut- 
gefäfse zufammen, hernach- erweiterten hie fich fehr, das 
Blut gerann, käufte fich an und bewegte fich fehr.lang- | 
- fain. Darauf rieb ich Terpentinöl in den ‚Fuls.ein und, 
beobachtete die Gefälse 10 Minuten lang, einige zogen 
fich bei der Berührung des Oels deutlich zufammen, in 
diefen kehrte der gewöhnliche Lauf des Bluts zurück ; 
sehrere aber zogen lich nicht zulammen nn: waren mit 
geronnenem, kaum fich bewegendem Blute gefüllt, 
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‚Dies ift das, was fich unter dem Mikröfkope beob- 
Schten läfst. Ich gehe nun zu den Verf[uchen und, Schlüf- 
fen über, welche die Irritabilität der Venen beweifen.. , 


AR SU : Zehnter Verfuch. ne 


f 


Nach Eröffnung des Thorax einer Katze bemerleten 


ich. keine Pulfation der Lungenvenen, nachdem ‘ich 
aber mit einer Feder etwas falpeterigte Säure auf einen, 


Stamm brachte, wurden alle Aefte auf eine wunderbare . 


Art ‚bewegt. 


Eilfter Verfuch; 

Mit derfelben Säure berührte ich die untere Hohl- 
vene einer andern Katze, wodurch he fogleich heftig zu- 
Sammengezogen wurde. Als ich darauf nach Oeffnung 
des: Thorax das Herz kaum pulfiren fah, brachte ich: 
die Säure an die Hohlvene in der Nähe des Herzens und 
fah he fich gelinde zufammenziehen, 1 


Zwölfter Verfuch. 5 


Nachdem der Unterleib eines Hundes geöffnet und 
die Hohlvene mit Säure berührt worden war, erfolgte 
keine Zufammenziehung; eine kleine Vena melenterica' 


und die Vena jugularis externa mit Säure berührt; zo-: 


gen fich deutlich zulammen, nach Eröffnung des Tho- 
rax aber erfolgte durch Berührung mit den Säuren keine 
Zulammenziehung der Vena cava. a 


Dreizehnter Verfuch. 


Ich entblöfste am Ohre eines Kaninchens eine Vene 
und berührte ie mit Säure, der gereizte Theil zog fich 


fo zufammen, dafs er dem Blute kaum noch den Durch- . 


gang geftattete, während das Gefäfs oberhalb und un- 
terhalb feinen gewöhnlichen Durchmeffer behielt, In 6 
‚ andern Verfuchen machte ich diefelbe Bemerkung. 


ho em > 235 


"Vierzehnter Verfuch. 


‚Ich reizte eine Vene am Ohre eines Kaninchens mit 
gar Meffer,, he zeigte aber kein Zeichen einer Zufam- 
menzieliung. ich in einigen "andern Verfuchen‘ fah 
ich auf diefe Art von BR keine Age er- 
folgen. Peer M f 
A str ik ühehah Verfuch., MIO | 
““) Eine kleine Vene am Ohre eines ähthehenf 208 
Ach auf das’Reizen mit einem Skalpell gelinde' 'zufain- 
Be: daffelbe "erfolgte in ‘10 andern Verfuchen. 


„Durch diefe 'Verfuche glaube ich bewielen zu ha- 
ben, dafs die ‘Venen irrifabel ind. 2 


Auch nach dem, Tode, ‚habe ich oft die falpetrigte 
Säure auf Venen gebracht , ‚aber, „nie eine Contraction, 
welche der, die in lebendigen Gefälsen erfolgt, ähn-+ 
lich ‘wäre, erfolgen fehen; wäre aber die Contractiom 
eine Folge der chemilchen Einwirkung, fo mülste fe 


“ nach: dem Tode lo gut.als im Leben erfolgen. 


Sechszehnter, Siebenzehnter PET Acht- 
1 ' zehnter Verfuch. 


In einem 24 Stunden todten Hunde brachte ich, 
die Säure auf 6 Gekrösvenen, aber es erfolgte keine 
Spur einer Zufammenziehung, obgleich die Gefälse durch 


die ‚chemifche Wirkung weils wurden, _Denfelben Ver- 


uch habe ich an einem andern Hunde, welcher 48 Stun- 
den todt war , mit demfelben Erfolg wiederholt. In.ei- 
nem dritten Verfuche an einem 70 Stunden todten Hun- 


- de war der Erfolg derfelbe, Vierzig Mal habe ich den 


Verfuch gemacht, nie zogen fich die Venen eines 24 
Sıunden todıen Hundes nach der Berührung mit der 
Säure zulammen, ob Ge gleich immer weils wurden. 
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Fa die, Nafendrüfe der wagt ei yon 
2, Chr, ML. Nırzsch, Profefior der Natur : 
„‚gelehichte, zu Halle. an N a" 


Da: die-Thränendrüfen der Säugthiere er Vögel in 
Beziehung auf (das Geruchsorgan ftehen, fpricht fich 
durch.das Daleyn.der Thränenkanäle deutlich aus. In- 
dem letztere die um, ‚das Auge ergoflene; Feuchtigkeit 
zum Theil wieder aufnehmen ‚und. der Nafe zuführen, 
erfcheinen fieals Fortfetzu ngen.der eigenen Ausführungs- 
gänge "jener Drüfen, welche C änge) um zu zweierlei 
Organen ihre Feuchtigkeit zu bringen, auf eine fo ei- 
gene'Weife durch die Außen‘in ihrem Laufe‘ unterbro- 
chen werden. Es ilt wahrfelieinlich , \dafs die, meines 
Wiflens bei den Vögeln noch nicht vermilste und auch 
bbi vielen Säugthreren nachgewielene, zweite oder Här- 
der@he Thränen:lrfe bei den leiztern 'nöch öfter, fey' 
es auch nur als Rudiment, vorkömmt," und in diefer! 
Hinfcht feheint die gewöhnliche Duplieität der Thrä- 
nenkanäle nicht bedeutungslos zu feyn, Zwar find 
die eigenen; Ausführungsgänge der Thränendrüjen oft 
Zahlreicher als die Tbränenkanäle; allein’ hie vereinfa- 
chen ’fich bei den Vögeln‘, deren beiderlei Thränen’rüi-' 
fen ‘oftmals nur einen einfachen Ausführungsgang ha 
ben. Man kann annehmen, dafs im erfteu Falle‘ 
der Ausführungsgäng vor feiner Ausbiltlung, gewilfer: 
malsen in feinen Wurzeln, im letztern Fälle aber u [pä- 
terkin, als er fchon faft oder völlig zur Ausbildung und’ 
Vereinfachung gediehen, durchs Auge unterbröchen 
werde. 

"" Bei diefer. Beziehung, welche die Thränenilrüfen 
auf das“Geruchsorgan "haben und bei der Neigung fich‘ 
‘zu vervielfältigen oder in mehrere zu zerfallen, Konnte 
fich leicht eine um das Auge geltellte Drüle auf diele 


Beziehung befehränken und fich.zur-blolsen Naferidrüfe 
ausbilden. (die dann. freilich aufhörte an das Auge ge- 
bunden zu feyn , daher auch wohl dem Ende ihres Aus- 
führungsganges ‚ich mehr ‚nähern eig) die. Kiefer- 
oder Nalenhöhle: treten konnte.)! ; yöhant 
=. Eine folche Nafendrüfe findet ch wirklich beiden 
Vögeln nocäu in der Nähe des Auges; Man hat diefelbe 
läng!t bei ‚Waflervögeln, wo fie befonders ausgebildet - 
ift,, beobachtet, ohne: ihre Bedeutung und, Function'zu 
kennen. - Cuvier t) und Traing ?) gedenken’ ders 
felben als bei Enten und andern‘ Schwimmvögelny' fe 
wie bei vielen Sumpfvögeln vorkommend und da’ den 
obern Theil des Orbitalrandes‘ oder die Stirn einneh® 


ment; aber, beide bekennen,‘ den Ausführungsgang 


nicht ‚gefunden zu haben; jedoch ftellte Jiedemann die 
freilich irrige Vermuthung auf, dafs: derfelbe am hin» 
tern Ende der Orbita herab zur Augenhöhle laufe, in« 
dem er einen blolsen Zipfel der Drüfe, dafür nahm »"! 

Die Beobachtung dieles Drüfenkörpers beim ge- 
meinen Kiebitz,.den Herr Tiedemann ausdrücklich’ un! 
ter den Vögeln nennt, welche mit demfelben verlehen 
feyen, oder fchon die Betrachtung, eines Schädels' dies, 
fes Vogels, [o wie anderer Charadrien 3) hätte: Jängft 


Zach Legons d’ anat. comp. II. p. Luo. 
2) Zoologie 111. B. S, 88, 


4 ” Auch der Kiebitz und die Vanelli der Neuern überhaupe 
i lind Charadrien und können unmöglich blofs darum von ” 
dielen getrennt werden, weil he einen (doch nur im Ru- 
diment vorhandenen) Fulsdaumen «haben.  Ein;Sehr. ver+ 

, kümmerter Zeh und keiner ift phyhologilch eins, Es ife 
zu verwundern, dals die meiften Ornichologen bei der Be- 
"Stimmung mancher Gattungen“ und» Familien auf die An- 
 welenheit oder den Mangel eines Zehes fo grofsen Werth 
legen, da mit Becht falt Alle Bedenken getragen haben, 
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aufı'die Wahrnehmungı'des Ausführumesganges:diefes 
Organs leiten können: '' Denn da hier die Drüfe in’ei- 
ner ‚völlig abgefchlofienen Grube voben auf den Stirn- 
beineu. liegt ‚u und der Ausführungsgang durch ein be= 
fonderes Loch diefer Knochen gehen ınufs, fo ilt‘ die 
Stelle, wo der Gang abgeht und \die Richtung deffel- 
ben. fehr ‚leicht. zunbemerken.‘ Man darf die Drüfe 
beim Kiebitz ‚nur aus ihrer Befeftigung behutlam löfen, 
um;zu fehen , «dafs ein folches ‘Loch am vordern Ende 
der. Grube ift,( und, dafs der Ausfiihrungsgang vorn 
entipringt, um durch:befagte Oeffnung ın «en vor 
detiten Theil der Orbita und in die Oberkivferhöhle 
zur Nafe zu gehen. Ja:beim Charadrius Oedionemus 
tritt. die Drüfe felbft durch ein fehr anfehnliches Loch 
von der Oberfläche der Stirn herunter und zieht''Gch. 
dann leicht fichtlieh. unter «ie Nalenbeine. Ich lah' bei 
dielem Vogel'im Jahr'1807 zueıft den Verlauf des Aus- 
führuugsganges deutlich und: verfolgte: denfelben bis 
zu. feiner Oefinung an .der' innern ‚Seite der äufsern 
Nafeowand.' Diefelbe Richtung des Ausführungsgan- 
ges) bemerkte ich bald darauf bei einer männlichen Aras 
‚Fusca ,, unil nachdem ich dieles Organ und die angedeu- 
teie Richtung, Einsh.ändiohrunzigansns bei vielen Waf 
fervögeln beobachtet hatte, fand ich daffelbe im folgen- 
den Jalıre auch bei einigen Falken und Eulenarten und 
‚dann faft bei allen Veh, welche ich\in dieler Hin- 
üicht unter[uchen konnte. N 
Als ich fpäterhin darauf dachte, diefe, an einer be- 
trächtlichen Anzahl einhein:ilcher Vögel angeftellten 
Beobachtungen bekannt zu machen, ae mir erlt 
der, im Jahr 1813 verfchienene, ' Auflatz des Herrn 


z. B.’ den dreizehigen.:Specht wegen des ihm fehlenden 


Fußdaumens von nn ag Spechten abzufondern. 
3 Nitzfch. 


Jarobfon über die Nafendrüfe *) bekammt. In diefem 
Auflatze, ‘der meinen hier mitzutheilenden Beobach- 
tungen nun zur Grundlage dienen kann, zeigt Herr 
Jacob/on, dafs jener drüfige Körper, welchen man 
fonft nur bei einiven' Waflervögeln ‚am Orbitalrande. 
oder auf den Stirnheinen beobachtet .hatte, das wahre 
Analogon der von Szenfon bei Säugthieren in) der Na- 
fenhöhle ent.eckten Drüfe fey. Herr Jarobfon nennt 
fie die Jeitliche Najendrüfe des Sten/on (la glande la- 
terale de Stenfon). Bei Säugthieren finde‘ fe fich con- 
ftant in der Nafenhöhle, mehr oder weniger nahe an der 
äufsern Wand, je nachdem ein Sinus maxillaris da (ey 
oder nicht. Bei den Raub-und Nagethieren;. wo. je- 
ner Sinus mangele, befinde hie fich an der äufsern Wand 
der Nafenhöhle, in der Gegend des zweiten bis vierten 
Backzahnes. Wo aber der Siuus da fey, liege fie in 
diefem felbft, an feiner innern Wand, vahe bei der 
Oeffnung. Sie fey eine conglomerirte Drüfe und ihr 
Ausführungsgang werde durch Vereinigung vieler klei- 
nen Zweige gebildet und endige fich am vordern Ende 
der untern Mufchel. Ihre Gefälse kommen von der 
arteria fphenopalatina, die Nerven theils vom fünf- 
ten Paare als vom najfalis pofterior und fuperior , teils 
auch vom trisplanchnieus. Er fand fie bei vielen Na= 
gern, beim Känguru, bei den Schafen, Hir/chen, 
dem Schwein, dem Flu/spferd, bei vielen Raubthie- 


‘ren, bei den Fledermäuj/en, bei einigen Affen, beim 


Menfchen und beim Pferde, wo fie jedoch in einzelne 
Körner zerfallen war; bei dem Rinde fchien Ge Zw 


fellen, 


a) Sur une glande conglomere appartenante & la cavird na 
Jale, par L, Jacobfon, im Nouveau Bulletin des Seien» 
ces par la focict€ philomatique de Paris, Tom, ll,» 
6 Ande, p, 267. 
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. 
Bei dem Vögeln findet fich die Drüfe fach‘ Herrn 
‘Jacobfon durchgängig, obgleich in verfchiedenen Grade 


entwickelt. . Sie habe hier dielelbe Structur als bei. 


den Säugthieren; fey eine conglomerirte, aus fehr klei- 
nen" Körnern, aber dichtem‘ Parenchym  beftehende 
Drüfe; ihr Ausführungsgang fey bei den meiften Vö- 
.geln verhältnifsmäfsig länger als bei den Säugthieren, 
fehlage fich unter das vordere Stirnbein (frontal an- 
terieur, womit das Nalenhein ") gemeint ift) oder hin- 
ter das Thränenbein und enilige ich im vordern Theile 
ler Nafenhöhle, beim Ende der untern Mufchel. : Die 
Gefäfse und Nerven haben denfelben Urfprung als bei 
den 'Säugthieren, aber die vom Nervus. Ampathieus 
kommenden Aelte fäyen deutlicher bei den Vögeln. Die 
Drüfe differire bei dieler Familie in Hinficht der Lage; 
_Gröfse und Form. Sie fey fehr ausgebildet bei den 
Schwimm- und Ufervögeln; von mittler Grölse bei den 
Hihnerartigen, den Raubvögeln‘ und einigen der‘ Fa- 
milie Picae L,; fehr klein aber bei den Pa/feres L. Ihre 
‚Lage anlangend‘, fo komme he vor 1) über dem Stirn- 
Helhe, bei den Schwimm- und Ufervögeln; 2) um 
Rande der Orbita bei einigen Schreimmvögeln: und meh- 
rern Hühnern; 3) heben dem Rande der Orbita (der- 
fiere le bord del’orbite) bei einigen‘ Hühnern und’ meh- 
reren Raubvögeln; 5 4) in der Augenhöhle, mehr. oder 
REN dem Grunde nahe, bei einigen Eh 


chen BL Ye. NE 


” “D Die Kunchen, welche ich früber (I. über die Knochenftücke -, 


im Kiefergerüjt der Vögel in Meckels Archiv für die Phyl. 
1. S, 221. und über die Bewegung des Oberkiefers der Vö- 


gel, ebend, II. T. 361.) Nafenkieferbeine, o/fa nafomazil- 


laria genannt habe, find unltreitig die wahren Nalenbeine, 
die o//a nafalia aber, welche ich für blofse Fortfätze des 
"Intermaxillarknochens erklärt, nichts anderes als folche Fort- 


fürze, vi 


irerague 29. 


3) unter dem vordern Stirnbeine! (Nafenbeine) oder- in 
der dem Sinus mazillaris analogen Cavität, beisden 
Hühnern. Im Antehung ihrer Form fey he ‚platt oder 
elliptifch bei den Wafler- und -Ufervögeln; rundlich.bei 
den Raubvögeln; cylindrifch bei den, Hübnern,, ‚Herr 
Jacobfon bemerkt, ‚dafs die Nalen rüle, vorzüglich bei 


- den VögIn mehreren Krankheiten unterworfen.ley;  de- 


ren Natur man- bisher .verkannt habe, ‚Er glaubt auch 
er Amphibien ein analoges Organ gefunden zu haben; , 
Ich habe das, was Herr Tacdb/on über die Nafen- 


- drüfe der Vögel fagt, hier ganz vollftändig uni wört- 
lich wiedergegeben, und überhaupt den kleinen Auf- 


fatz der Hauptfache nach hier mitzutheilen für zweck- 
mäfsig erachtet, da derfelbe nicht fehr bekannt: gewor« 
den zu feyn fcheint, und auch Heır Carus iin überle- 
hen haben muls,; indem in deffen Handbuche der. Zoo» 
tomie *)' die Nafendrüle noch ganz wie von Cwvier und 
Tiedemann gefchildert wird, als ein blofs bei Walfer- 
vögelo vorkommendes Organ,  defien  Ausführungs- 
gang und Function unbekannt fey. Re GAR 
- Herrn 'Jacobfons chätzbare Bemerkungen. betref-, 
fen vorzüglich die allgemeinen. Verhältniffe der, gedach- 
ten Drüfe, enthalten aber. von den befondern Verhält- 
niffen derlelben bei Vögeln nur einige fummarifche 
(eben darum nicht immer richtige) Angaben, welche 


| viele Zufätze und nähere Beltimmungen geltatten,. ‘Im 


| 


v 


diefer Hinficht wird den folgenılen Beobachtungen über, 


die Nafendrüfe der Vögel hier eine Stelle vergönnt feyn; 


7) 8, 281. wo es heifst: „Drüfige Körper finden fich mehrere 

am Vogelaug« „ nämlichiein. kleinerer der menfchlichen Thrä= 

x uendziife analoger, ferner ein vorderer, (die Harderlehe Dıüfe), 
“und endlich, in mehreren Wajfervögeln ein gro/ser, den 
obern Thril der Augenhöhle aasfüllender, Arsen Ausfüh- 
zungsgünge noch unbekannt find.“ , 
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bei welchen ich jedoch bevorworten mufs;dafs’ich’die- 
fes Organ meift nur gelegentlich beim Abbälgen und 
Skeletiren der mir frilch vorgekommenen Vögel un- 
terfucht, dabei vorzüglich auf feine Lage, Grölse und 
Form geachtet, den Ausführungsgaug aber, wiewohl 
ich. denfelben’und feinen Eintritt in die Nafe in faft al- 
‚ len Fällen deutlich gelehen, doch nur felten, was oh- 

nehin an fich oft fehr fchwierig ift, bis zu feinem ar 


verfolgt habe. 


A. Allgemeine, vergleichende Betrachtung. 

Was zuvörderft die Lage' der Nafendrüfe der vo- 
gel betrifft, von welcher siehe ihrer übrigen Ver- 
hältniffe zum Theil abhängig find ,. fo ift die Verfchie- 
denheit derfelben, "wie fchon aus Herrn Jacobfons An- 
gaben hervorgeht, befonders merkwürdig... Wohl 
könnte man in Verfuchung gerathen, fo verfehieden 
geltellte Organe für wirklich verfchieden zu halten, 
wenn nicht die Uebergangs - und Zwifchenftellungen 
und die gleiche Structur und Function ihre Gleichheit 
erwielen, Herrn Jacobjons Eintheilung der Stellungen 
der Drüfe ftimmt meift mit meinen Beobachtungen über- 
ein; doch ilt mir nicht klar, welche Lage gemeint ilt, 
wenn gelagt wird, dafs fie hinter dem Rand der Orbita 
vorkomme, da ich keine der von mir wahrgenommenen 
Stellungen der Drüfe (felbft nicht. bei Hühnern und 
Raubvögeln) fo bezeichnen möchte. . Auch wird die. 
dem Herrn Jacob/or vermuthlich unbekannt gebliebene 
Lage der Drüfe unter dem Auge von ihm nicht erwähnt; 
eine Stellung welche fo eigenthümlich. ift, dafs felbige 
gewils nicht mit den Fällen‘ rubricirt werden kann,‘ wo 
die Drüfe in der Orbita, über oder vor dem Auge liegt. 

„. Bei Vergleichung aller, von mir gefehenen Ver- 
fchiedenheiten in der Lage der Drüfe ergeben lich fol- 


sende Beltimmungen. 
Sie 


nn 
er 
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Sie befindet fich nämlich: ; 

1) ‚oben auf den Stirnbeinen, in ‚der zwifchen den 
Augen befindlichen Region und zwar entweder a) ir 
eigenen, wvolljtändig begränsten und abgejehlojfenen 
Gruber (ein ziemlich feltener, bei Charadrius, Hi- 
„amantopus, Alca vorkommender Fall); oder b) in. Grux- 
‚ben die nur hinten abge/chlojflen find, nach vorn aber 
in den Orbitalrand auslaufen (fo bei einigen Eulen, bei 
Glareola, Haematopus, Larus; oder c) mehr oder 
weniger über dem Orbitalrand. der Stirnbeine hinaus« 
ragend, allo. denfelben gewillermaisen fortletzend und 

‚die Augen von oben deckend (z. B. bei Srerza und 
„manchen andern). 

‚Der erfte Fall fetzt gewöhnlich eine ziemliche Breite 
‚der zwifchen den Augen befindlichen Region der Stirn- 
beine voraus, fo wieder zweite und dritte oft nur durch 
die Schmalheit diefer Region hervorgebracht wird, 

Im erften Falle Bas: nor. der Ausfährungs- 
gang oder der vorder/te Theil der Dräle felbft jederfeits 
die Stirnplatte durchbohren, im zweiten und dritten 
Fall aber geht der Ausführungsgang oder das Vorder- 
ende der Drüfe über den Orbitalrand herunter und nach 
vorn. 

> Faft immer ift die Spur der Nafendrüfe, wenn fe 
auf der Stirn aufliegt, genau und deutlich auf der be- 
zeichneten Region der Hirnfchale ausgedrückt, fo dafs 
man oftmals fchon nach dem reinen Knochengerüfte des 
Kopfs die Figur und Erftreckung, auch wohl zuwei- 
len die Stärke oder Höhe der Drüle zu beftimmen im 
Stande ift. Es bilden fich zuweilen fogar fehr erhabene 
Leiften oder befondere Fortfätze am Schädel (wie ‚bei 
Mormon arctica) zur Stütze oder Begränzung der 
Drüfe. 

Wenn fie einen grolsen Theil der Stirn einnimmt 
und grolsentheils oder ganz vom Orbitalrande entfernt 
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liegt,’ fo ilt der Grund der Grube, in der fie fich 
befindet, zumal hinterwärts mit kleinen Löchern 
durchbohrt, welche den Nerven und Gefäfsen,’ die 
theils zur Drüfe, theils durch felbige zur ‚Haut ge- 
hen, den Durchgang geltatten. 

“2) Kömmt fie vor: am Orbitalrand Br Stirn- 
beine, indem fie diefen der Länge nach zum Theil 
‘oder vollftändig einnimmt und ihn, fo zu fagen, mehr 
oder weniger über die Augen fortfetzt. Oefters geht 
diefe Art der Stellung in die vorige über, in fofern 
die Drüfe zugleich einigermafsen auf’ der obern Fläche 
der Stirnbeine aufliegt. Bei diefer Lage am Orbita]- 
rande, welche fich auch meift am gereinigten Kopf- 
gerüfte durch die Abrundung und Glättung oder 
Abftumpfung des Orbitalrandes verräth, ift die Drüfe 
wohl immer der aus dem Periofteum des Schädels 
entfiehenden obern Orbitalmembran fo eingewebt, dafs 
fie von der obern und untern Platte derfelben einge- 
fchlolfen. wird. Zwar fcheint fie bisweilen über 
derfelben; und in einigen andern Fällen unter der 
obern Orbitalhaut zu liegen, allein im erften Falle 
ift die obere Platte, foweit fe die Drüfe ‘bedeckt, 
nur fehr dünn, welches im zweiten Falle eben fo von 
der untern Platte gilt. Die Stellung der Drüfe am 
Orbitalrande ift obrigens bei weitem die häufigfte 
und gewöhnlichfte, und kömmt bei allen gröfsern 
Gruppen der Vögel vor; daher ich nicht rei, war- 
um Herr Jacob/ön hier blols einige Schwimmyögel 
und Hühner als Beifpiele anführt. 

3) Liegt die Drüfe in der Augenhöhle, gewöhn- 
lich oben an der Orbitallläche der Stikhkeilien, ziem- 
lich nach vorn, am innern oler vordern Augenwin- 
kel neben der Ethmoidallamelle. So fand ich die Lage 
derfelben bei Papageien, bei einigen Raub - und Sumpf- 
vögeln. 


'4) Liegt fie in der Kieferhöhle, neben dem hin- 
terften Theil der Nafenhöhle, unter den Nafenbeinen, 
z. B. bei Edelfalken und dem Trapper. ‚Doch‘ ift die 
‚Gränze zwilchen diefer und der vorigen Steliung [chwan- 
kend, wenigftens in fofern der flügelförmige feitliche 
Fortlatz des Ethmoidalbeins, wodurch fonft die Kiefer- 
‚höhle von der Orbita beftimmt getrennt wird, fehlt, 

5) Endlich kömmt die Nafendrüfe vor: unter den 
Augen und unter der untern Orbitalhaut, über den 
Gaumenbeinen, folglich in dem pneumatifchen Raume, 

"welchen ich Cella infraoeularis (beller ‘wohl Cella hy- 
pophthalmiea) genannt habe. Diefe feltfame Lage’ ift 
bis jetzt nur bei Spechten von mir gefunden worden, 
Man kann annehmen, dafs die letztere von Herrn Ja- 
cob/on nicht berührte Stellung, wobei die Drüfe: mei- 
nes Erachtens nicht als in der Orbita befindlich ange- 
dehen werden kann, allen vorhergehenden zufammen- 
genommen entgegengeletzt ift; denn vergleicht man 
alle die Fälle, welche auf die erften vier Stellungsarten 
bezogen werden müffen, fo fieht man, dafs. diefe Stel- 
lungen eigentlich nur ver[chiedene Grade der Verkür- 

- zung des Ausführungsganges oder des allmählichen Vor- 
rückens der Drüfe nach der gewöhnlichen Richtung ih- 
res Ausführungsganges bezeichnen. - Auch ift der Fall 
‚nicht fo felten, dafs die Nafendrüfe mehrere jener vier 
Stellen zugleich einnimmt, indem fie auf der Stirnfläche 
dem Stirnbeineoder am Orbitalrande anfängt, dann fich 
in die Orbita, und von da felbft noch unter das Nafen- 
bein ihrer Seite erltreckt. Die Lage der Drüfe unter 
dem Auge aber kann, wie man leicht feht, nicht auf 

jene Weile gedeutet werden, fondern ftellt fich als’ein 
wirklicher Deflex von der gewöhnlichen Stellungslinie 
dar, 

In Hinficht der Gröfse und Ausbildung diefer Drüfe 
zeigt lich eine fehr bedeutende Verichiedenheit. Am 


Q2 


‘gröfseften ift fie im "Ganzen allerdings in derjenigen 
Heihe der Vögel, wo fie zuerft bemerkt wurde, nänn- 
lich bei den Wa/jervögeln, und es ftehen in .diefer 
- Hinlicht einige Enten, namentlich Anas fufca, und 
die Bean Aptenodytes, Alca, Mormon, Larus, 
Haematopus, Numenius, Recurviroftra, fo wie einige 
_Tringae und Totani oben an. Bei keinem Erd- oder 
Luftvogel. *) ift die Nafendrüfe fo voluminös, als bei 
diefen 'Wallervögeln, wo beide Drüfen als dicke, 
breite Polfter die Stirnbeine vorn bedecken, welche 
Region diefem Organ immer für den höchften Grad 
feiner Entwicklung angewiefen zu feyn fcheint. Al- 
lein, wiewohl auch unter den Luftvögeln gerade ei- 
nige, welche mehr vom Waller abhängig find, wie 
namentlich Cinclus, die Drüfe von'etwas grölserem 
Volumen als ihre übrigen nächften Verwandten ha- 
ben, und hier die Lebens[phäre der ‘Grund’ diefer 
Ausbildung zu feyn fcheint, fo fteht doch im Ganzen 
die Grölse diefes Organs keineswegs in einem beltimm- 
ten Verhältniffe mit dem Gragle der Abhängigkeit der 
Vögel von jenem Elemente. Nicht nur ilt die Nafen- 
drüfe bei manchen Ufervögeln (z. B, bei Haematopus 
und Numenius) olıne Vergleich entwickelter als bei 
tnanchen, meilt oder faft immer im, Wafler fich auf- 
haltenden Schwimmvögeln (wie 2. B. bei manchen 
Tauchenten, und felbft | bei den Lappentuucher 1), fon- 


7) leh theile die Vögel überhaupt in drei Hauptfamilien oder 
Urgruppen, in Luftvögel, Erdvögel und Wafjervögel. Die 
erfte enthält die Accipitres, Picae und die mehrelten Paf- 
feres Linn, , die zweite die Tauben, Hühner und Laufwögel, 
die dritte, in bekannter Bedeutung, die Sumpf-und Schwinm- 
wögel. Eine nähere Beltiimmung des Gehaltes diefer Urgrup- 
pen und der ihnen untergeordneten Familien wird lich aus 
dem befondern Theil dieler Abhandlung ergeben. 

Nitzfch, 


dern‘es haben auch manche Waflervögel, zumal Ufer- 
vögel in dieler Hinlicht vor gewilfen Frd- oder Luft- 
vögeln wenig oder nichts voraus; ja fie ftehn diefen 
hierin wohl zum Theil fogar nach. Man findet auch 
in einer und derlelben natürlichen Gattung bei völliger 
Uebereinftimmung, oder wenigftens nicht merklicher 
Verfchiedenheit der Lebensartund des Aufenthaltes eine 
bedeutende Verfchiedenheit in der Grölse diefes Organs; 
fo 2. B. bei Totanus und Anas, indem Toranus Cali- 
dris und Anas fufca die Drüfe bei weitem gröfser als 
‘ die übrigen, von mir unterluchten Arten ihrer Gat- 
tungen haben, wiewohbl letztere in gleichem oder 
kaum geringerem Grade Wafferthiere find. 
Nach obigem müllen zu den Fällen vonmittlerer Aus- 
bildung ‘der Nafendrüfe nicht blofs, wie von Herrn Ja- 
 cobfon gelchieht, einige Landvögel (Luft- und Erdvö- 
gel), wamentlich nach meiner Schätzung Falken, Spechte, 
einige Hühner und Cinclus aquatieus, fondern auch.ei- 
nige Waffervögel, z. B. Reiher, Störche, Charadrien, 
manche Tringen und Totani, felbft Enten gezählt wer- 
den. Javon dem geringften Grade der Entwickelung 
diefes Organs, den allerdings: die kleinen Singvögel, 
doch noch andere Luftvögel und einige Hühner, z. B, 
der Auerhahn, zumal darftellen, Kommen Beifpiele 
unter Waflervögeln, wenigftens in der Gattung der 
- ‚üchten Schnepfen (Scolopax RN ) vor. YIR 


Er) Die Annahme eines höchften, mittlern und geringlten Gra- 
des, worin ich Herrn Jacob/on hier [olge,. reicht freilich 
zur genauen Beftimmung aller Gröfsenverfchiedenheiten 
der Nafendrüfe d. V. keineswegs hin, Wenn man 6 Grade 
der Grüfse annehmen, und vom geringften an zählen wollte, 
fo würden von denen Vögeln, welchen ich den mäittlern 

Grad der Ausbildug der Nafendrüfe zugefprochen habe, 

"die Luft - und Erdvögel doch etwa nur den dritten, die 
+ „Wallervögel aber zum Theil den vierten haben. 
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Völlig vermifst habe ich die Nafendrüfe, felbft 
auch bei einer Schnepfe, nämlich bei der Wa ald/ehnepfe, 
die freilich. viel weniger als die übrigen hier einhei- 
mifchen Arten Walfervogel ift, ferner bei den Tau- 
ben, bei der Mandelkrähe und dem Kukkuk, Jedoch 
wage ich nicht beftimmt zu behaupten, dafs fie in 
diefen Fällen wirklich ganz fehle, in fofern Ge theils 
im hohen Grade verkümmert, theils fehr verborgen, 
und etwa in der Nafenhöhle felbft befindlich feyn 
könnte, welche ich hier mit der nöthigen Genauigkeit 
zu unterfuchen'bisher unterlalfen habe. | 

‘Die Nafendrüfe der Vögel zeichnet fich meift durch 
Härte und Derbheit aus. Ihre Farbe ilt manchmal 
fehr dunkelbraunrotih, nicht felten fchwärzlich von 
der überziehenden Haut; fo auch die des Ausführungs- 
ganges. Ihre äufsere Oberfläche ift theils eben und 
glatt, theils mit parallelen, jedoch hie und’ da abge- 
fetzten oder in einanderlaulenden Furchen verfehen, 
welche kleine wallartige Streifen oder Erhabenheiten 
abtheilen, die einigermalsen an die er des Hirns 
erinnern. 

Was die Form derfelben im Ganzen anlangt, fo 
ift.he falt immer länglich, kürzer oder länger, brei- 
. ter oder fchmäler in fehr verfchiedenen Graden. Die 
Beftimmung dreier verfchiedener Hauptformer, welche 

Herr Jacobfon (f. oben S, 239.) gegeben, ift fehr un- 
zureichend, und in fofern eiıie jede derfelben für eine 
namhafte Vogelfamilie als Norm aufgeltelit wird, un- 
palfend, indem keine einzige gröfsere Vogelgruppe 
durch die Form der Drüfe der andern beftimmt 'ent- 
"gegengefetzt ift, vielmehr in jeder verfchiedene- For- 
men fich zeigen, und andrerfeits gewifle Formen fich 
überall wiederholen. ‚In den allermehreften Fällen, 
wo die Drüfe den obern Orbitalrand ‚einnimmt, oder 
auf den Stirnbeinen liegt, ahnt fie die Biegung des 


Örbitalrandes des Stirnbeins ihrer ‚Seite mehr. oder 
weniger ‘durch -eive ent{prechende Krümmung nach. 
Sie ift dann mehr. oder weniger von fichel - halb- 
mond- oder falt nierenförmiger Figur. Wenn indef- 


-Sen die Drüfe in hohem Grade entwickelt ift, wobei 


die die Stirn bedeckt, und die rechte und linke in 
der Mitte der Länge nach zufammenftofsen, fo geht, 
die Biegung ihres innern Randes ganz, oder zum 
Theil verloren, und fie nähert fich dann zuweilen der 
viereckigen Figur. Wenn fie den Orbitalrand einnimmt, 
fo ilt ihr äufserer Rand mehr oder weniger zugefchärft, 
indem er fo fich gleichfam in die Orbitalmembran oder 
den in.diefer befindlichen Knorpel verliert, und von 
felbigem über lem Auge fortgeleizt wird. Sie zieht 
fich dasauch bisweilen mit einem [pitzen Fortfatz hinten 
am Orbitalrande herunter, welchen Zipfel Herr Tiede- 
mann eben für den Ausführungsgang zu halten geneigt 
war. Die Krümmung der Drüle bei der angegebenen 
Lage fehlt bisweilen, in fofern he nur eine kleine, we- 
nigftens nicht gebogene Strecke der Orbita oder Stirn- 
fläche einnimmt; doch zeigt die G/areola aufiriaca den 
Mangel der Biesung bei ziemlicher Länge und Erftrek- 
kung der Drüfe auf der Stirn. Liegt die Drüfe weder auf 
der Stirnregion noch am Orbitalrande, fondern- an ei- 
ner der übrigen oben bezeichneten Stellen, fo ift fie 
wohl immer gerade, von rundlicher, elliptifcher, lan- 
zett- oder zungenfürmiger Geltalt (wie bei Reihern, Ad- 
lern); fehr felten ift fe lappig wie beim Storch. ® 
Der Ausführungsgang der Nafendrüle der Vögel 
entfpringt, wie es [cheint in allen den Fällen, wo die 


- Drüfe nicht am Orbitalrande oder auf der Stirn befind- 


„lich ht, oder wo fie nicht blofs auf diele Region be- 
chränkt ift, fondern fich felbft ganz herunter in die 
Orbita oder Kieferhöhle erftreckt, aus ihrem vorderften 
Ende, indem fie gegen den Gang hin Gh verfchmäch- 


tigt und allmählich in denfelben, oder wenigftens in feine 

Wurzeln übergeht. Eben dies ift meift der Fall, wenn 

die Drüfe am Orbitalrande liegt, aber wenig ausgebildet“ 
ilt. Liegt fie hingegen zugleich oder ganz auf den Stirn- 

beinen, fo entfpringt der Ausführungsgang häufig aus 

einem befondern, hinter dem vorderften Ende der Drüle 

oder zur Seite deffelben abgehenden und fich in die Au-' 
genhöhle zur Kieferhöbhle hinfchlagenden Zipfel. Die 

Weite und Länge des Ganges ift verfchjeden.: Man findet 

ihn nicht felten weiter bei kleinem Volumen der Drüfe 

als bei gröfserem. Ob er öfters doppelt vorkommt, wie 

ich bei de Gans einmal] fand, wo zwei Gänge dicht mit- 

einander durch Zellgewebe verbunden, "bisı zur ;ge- 

meinfchaftlichen Mündung verliefen, kann! ich: nicht 

beftimmen, da die Unter[cheidung fo dicht VERDSRRÄRHPE 

Gänge fehr fchwierig ift. 

“In Hinficht des Weges, welchen der er rachicn 
gang zur Nafe hin nimmt, findet der Hauptfache nach 
mit feltener Ausnahme die gröfste Uebereinftimmung 
Statt. ‚ Der von der Drüle abgehende Gang [chlägt fich 
in den vordern oder innern Winkel der Orbita, und 
von da gleich über den leitlichen Flügelfortfätz des Eth- 
moidalknochens, (fo dafs das 'T'hränenbein ihn von au- 
fsen verdeckt) unter das Nafenbein feiner Seite in die 
Kieferhöhle, läuft hierauf an der innern Fläche der äu- 
fsern Nafenwand neben den Mufcheln vorwärts und 
fchief nach unten, und mündet in der Nafe ziemlich 
weit nach vorn. Nur bei der Gans und dem Charadrius 
Oedienemus, habe ich die gewöhnlich fehr 'enge, mit 
Schleim verdeckte und fchwer zu bemerkende Mün- 
dung gelelıen, Bei andern Verfuchen, diefelbe aufzu- 
finden, verdarb ich mir durch Einbringen von Borften 
oder Haaren, oder durch das Aufichneiden der Höhle 
des Ganges die deutliche Spur feines Endes, da ich kei- 
nen Apparat zu feinen Injectionen zur Hand hatte, 
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Der angegebene Verlauf des Ausführungsganges 
findet faft in allen Fällen Statt, wo die Drüfe an der 
Stirn, am Örbitalrande, oder in der Orbita liegt. 
Wenn fie fich aber felbft auf jenem Wege in die Kie- 
ferhöhle erlireckt, oder fie üch ganz vor dem Flü- 
gelfortlatz des Riechbeins befindet, fo ift von Tfelbft 
klar, wie viel von der Strecke [eines Verlaufs abge-- 
rechnet werden mufs. Wenn die Drüfe unter dem 
Auge befindlich ilt, fo geht der Ausführungsgang, 
oder vielmehr he felbft. mit ihrem vordern Theile ftatt 
über den belagten Flügelfortfatz, unter demfelben, 
aber auch hinter dem 'Thränenbeine zur'Nafe hin, y' 

Nur beim Wendehals, Wiedehspf und der Mauer- 
Sehwalbe habe ich die Anordnung gefunden, dafs der 
Ausführungsgang der am Orbitalrande liegenden Na- 

‚ fendrüfe ganz auswendig, wie die Thränenkanäle, über 
den äufsern Rand des Flügelfortfatzes des Riechbeins, 
und zugleich, wie es fcheint, von aufsen über das 
Thränenbein hrıweg geht, um dann erft in die Nafe 

. einzudringen. Indelfen bin ich nicht gewils, ob nicht 
das bei manchen Pafferinen und Picarien ohnehin fehr 
kleine und verıkümmerte, mit dem Flügelfortfatz des 
Riechbeins dicht ‘verbundene, und fchwer zu unter- 
fcheidende Thränenbein hier gänzlich. fehlt, oder we- 
nigftens des abfteigenden Altes ermangelt, wie diefes 
letztere bei der Mauerfchwalbe der Fall zu feyn fcheint. 

Ueber die Feuchtigkeit, welche von der Nafen- 
drüfe der Vögel abgefondert wird, konnte ich keine 
‘näheren Unterfuchungen anftellen, Doch habe iclı 
mich binlänglich überzeugt, dafs fie ganz und gar 
nicht ölig ift, wie Herr Tiedemann behauptet, indenı 
fie weder dem Gefühl fo erfcheint, noch einen Oel- 

fleck auf dem Papiere zurückläfst. Sie fcheint viel- 
mehr dünnfchleimig und der "Thränenfeuchtigkeit ähn- 
lich zu feyn, 


Um die Bedeutung diefes Organs: überhaupt gehö- 
rig zu würdigen, und die Verfchiedenheit jeiner Eut- 
wickelung erklären zu können, würde vielleicht eine 


. gleichzeitige Unterfuchung un«l Vergleichung, der Ent» 


wickelungsgrade der beiderlei Thränendrüfen von Nut- 
zen feyn; da diefe Drüfen, fo zu fagen, in der Hälfte 
ihrer Function der Nafendrüfe ähnlich find, und viel- 
leicht ein Mangel oder geringerer Grad der Ausbildung 
der einen durch bedeutendere Entwickelung der andern 
compenhrt werden könnte. Dawlurch"würde vielleicht 
erklärt werden können, warum ihre Ausbildung, ob 
hie gleich im Ganzen vom Waflerleben der Vögel otien- 
bar befördert wird; dennoch mit dem Grade der Ab- 
hängigkeit vom Wafler nicht immer gleichen Schritt 
hält. Wahrfcheinlich ifttes immer, dafs die Feuchtig- 
keit der Nafendrüfe beftimmt ift, die Riechhaut mit 
nehrerem Schleime zu überzieben, und vor nachtheili- 
ger Einwirkung fremder Körper mehr zu fchützen, wel- 
cher Einwirkung allerdings Wafleryögel, indem he un- 
tertauchen, ber wenigltens ihre Nahrung im Waller“ 
fuchen, mehr als andere ausgeletzt feyn mülien, Eine 
ähnliche Sorge der Natur für das Geruchsorgan der 


. Wallervögel fpricht fich auch fchon in den beirlen Ex- 


tremen aus, welche man in Hinficht der Oeffaung. der 
Nafenlöcher in diefer Gruppe bemerkt. Die mehreften 
haben nämlich die Nafenlöcher ohne Scheidewand (nares 
perviae) offen ftehend oder weit geöffnet, fo dals das 
Walfer.und alles dem Organ fremilartige leicht heraus- 
gelchafft werden und eine Verltopfung der Nafenlöcher 
nicht leicht entftehen kann; während im Gegentheil 
bei Einigen, als bei den Gattungen Pelicanus, Halieus, 
Dyfporus, Plotus durch bedeutende Verengung oder 
völlige Verfchliefsung der Nafenlöcher , felbft‘ fchon 
alles Eindringen des Wallers und Schmutzes ver- 
hindert wird. Vielleicht verdienten auch diefe Ver- 
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hältniffe, nämlich die Verfchiedenheit in der Oeffnung 
der Nafenlöcher und im Bau der Nafe überhaupt eine 
Berückfichtigung bei der Unterfuchung über den’ Na- 
turzweck jenes Drüfenorgans. 


B. Befondere und monographifche Schilderung. 


Zur ‚näbern Würdigung, leichtern Anwendung 
und fernern Vervollftändigung meiner Beobachtungen 
über die Nafendrüfe der Vögel fcheint es mir’ zweck- 
mäfsig,,, bier noclı eine monographifche Schilderung 

- der befondern Verhältnille diefes Organs bei den einzel- 
nen Familien, Gattungen und Arten der Vögel folgen zu 
lafien.. Ich lege bei diefer Multerung eine Eintheilung 
der Vögel zum Grunde, welche auf längere Beachtung 

‘ und Vergleichung mehrerer, zumal innerer Bildungs- 
momente gegründet, und in verfchiedenen Parthieen 
meu ilt, die aber hier natürlich nicht weiter gerecht- 
fertigt werden kanı. 


I. Luftvögel. 


Die Stellung der Drüfe am Orbitalrande ift hier, e 
wie in allen gröfsern Gruppen der Vögel, die herr- 
Mhendite: allein es kommen doch alle Hauptftellungs- 
ärten und einige allein, wiewohl die Stellung auf der 
tirn nur partiell und fehr felten, in diefer Reihe -: 
vor, Das Minimum ihrer Ausbildung ift hier der ge- 
wöhnlichlte Fall; nur Einige haben fie von mittlerer 
Gröfse. 


1. Accipitrinae. 


= Aus diefer Gruppe habe ich bisher nur Falken 
und Eulen ufiterlachen können, _ Bei beiden ift die 
Drüfe gerade, auch wenn fe den Orbitalrand einnimmt, 
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nicht halbmondförmig und wenigftens bei Falken vor 
mittlerem Grade der Ausbildung > 


“ Falco Linn. Hier länglich, gerade, fchmal, meift - 
dunkel braunroth, bisweilen faft fchwarz, fehr verl[chie- 
. denin Erftreckang und Stellung, zum Theil nach, Ver- 
fchiedenheit der Untergattungen; doch hält fie fich auf 
der gewöhnlichen Richtungslinie von der Stirn. oder 
dem obern Orbitalrande zur Nafe. — Da, wo fie am 
längften ift, nimmt fie einen Theil des obern Orbital- 
randes ein, geht dann in die Orbita und erltreckt fich 
wohl etwas in die Kieferhöhle. So ift es bei Milanen, 
Fıohrfalken und Habichten, namentlich bei Falco Mil- 
vus, ater, aeruginofus, Pygargus, cineraceus Montag., 
palumbarius und nijus. .Beicandern liegt fe kaum oder 
gar nicht am Orbitalrande, fondern fängt erft in der 
Orbita an; fie ilt hier kürzer, breiter, ziemlich von ellip- 
tifcher Figur, feft an den Stirnbeinen neben dem Eth- 
moidalknochen anliegend. So bei Adlern, Buffarden, 
ı Fifchaaren und Welpenfalken, als namentlich bei Falco 
albieilla, fulvus, naevius, gallicus (brachydactylus), 
buteo, lagopus, haliaetos und apivorus. Bei diefen 
Arten ift Ge natürlich, fo wie im folgenden Falle, nur 
nach Herausnahme des Auges zu fehen. Wenn die 
Drüfe hier fchon .der Kieferhöhle fehr nahe ift, und 
zum Theil wohl noch in diefelbe hineinreicht, fo fin- 
det man diefelbe bei den Edelfalken wirklich völlig in 
der Kieferhöhle, fo dafs fie von der Augenhöhle aus nur 
durch die, zwifchen Thränenbein, Stirnbein und Flü- 


‘ 


7) Vultur und Gypa&tos kommen vermuthlich in Hinficht der 
Nalendrüfe mit den Adlern überein. Cathartes Illig, aber, 
die einzige Gattung unter den Lnftvögeln, dıe fehr weit ge- 
öffnete und ganz durchbrochene Nafenlöcher (Nares per- 
wiae) hat, dürfte vielleicht eigeuthümliche, interelfante Ver- 
hälcnilfe jenes Organs darbieten. N. 


gelfortfatz'des Ethmoidalbeins bleibende Lücke gefehen 
werden kann. Bei Falco peregrinus, Subbuteo, Aefa- 
Tor und Tirrunculus habe ich diefe Anordnung gefun- 
den. Bei.dem erften wird fie von Nerven und Gefäfsen, 
To zu fagen, im Schweben erhalten; bei den übrigen liegt 
fie mehr oder weniger an den Nalenbeinen an. 


Strix. Hier fchmal, gerade, linienförmig, im 
ganzenıminder voluminös und gewöhnlich von bläfferer 
Farbe als bei Falken, Bei Srrix flammea am Orbital- 
rand, fonft mehr in der Orbita, fo dafs bei Str. Bubo, 
Otus, brachyotos, dasypus nur der hinterfte Theil eine 
‚kleine Strecke des Orbitalrandes gleich hinten den’ Su- 

N perciliarvorfprung des Stirnbeins einnimmt. Bubo hat 
über der Orbita dazu eine fehr fichtbare Grube der Stirn- 
beine, indem hier der binterfte Theil derı Drüfe wirk« 
lich auf der Stirnfläche liegt. Bei Strix Aluco ilt he 
‚ganz in der Orbita, lang, fehr [chmal, wie aus zwei ver- 
einigten Fäden gebildet. 


2. Pafferinae, N. 


_ Diefe grofse Gruppe der Luftvögel, zu welcher 

ich alle mit dem Singmuskelapparat am untern Kehl- 
_ kopf verfehene und, keine andre rechne; eine Gruppe, 
die aufserdem hundert charakteriltifche Uebereinftim- 
mungen und gar keine erhebliche anatomifche Verfchie- 
“ denheiten (arbietet, zeigt jene grolse Uebereinltiimmung 
auch in Hinficht der Nafendrüfe, Immer liegt fie hier 
ganz oder gröfstentheils am Orbitalrande. Sie ilt faft 
immer fehr klein, fchmal, meift fehr blafs gefärbt, oft 
kaum zu bemerken, wobei freilich die Kleinheit der 
‚meilten hieher gehörigen Vögel in Anlchlag zu brin- 
un ilt,. Die Gattungen Sturnus, Oriolus, Lanius, 
‚eiwvapa, »Ampelis, Hirundo, ‚Turdus, Accentor, 
Sylvia, Motacilla, Anthus, Alauda, Parus, Sitta, 


‘ 


Certhia *), Emberisa, Fringillaund Loxia, welche 
ich nach: ihren meiften zum Theil allen einheimifchen 
Arten unterfucht habe, Stimmen fämmtlich fo fehr in 
Anfehung:der Form, Lage und Grölse der Nafendrüfe 
überein, dafs eine einzelne Mufterung derlelben über- 
Nlüftg feyn' würde. Bei keiner diefer Gattungen habe 
ich die Drüfe vermifst; bei allen liegt fie ganz am Orbi- 
talrande; bei einigen ilt Ge freilich etwas breiter oder 
länger als bei andern; bei einigen, wie bei den Schwal- 


‘ben zielit fie fich hinten ziemlich weit herunter, alımt 


alfo die Krümmung des Orbitalrandes fehr fichtlich nach, 
während bei andern dies weniger oder nicht der Fall 
und ihre Biegung daher oft kaum merklich ift.. Nur bei 
Cinclus (aquazieırs) fand ich, wie oben fchon erwähnt, 
die Drüfe merkwürdiger Weife fo entwickelt, dafs ihr 
wol der mittlere Grad der Ausbildung zugeltanden 
werden kann. Sie nimmt hier nicht nur die ganze 
Biegung des Orbitalrandes der Stirnbeine von der 
Eiktern Schläfecke bis zum Thränenbein ein (und ilt 
folglich fichel- oder halbmondförmig), fondern fie ilt 
zugleich auch bedeutend breiter und gewölbter als bei 


— 


ı) Die ächten Certhiae (z. B. C. familiaris) haben aufser Abk 
Singmuskelapparat am untern Kehlkopf auch alle übrigen, 
wefentlichen und charakteriftiflchen Bildungsmomente des 
Skeleits, der Luftzellen, des Nahrungskanals, der Leber, 
Milz, Nieren u. [, w,, wodurch die Familie der Pafferinen 
nach meiner Beftimmung ausgezeichnet ilt. Daffelbe gilt von 
Sitta, Corvus, Oriolus, Larius und Hirundo; Gattungen, 
welche faft immer unrichtig gruppirt worden find, Hinge- 
gen gehört Tichodroma Ill. (fo wie die ächten langfchnäbe- - 
ligen Neetariniae ) vermutblich nicht hieher, ‘ Eben [o we- 
nig die des Singmuskelapparats ermangelnden Gattungen Co- 
racias, Caprimulgus und Cypselus, von welchen man irrig 
die erfte dem Pirol und den Krähen, letztere den Schwal- 
ben verwandt glaubte. N, 


irgend einer der oben ‚aufgezählten Gaitungen. Die 
rechte Drüle war vielleicht nur zufällig und individnell 
beträchtlich breiter als die linke; beide hatten übrigens 
die hier gewöhnliche blafle Farbe. Wenn ich die fo in- 
nigft mit den Singvögeln verwandten und durchaus nicht 
von ihnen zu trennenden Krähen in der obigen Reihe 
nicht erwähnt habe, fo ift es blofs wegen einer kleinen 
Abweichung gefchehen. Die. Nafendrüfe derfelben ilt 
nämlieh ziemlich entwickelt, braunroth, und nimmt nur 
eine kurze Strecke res vordern Theils des Orbitralran- 
des hinter. dem T'hränenbeine ein, indem fie fich noch 
etwas. in die Augenhöhle er[treckt. So fand ich es;we- 
nigftens bei Corvus Corax, Corone, Cornix, Frugile- 
Bus ee glandarius. 


u a... .Picarıar,.N. 
- "Diefe Reihe fcheinbar fehr verfchiedenartiger, aber 
doch einer nähern natürlichen Verbindung nicht ganz 
ermangelnder Vögel, hat nichts übereinftiimmendes in 
Hinficht der, Nafendrüfe. Hier kommen übrigens die 
röfsten Abweichungen vom gewöhnlichen Verhältnis 
der Stellung diefes Organs und der Richtung feines Aus- ° 
führungsganges, fo wie auch der totale Mangel dellel-. 
'n vor. 

Coracias garrula., Bei diefer (gegen die herr- 
fchende Anficht) himmelweit von den Krähen und dem 
Pirol verfchiedenen Gattung ilt weder am Örbitalrande 
‚noch in der Orbita eine Spur der Drüfe zu finden. Auch 
fehlt zwilchen dem Flügelfortfatz des Ethmoidalbeins, 
dem Stirn- und Thränenbeine der nöthige Raum zum 
Durchgang des Ausführungskanals, wenn die Drüfe an 
Dee Stellen behindlich wäre. Ob fie aber in der Kie- 

rhöhle oder in der Nafe liegt, habe ich noch nicht hin- 
ag unterfucht. 

Upupa Epops. Hat die Drüfe klein, fchmal, blofs 

am obern Orbitalrande wie bei Pallerinen, aber mit dem 


oben fchon erwähnten abweichenden Verlauf des Aus. 
führungsganges. 

Alcedo\lspida.' Eben fo,, aber mit gewähglichem 

Verlauf des Ganges hinter ‚dem anlehnlichen Thrä- 
nenbeine. 
Cueulus canorus. Wie Coracias garrula, ohne 2 
mindefte Spur der Drüfe am Orbitalrande oder in der 
Orbita und ohne Lücke für den Ausführungsgang, wenn 
die Drüfe an jenen Stellen läge. 

Psittacus.. Nachdem = die Drüfe früher bei Psite. 
pertinax und alexandrinus vermuthlich nur überfehen, 
finde ich felbige jetzt bei Ps. Erithacus in der Orbita, 
wie bei Adlern und Weihen, ‘über dem Auge, oder faft 
vor demfelben, oben an der Orbitalfläche des Stirnbeines 
anliegend. Sie ift kaum von mittlerer Gröfse, rundlich, 
und fcheint noch. mit 'einem Zipfel in die) Er 
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zu reichen. 
Pieus. Bei fechs einheimifchen BR nämlich 


Pic. martius, viridis, horvegicus, major, medius und 
minor, habe ich die oben angegebene merkwürdige, Tonft 
fo viel ich weils, beilpiellofe Lage der’Drüle unteridem 
Augapfel, in der Cella I hypophshalhnica 
wahrgenommen, Die Drüfe ilt übrigens hier fo derb 
und grols wie bei wenigen andern Luftwöseln; und kann 
zu denen von mittlerer Gröfse &erechnet ‘werden. Sie 
ift länglich-rundlich, gerade, wird vornfchmäler, und 
geht fo unter dem Flügelfortfatz des Eihmoidalkndcbens 
in die Kieferhöhle, wo erft ihr Ausführungsgang, d den 
ich jedoch nicht weiter verfolgt habe, anfängt. 

Yunz Torguilla, Wie Upupa; eine Nafendrüfe von 
fehr. gewöhnlicher Lage und Form, wenig ‚entwitkelt, 
fchmal, blofs am obern Orbitalrande; — Kurz‘ wie ge- 
wöhnlich bei Paflerinen ‚aber ,. wie, oben erwähnt, mit 
aufsen, gleich den Thränenkanälen, und zwar höher als 


diefen hinlaufendem Ausführungsgange. Die Rinne am 
' Schä- 


Schädel, in welcher diefer Gang über den Thränenka- 
nälen verläuft, ift fotief, dafs fie fehr leicht in die Au- 
gen fällt; aber ob diele Rinne wirklich über das Thrä- 
nenbein, oder nur über den frei nach aulsen endenden 
Flögelfortlatz geht, ift ungewifs, da ich Kein T’hränen- 
bein unterfcheiden kann und folches vielleicht völlig 
fehlt. ko 
Caprimulgus europaeus. Hat die Drüfe Ku) klein, 
anz vorn am Orbitalrande, dicht hinter dem Thrä- 
nenleinr prung; fie mag fich aber felbft in die Kiefer- 
höh ıle ‚erftrecken. 


0 @Oypfelus: Apus ‚(Hirundo Apus L.). Die Gattung 
‚der Mauerichwalben, welche von den ächten Schwal- 
ben | (Hirundo Yllig.,). nicht blofs der Gattung, fondern 
auchider Ordnung ") nach, fo wie Caprimulgus gänz- 
lich verfchieden ift, ftellt das dritte mir bekannte Bei- 
fpiel des äufserlichen unbedeckten Verlaufs des Ausfüh- 
rungsganges der Nalendrüfe dar. Lage, Geltalt, Gröfse der 
Drüle und.die Kinne am Schädel wie bei Yunx, letztere 
nur flächer und weniger beltimmt. Ich glaube wirklich 
an einem von mehrern Schädeln der Mauerf[chwalbe, die 
ich vor mir habe, das T'hränenbein auf der Stufe des 
kleinften Rudiments, fo dafs es den Gang an fich nicht 
verdecken kann, zu bemerken, wodurch die Annahme, 
‚dals diefer Knochen bei Yunx gänzlich fehlt, um fo 
gr Wahrfcheinlichkeit gewinnt. 


2) Vermuthlich hat Cuvier nur nach der Mauerfchwalbe geur- 
’ theilt, indem er in feiner Abhandlung über den untern La- 
zynz der Vögel (Reil’s Archiv für die Phyliol. B. 5, $. 76.) 
dr den Schwalben überhaupt den Singmuskelapparat abfprach, 
da ihn die eigentlichen Schwalben allerdings belitzen. 
" N. 


M. d. Archiv. VI. 2. R 


U. Erdwvwögel. 


1. Columbinae. ; s 
Bei diefer den Luftvögeln in vielen Stteken ch 
nähernden Familie und Gattung, wenigltens bei Columba 
Palumbus, Oenas, livia und riforia fand ich keine Na-. 
fendrüfe; bei Livia auch nicht bei Unterfuchung der ‘ 
Kiefer - und Nafenhöhle, 
2. Gallinaceae, 
Die wenigen ächten Hühner, welche. ich unter- 
{uchen konnte, haben die Drüfe am Rande: der.Orbita, 
halbmondförmig, wenig ausgebildet, meift von derber 
Haut überzogen, blafs und daher wenig in die Augen 
fallend; fo Per dix cinerea, Coturnix ; Phafıanus col- 
chicus, Gallus domejticus; Pavo criftatus. — Bei Te- 
trao Urogallus fcheint die Drüfe Kaum noch durch eine 
kleine dem Orbitallknorpel eingewebte DORT  rEnE an- 
gedeutet zu feyn. Pe e 2, 
Bei dem, auch fonft von den ächten Hühnern mehr- 
feitig abweichenden Trappen (Otis Tarda) , liegt die 


ı 


krıze, ovale, bräunliche Drüfe in der Kieferhöhle, oben f 


am vorderlten Ende der Stirnbeine, neben!einem mucö- 
{en, der Nafe angehörenden Sinus, - 

3. Curforiae. | 

Ich habe keine Gelegenheit gehabt, eine aka Mi 

der Straufsfamilie frifch zu unterfuchen. ‘An einem 

Straufs-und Kafuarfchädel, die ich vor längerer Zeit 

{ah, erinnere ich mich nicht, Eindrücke bemerkt'zu ha- | 

ben, welche der Nafendrüfe zugelichrieben werden könn- ' 

ten; doch vermuthe ich, dafs as dafern fie vorhanden, 

wenigltens zum Theil am Orbitalrande liegt. 


-M. Waffervögel. 
"Haben im Ganzen die Nafendrüfe am gröfseften. 
“Die Fälle, ‘wo die Stirn durch felbige der ganzen Breite 
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nach bedeckt wird, und wo die Drüfe in völlig abge- 
fchloffenen Gruben liegt, kommen nur hier vor; doch 
fehlt: es, nicht an Beifpielen von geringerer mittlerer Grö- 
fse, und felbft vom geringften Geh der Ausbildung 
und dem gänzlichen Mangel derfelben, 


sh kıpsB I: Grallariae. 

Die Sumpfvögel, obgleich weriger an das Walffer 
gebunden als die Schwimmvögel, Keen im Ganzen 
den letztern von Seiten der Ausbildung und Gröfse der 
Nafendrüle eben nicht nachzuftehen, und die Fälle vom 
Maximum derfelben find hier falt fo häufig wie dort. 


2 2 a  Scolopacinae, N, 

N zü diefer ausgezeichneten, bisher immer zerriffenen 
und nicht nach ihrem wahren Gehalte dargeftellten 
Gruppe; findet fich die Drüfe nur am Ofbrtalrande oder 
auf der Stirn. Ihre befondern ausgezeichneten Verhält- 
nilfe können hier zum Theil gut zur Beftimmung der 
natürlichen Gattungen benutzt werden. 


Cpirudrius (mit Hinzunabme der Vanelli der 
vern). Hier liegt die Nafendrüfe conftant in einer, 
ibrer Figur entlprechenden, völlig abgefchioflenen Gru- 
> oben auf den Stirnbeinen, und bleibt vom Orbital- 
e.entfernt. Bei Charadr. Vanellus, pluvialis, Squa- 
rola ,, Morinellus, Hiaticula und minor Meyer. (flu- 
ilis Bechst,) ift he verlängert, gleichbreit, hinten und 
rn ziemlich abgerundet, und nach der Biegung des 
) bitalrandes, obgleich fie diefen gar nicht berührt, 
"hwach halbmondförmig gebogen, indem blofs ihr Aus- 
rungsgang, der gleich hinter ihrem vorderften Ende 
abgeht, das Stirnbein feiner Seite durchbohrt, um durch 
die Orbita in die Kielferhöhle zu gehen. Beim Chara- 
drius Oedienemus hingegen (der überhaupt nebft einigen 
fremden Arten in einigen Stücken von den vorherge- 
Ra 


nannten abweicht) fängt dieDrüfe viel weiter nach vorn, 
erft über dem innern Augenwinkel an, nimmt nur mit 
ihrem hintern Theile eine ziemlich kleine rundliche Gru- 
be auf dem vorderften Theil der Stirnbeine ein und 
fchlägt fich dann felbft, als Drüfe, und mit ihrer ganzen‘ 
Dicke durch ein fehr weites Loch in die Orbita, und 
von da gleich unter das Nafenbein ihrer ‚Seite, wo erft 
der Ausführungsgang anfängt. Jenes Loch, welches am 
Schädel des Charadrius fogleich ungemein auffällt, be- 
findet fich übrigens nicht eigentlich. in den ‚Stirnbeinen 
und etwa dem deckenden Theil der Nafenbeine, ‚wie bei 
den oben genannten Arten, fondern es enilteht, indem 
ein Auslchnitt am vordern Ende des Stirnbeins und des , 
darüber liegenden Nafenbeins durch den mit einem ähn- 
lichen Ausfehnitt verfehenen Orbitaltheil des RRiReR 
beins geichloffen wird... . 

Haematopus o/iralegus, ‚hat. die Nalendrüle v vom 
höchften Grade der Ausbildung, auf der Stira liegend, 
die rechte und linke in der Mitte der Länge nach: zufam-. 
menltofsend, und fo die Stirnregion zwilchen beiden 
Augen völlig bedeckend. Sie zieht fich hinten nach 
dem-Orbitalrand herunter, berührt denlelben überall, : 
ift daher am äufsern Rande halbmondförmig; fetzt 
aber den Orbitalrand, wegen‘ der Breite der Stirnbeine 
nicht über. das Auge fort. : Ihr vorderer Hand ift faft 
quer'abgefchnitten: Die Gruben für die Drüfen find. fehr 
auf den Stirnbeinen ausgedrückt, reichen jedoch, wie die 
Drüfe felbft, bis zum Orbitalrande. _ Gleich hinter dem. 
Vorfprung des Stirntheils des Thränenbeins ift ein Aus- 
fchnitt am Orbitalrande des Schädels, in welchem fich 
ein Zipfel der Drüfe, aus den. der Ausführungsgang 
entlpringt, herunter zur Orbita fchlägt. 

Staepfilas Interpres Illig. (Tringa Interpres L.). 
Faft fo wie bei Haematopus, aber, da die Breite der 
Stirnbeine zwilchen den Augen viel geringer ilt als 


dort „To rast die Drüfe über den Orbitalrand und fetzt 
diefen fort; auch ift Ge nicht fo hoch oder dick, und es 
war hier kein Ausfchnitt am Orbitalrande nöthig, um 
‚den Ausführungsgang einen Weg nach unten zu bahnen. 
“1 "Tringa. Ver/chieden entwickelt und geftaltet, im- 
ner mehr oder weniger halbmondförmig; theils am Or- 
bitalrande und wenig, aufliegend, fo bei Tringa pugnax, 
Temminckii), FREIEN 5 theils fehr grofs, die Stirn völ- 
‚dig bedeckend, beide geradlinig der Länge nach zufam- 
‚menftofsend und hinten mit fpitzem Zipfel am Orbital- 
rande heruntergezogen, dabei jedoch breiter als: die vorn 
fchmalen Stirnbeine, alfo den Orbitalrand fortfetzend. 
So bei Tringa alpina und Subarquata (Scolopax 
'Subargu. Zn ) 
. 'Numenius Arquatä. Bier fehr entwickelt, an der 
Orbita und ‘zugleich auf der Stirn; halbmond- oder 
mehr nierenförmig, hinten abgerundet. Beide ftofsen 
‚auf der Stirn, jedoch wegen der Krümmung des innern 
'Seitenrandes nur an einem Punkte oder blofs eine kleine 
"Strecke weit zufammen. ! 
- 0 Limofa rufa Briff. Leisl. Temminck. Grofs, dick, 
‚halbmondförmig; die rechte und linke fich meift berüh- 
rend und zufammen die Stirn bedeckend. ‘ Auf ihrer 
- Oberfläche find deutliche Furchen oder Gyri. Der Aus- 
führungsgang entfpringt, wie gewöhnlich in diefer Fa- 
'milie, nicht von der vorderften Spitze, fondern von ei- 
nem befondern Zipfel der Drüfe. 
R Totanus Bechft. Halbmondförmig, bei Tor. ve- 
rus (Scolop. Totanus L.), Glottis, Ochropus, Glareola 
ziemlich fchmal, mehr fichelförmig, am obern Orbital- 
 rande und wenig aufliegend; bei T. Calidris hingegen 
- weit gröfser, die Stirn völlig bedeckend, beide mit ge- 
‚Tadlinigem Rande zufammenftofsend, auf der Oberfä- 
che ı mit Furchen wie bei Limofa rufa, Himantopus und 
Tringa alpina. — Bei Totanus hypoleucos faft eben 


fo, doch gewölbter,drehrundlicher und nicht To. voll- 
kommen und a mit. der ‚andern zufammen- 
ftolsend. TR FEW 
Himantopus verus N. ( Charadrius Eiinierkagale 
Linn.). Eine der vorigen nahe verwandte Gattung, da- 
her ich'auch beide früher vereinigte, aber fchon-durch 
die Nafendrüfe ihr entgegengelfetzt.; Diefeliegt'nämlich 
hier in’ einer völlig abgefchloffenen, vom Orbitalrande 
entfernten ‘Grube auf dem Stirnbeine, und sleicht-hier- 
in, fo wie in der ‚Geftalt und Krümmung vollkommen 
den meiften Charadrien, z.B, dem Charadr.Vanellus, 
und ihr Ausführungsgang durchbohrt'wie ıdortiim’vor- 
dern Ende der Grube das Stirnbein. dar 
Recurviroftra Avocetta. Wie bei Haematopus'fehr 
grofs, breit, mit'künglichen Furchen auf der-Oberfläche, 
die Stirn bedeckend und mit geradlinigem innern.Ran- - 
de mit ‘der.andern zulammenftofsend,; Sie erfcheint fo 
faft viereckig,:ilt auch ganz auf den ‚Stirnbeinen: ausge- 
drückt, - ru tab 
Scolopax Bechfi. Bei drei Arten diefer, durch die 
ganze Bildung. des Kopfgerüftes ?) lo ungemein (ausge- 
zeichneten Gaktung, habe ich die Nafendrüle gefunden, 
nämlich bei Se. Galli Gallinago und major L. 
Sie liegt hier am obern Rande der Orbita, ift fehr klein, 
Ichmal, auch“eben nicht lang und zieht Ach gar nicht 
nach hinten herunter; kurz, be ift verhältnilsmälsig um 
kein Haar gröfser ze die der kleinen Singvögel; und 
eben fo leicht:zu überfehen. Bei der: vierten-einheimi- 
fchen. Art, Seol. Rufiicola,‘ welche auch in-anderer 
Hinficht von»den übrigen abweicht, fand ich die Drüfe 


1) S. Nitzfch’s Ofteograph.Beitr. zur Naturg. der Vögel, 5.63. — 
Seol, limofa L,, welche ich damals muthmalslich zu den 
ächten Schnepfen gezogen, gehört nicht hieher, 'fondern zu 
Limofa Brijf,, 
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durchaus wicht, "ätch “wird ‘der’ Mangel derfelben am 
Orbitalrande fchon‘durch ‚die Schärfe deffelben an- 
gedeutet. Der 1 221 6 dstiasis [ah 
rer ASt \ 
wregon A) „be Fulicariae, N. 4 Dan 
4. 7.Bei lämmtlichen einheimifchen Gattungen der Fuli- 
earien;--welchen;‚ich.auch die, von den Herodien fehr 
verichiedenen „ Kraniche, wegen ‚mancher erheblichen 
agatomifchen Uebereinftimmung, beizähle, fand ich die 
Nafendrüfe am obern Orbitalrande, und;zwar meift hin- 
terwärts'ziemlich weit heruntergezogen und in der hin- 
tern Strecke gewöhnlich am breiteften. Sie liegt in die- 
ferhintern Strecke etwas (mehr. oder weniger) auf dem 
Stirnbeine auf, läfst aber keine beftimmte Spurüihres 
Sitzes am Knochen zurück, indem fe mit/ihrem innern: 
Rande‘ fcharf zugefchliffen ift, . Auf der Oberfläche ift 
die'Drüfe fehr glatt, 'ohnevalle Furchen. Sie hat meilk 


L 


hgefähr: mittlere "Gröfse. Pat LEE ak EN | 
“ Fülica arra. Hier ift fie &rofs, zumal hinterwärts 
eb „ aber abgerundet, da aufliegend, nach vorn 
‚Sup reiliarvorfptung des Thränenbeins hin fpitz 
ufend. Ich fand fie bei keiner der übrigen Gattuns 
und Arten To entwickelt, = 7 "0 9 
, am a he N} ) ha dr h 7 
4» Gallinula ichloropus (Fulica chlor. L.). Viel klei- 
‚ner, fchwächer, fchmäler als bei Ful.atra, doch hin- 
} Yanandhuihreiter....; m! j u 
ul AGresci! Schmal, am Orbitalrande, kaum auflie- 
‚gend; bei'Crez vera (Rallus Crex L;) ziemlich gleich 
breit, hinten: fpitzyo bei Crex Porzana hinten etwas 
breiter, ' wo « x .. { Ioo.t 
‚a "Rallus agtiätiels. Wie bei'Crex Porzanu. 
ar Grus vera k "Arded Grus L.). Faft wie bei Crex 
Bera , jedoch hinten’ fchmäler , {pitziger, nach vorn am 
breiteften und reicht noch in die Kieferhöhle, 


Wenn Alectorides Illig. wa; 

Glareola auftriaca (nach "einem trocknem‘ Schi: 
del). Die ziemlich kleine Drüfe liegt auf ‘der. Stirn, 
dicht'neben dem Orbitalrand in eigener Grube; fie ahmt 
die Biegung des Orbitalrandes nicht nach, ält vielmehr 
“gerade fchmal hinten abgerundet und da am breiteften; 
nach vorn läuft fe allmählich düriner zu; he durchbohrt 
die Stirnbeine nieht, -Tondern tritt Veh zum Örbitäl- 
rande, wo der AasFohrüngspang 2 herunter‘ unter 
das Nafenbein fchlägt. "ilbie)eVl 


d. erodinan N. N i 


Haben vielleicht gröfstentheils.die Nafendrüfe ech 
ämt Orbitalrande, 'Tondern innerhalb. der Orbita,' oder 
fehon in der’ Kieferhöhle,  von’mittler. Gröfse. ın. 24.1: 

Ardea. Nach. Unterfuchürng der Arded-cineredj 
nycticorax, ftellurisyrallöides;' und: minutd in.der Or- 
bita, oben am Stirnbeine, nahe an der Ethmoidalplatte 
und zum. Theil. nebem dem. Stirntheil des Thränenbeins, 
Sie ift Jänglichelliptifch, Bach, meift blayrarin von mitt, 
ler Gröfse; demnach in jeder Hinficht der der ‚Adler un und | 
Buffarde ähnlich: — Es ift höchft wahrfcheinlich, oe 


die in allen äufsern charakteriftifchen Verhältaiffe 
Schnabelform ausgenommen, mit den ächten‘ Be 
übereinftimmende Gattung Cancroma auch ‚dielelbe‘ Bil- 
dung und Lage der Nafendrüfe hat. ern za 
. Ciconia alba und nigra. Im Toner EEE 
beim Eingang in die Kieferhöhle, hicht oben: ara Stirn- 
' beine wie bei’ Ardeä; fie hat da eine perpendiküläre 
Richtung; ft in einige Lappen 'getheilt! und“bildet‘eid 
Loch, durch welches der Nervus ophthalmicussikim® 
durchgebt. "Man könnte: fie bei flüchtigem ‚Anfehe für 
die Glardula Harderi nehmen, welche aber ‚hier wei- 
ter hinterwärts liegt, grölser, ‚weicher und von ganz 
anderer Geltalt ift. 


19% 1% 


u 265 
u Platalea: » Nach dem blofsen-Kopfgerült der Plat, 
Ba und ‚Ajaja ; zu urtheilen, nimmt-die.-Nafen- 
‚drüfe-bier den; ‚Orbitalrand ein, alsıwelcher nämlich-eine 
'Strecke weit:merklich abgeltumpt, "bei Ajaja, wie. ab- 
‚gefchnitten, ilt,. 


se Bay age ei 
"DI Kar kiaf R 
e Be bis Ro von mir frifch rien Gattun- 
| gen aus, diefer Gruppe, haben fimmtlich die Nafendrüfg 


‚Belikaniaedie eine Ausnahme machen, - 


“iRgl "Löngipennes, N. (€ Eongipelines et Tubinares Lng.y \ 
""Larus. Vom ‚höchften Grade der Küsbildung größs, 
AH oder Faft ‚balbfcheibenförmig. , auf den Stirn- 
‚Beet in eigenen, jedoch nicht völlig abgefchloffenen 
Grube n delfelben ; beide nur an einem Punkte zufam- 
ind, mit I "Fürchen auf der Oberfläche. So fand 
h es bei Larus‘ argentatus, ridibundus und eburneus. 
! Ste) ‚a ca/pia, ‚gantiaca,. ‚Hirundo, macrura N. a, 
ke nd ipes, | haben fie merklich fchmäler und 
Eiue s die Lari, von halbmond - oder fichelförniiger 
halt t» auf, der 'Stirn, aber nicht zufammenftofsend, 
ne wie ‚gewöhnlich dort,” ‚etwas den Orbital- 
ad d, rtletzend. 
Ki en cajpia, (welche ich { in Branntwein aus 
Jänemark erhielt), ie‘ hie verhältnifsmäfsig viel Kleiner 
5 bei den it übri; en von mir unter(uchten Arten und ‘bei 
„de er Breite, der Stirnkaochen fehr weit von der andern 
TR BB NIFE . I TERN N ER 


‘ 


u: 9) Eine vor mehreren Jahren von mir; unter[chiedene, ‘der 
un „Sterna Hirundo, ähnliche Art, welche aber kürzere Tarfen, 
Er abet öthern Schnabel, viel längere Schwanzfedern als Hirundo 
IE ‚an. DAR, unten mehr grau als weils ift, und nicht an Flüffen, 
fondern nur an Seekülten lebt, N. 
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has Die hieher ‘gehörigen Gättungen Leftris Pröcella- 
And vielleicht auch Dicke kommen in’Hi nfiche 
Abt’ Rorm und’ Läge der Nafendrüfe vermutlich wie 2 
z% Hberein." la che 


+ 


b. Unguiroftres, N. (’Lamellofo dentati ig. BY 

Die Drüfe liegt am Or bitalrande ‚und öfters. zu- 
dä h'mehr 'oder’weniger auf der Stirnfläche;' fie zieht 
fich immer etwas Hinten herunter. Meift ste fie iin 
fürchehlos. 2 : 

Anfer. Bei’A. derus domefiicus,) lbiproniı und 
Segerum „Klein,füir fo. grofse. Walfervögel „am Oxbital- 
ande... wenig oder} kaum aufliegend, , pw 

BG "Anas., In Form, Lage und, Gröfse, meift. wie,bej 
Anfer ; meift ziemlich fohmal,und klein für folche Wal- n 
fervögel, ‚am Orbitalrande, wenig aufliegenc 3 fo bei je 
An. ‚Bojchass Crecca, Querquedula, Penelope, acuta, N 
TOca, Fuligula. Bei Anas feri ina grölser, breiter,, jedoch 
wenig die Stirn 'bedeckend, eben fo bei Anas clypedtay 
hier übrigens etwas furchig auf der ‚Oberfläche, Bei 
Anas ‚Ffusca hingegen enorm grofss ‚grölser als. bei ire' 
‚gend einem andern in, diefer Hinficht' von. mir unterfuc 
ten Vogel '). Beide Drüfen bedecken hier wie dicke 
Polfter den ganzen öbern Theil der Hitnfchale, indem' 


fie_faft, (ler ganzen Länge nach mit dem innern Rande | 


fich berühren, | I, ilt £ Zoll 4 Linjen. BORN Han 


chen fie weit über den Orbitalrand, die a Ren 


MN Oper. SD Te RE PNT Transfer, er Dean ie 
A! 1) Wahricheinlicht war es ein Weibchen der Anas fise@, wel- 
y “ ches Cuvier‘ für die A. fligula hielt, indem er diefer fo 
große Nafendrüfen zufchrieb, S. Lee, d’anat, compar. U}. 
P- 441. N, 


hinweg. Da eben die Nafendräfen; bier .dem‘Kopf die 
gewölbte oder,hochitirnige Form:'geben „wodurch, die 
Anas ‚fusea vor vielen andern‘;Arten ‚fo' ausgezeichnet 
ift, fo läfst fch vermuthen, dafs die'ebenfalls fehr:hoch= 
köpfge Anas Clangula (vielleicht auch ‚A. zigra)a eben- 
falls fehr grofse Nafendräfen:auf’ der Stirn hat... 1) 
TEUs Mergus Mergänfer, "Hier wie bei Anfer, "blofs ar, 
| Orbialrande, "döch’etiwas größer. Ahern 
in TR 


c. Van de ehsah Sp zug 


a‘ IE 
24 % Bei diefer Familie find die äufsern Nafenlöcher theils 
‚Sehr‘ klein ünd eng, fo bei Pelecanus; theilsmit-eioer 
Art Kitt gleichfam verklebt, fo°bei'Plotusz: theils fehr 
len he ganz, fo bei Dysporus’und Halieus Dig, , «wo.ich 
fehlechterdings keine Spur derfelben auffinden kann, ob- 
gleich.eine deutliche Choanenöffoung da ift. In diefer 
Hinficht wäre es interelfant, "wenn: die Nafendrüfe, der 
nfamilie ganz fehlen follte. Leider ‚habe ich bei 

dem, vor vielen Jahren von mir zergliederten ‚ weifsen 
Toölpel (Dysporus bafjanus) nicht darauf geachtet. An 
‚den trocknen Köpfen von Pelecanus Onocrotalus, Ha- 
lieus Graculus und Dysporus baffanus aber, welche ich 
jetzt nur'vor mir habe, fcheint wirklich weder auf :der 
et am eg eine folche Drüfe: beind- 
lich zu eyair 3 Iatll an 

MM Ei hegauotern N. Pygopod. et Impennes Illig.) 

Sind, unter allen am meilten vom Waffer Kt 
follten die, Nafendrüfe am gröfseften haben, wag 
zwar gröfstentheils, aber nicht,durchgängig der Fall ift, 
Colymbus, Illig. (Podiceps Lath. Bechft.)..: Hier 

| fie fichelförmig, oben glatt, am Orbitalrande befind- 
„zur Hälfte oder kaum aufliegend, hinten ziemlich 
herunter gezogen; bei Col. minor fehr dürftig und 
fchmal;, bei Colymbus erifiatus und fuberiftatus breiter 


ö 
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e fehr. 'grofs, 'einigermalsen nierenförmig , in ‘tiefen Gru« 


»verltatten. — . ı Diefer Vogel fcheint. ‚allerdings den 
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wihd Igrölser;' im»Ganzen: aber Bei'weitem nicht fo volu- 
whinös 'als ei. manchen Sumpf - und Dehenerangelne 
welche: in: viel-geringerem Grade PiaBeraen find, 
ar ‚Äudyses Illig- iftes wohl eben fo? 

» Aleca Alle (‚Uria Alle Temminck:) '). "Nafendrüfe 


ben-der Stirnbeine, jedoch nach vorn etwas über den Or- 
bitalrand hinausragend. Beide Drüfen nehmen den ganzen 
obern Raum zwifchen den Augenhöhlen ein, ftofsen ge- 
radlinig zufammen, find’aber oben ganz flach und glatt, 
nicht gewölbt, und erhöhen folglich .die Stirn nicht im 
geringften. | Im Grund der Gruben der Stirnbeine ‚‚die 
fie'leinnelmen;, befindet fich eine ganze Reihe: kleiner 
Löcher, von denen ‘das vorderfte dem ‚Ausführungs- 
gange,-die übrigen Gefälsen und Nerven den Durchgang 


Urien wenigftens eben fo nahe zu Stehen, als den Alken, 
‚und vielleicht :läfst ieh daher von feiner Bildung auf die 
der Urien, die ich noch nicht habe zergliedern Können 
auch in Hinficht der Nafendrüfe fchliefsen. Kar 
=. \ ‚Alca Torda. Ar. einem trocknen Schädel fand 
5ch die Nafendrüfe falt ganz fo wie bei Alca.Alle, doch 
find die Gruben ’der Stirnbeine vollftändig abgefchloflen 
und die Drüfe reicht, obgleich ihr äufserer Rand dem 
Orbitalrand fehr nahe und ihm parallel ift, doch nirgends 
über, demfelben hinaus; vielmehr bleibt fie überall in ei- I 
niger,. wiewohl geringen Entfernung von demfelben. 
Die Grölse der Drüfe ift auch etwas geringer, ihre Ober- 
fläche aber Icheint eben fo glatt und eben fo wenig ge- 
wölbt zu feyn, wie dort. Auch haben die beiden Gru- | 
‚ben der Stirnbeine en die Löcherreihe. | 


‚„) Nach Exemplaren, welche ich nebft einigen von Zarus ebur- 
reus u. a. nordifchen Seevögeln, durch die Güte des König- 
lich- Dinifchen Herrn Hauptmanns von Wöldicke, aus Grön- 


land, in Eranntwein erhielt. N, h 
| 
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Mormon arctica IN. (Alca arctica L.). Nach 
trocknem Schädel; hier auch auf der,Stirn, aber, wegen 
Schmalheit der Stiroknochen zwifchen beiden Augen, 
über den Orbitalrand weit hinausragend, alfo nicht in 
völlig. abgefchloffenen Gruben, Sie ift merklich gröfser 
als bei Alca Torda, zugleich gewölbter, da die Gruben 
der Stirnbeine für Helbige nur fehr flach find. Beide 
Drüfen berühren fich mit dem innern geradlinigem Ran- 
de. Vom hintern Theil des Orbitalrandes jedes Stirn- 
beines geht ein Knochenfortfatz faft’gerade in die Höhe, 
gleichfam ein durch das Ein- und Zwifchenwachfen der 
grolsen Drüfe losgelöfeter Splitter des Orbitalrandes, 
der nun, fo zu fagen, dem hintern Theile der Drüfe 
von aulsen zur Stütze dient. Aus der Höhe diefes fon- 
derbaren,. faft ftielförmigen Fortfätzes, kann man die 
Höhe oder Dicke der Drüfe, wenigftens in äbibenn kam 
tern Theile, ziemlich ermeflen. 

Aptenodytes demerfus. An dem Kopfgerift, eines 
"‚Skeletts, welches ich durch die Güte des H. Rudolphi 
in dem reichen anatomifchen Mufeum der Berliner Uni- 
verfität zu fehen Gelegenheit hatte, fand ich die deutli- 


‚chen Spuren eines grofsen auf den Stirnbeinen auflie- 


nden Nafendrüfenpaars. Jedoch waren, fo viel ich 

ach dem Gedächtnifs berichten kann, diefe Spureir 
nicht tief ausgedrückt, und der Umfang derfelben war 
wenig grölser und etwa eben fo geformt als am Schädel 
eines Larus; daher ich vermuthe, dafs wenigftens diefe 
der, unter allen Vogelgattungen aın meiften vom 

alfer beherrfchten, Penguingattung, doch von Seiten 
der Nafendrüfe wenig oder nichts vor einer Mormon, 
Bier Anas fusca voraus habe. 
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Ar a d f - VIILR 
Zur Lehre von der Schwanger fchaft aufser- 
halb der Gebärmnütter, 


1) LAnGsTarr Gefchichte einer Te 
ger[chaft. (Med.chir. Transact. Vol, VII. p.437 ff.) 


Am zweiten Auguft 1815 unterfuchte ich eine plötzlich 
verltorbne Frau, welche in den letzten Lebensjahren 
nie Krank gewefen war, Um zwei Uhr Morgens waren 
heftige Schmerzen im untern Theile des Unterleibes, 
1 Uebelkeiten und Neigung zu Ohnmachten eingetreten. 
Diefe Zufälle nahmen zu, der‘ Puls fank aufserordent- 
lich und fetzte aus: um y Uhr ftarb Ge, H 
" Acht Stunden nachher machte ich die Leichenöff- 
nung, und fand die Gedärme mit arterjellem, meiltens 
flüfßgem Blute bedeckt, welches auch die Lendengegend 
anfüllte. Seine Menge betrug an zwei Quart. Da ich 
mehrmals Perfonen geöffnet hatte, die an der Zerreil- 
fung eines grofsen Aneurysma, ohne die geringften Zei- 
chen der Krankheit geltorben waren, fo vermuthete 
ich, dafs dies oder überhaupt die Zerreilsung einer grO- 
isen Pulsader Statt gefunden haben möchte. Doch war 
dies nicht der Fall; dagegen die, bis zur Grölse eines 
Hülinereies erweiterte, rechte Trompete an zwei ‘Stellen 
zerplatzt. Eine, in die ftark erweiterten Gebärmutter - und 
Samenpulsadern gefpritzte Maffe drang frei aus den Rif- 
fen hervor, und zeigte die Zerreilsung diefer Gefälse 
als die T'odesurfache. 

Die Ausdehnung der Trompete fing zwei Zoll 
von ihrem Tiorerlerhsened an, doch war "diefer Kanal 
noch an der innern Fläche gefaltet. Von dem Ende der 
‚Ausdehnung an bis zur runde war er verlchlof= 

‚fen. Die, etwa $ Zoll melfenden Riffe lagen am hin- 
tern Theile der Erweiterung und verliefen der Länge 
nach. ‘In der T’rompete fand fch, näch forgfältiger 


WTE er 
Abwafchung, .des,. unter ‚der Bauchfelldecke befindli- 
chen Blutes, ‚ein, aus dem ‚Chorion und Amnion gebil- 
detes, Ei mit einem achtwöchentlichen Fötus. "Durch die 
Ausdehnung waren die verfchiednen Lagen.der Trom- 
Pete, aufser der, nur fehr verdünnten, feröfen Hülle, 
falt'ganz.zerltört. Der rechte Eierftock war, vorzüg- 
Jich i im Umfange des grofsen, eine ‚gallertige Maffe ent- 
. haltenden geiben Körpers, ftark eingefpritzt. Der linke 
enthielt mehrere gelbe Körper, davon einer der vorletz- 
ten Schwangerfchaft angehörte. 14 
Die Geharimüitser war weit gröfser als fie im unge» 
fchwängerten Zuftande felbft bei mehrmals ‘fchwanger 
Gewelenen ift. Die Gefäfse waren fehr weit, der Kör- 
Ber und Hals mit vieler Gallert angefüllt, die innere Flä- 
‚ftark durch die Einfpritzung geröthet. Von der 
Den fand fich keine Spur. Der Hals war nicht, 
ie bei Gebärmutter[chwangerfchaft, durch Schleim ver- 
chloffen, wenn gleich die Schleimhöhlen grofs und voll, 
Schleim waren, indem ich den Finger frei in die Gebär- 
mutter brachte. 
Uebrigens waren alle Eingeweide höchft gelund. 
Nachher erfalır ich, dafs dieFrau 40 Jahre alt war, 
5 Kinder geboren hatte, und mit dem letzten fieben Mo- 
nat vor der letzten Empfängnifs niedergekommen war. - 
Eine Woche vor dem Tode hatte die Menftruation re- 
gelmälsig Statt gefunden, und in der Nacht des Todes 
var der Beifchlaf vollzogen worden, 


» Bemerkungen 
Bekanntlich findet auch bei Extrauterinalfchwanger- 
bitten Vergrölserung der Gebärmutter und Bildung der 
Decidua Statt, Mein Fall unterfcheidet fich von den ge- 
hnlichen durch Folgendes. 
". Die Gebärmutter war nicht fo beträchtlich vergrö- 
(ot als gemeiniglich angegeben wird. Der Hals war 
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“offen, keine Decidua gebildet, wenn man nicht’ die 
gallertige Subftanz in der Gebärmutter als einen Anfatz 

“ dazu anlehen will. Sieht man aber diefe Membran als . 
ein Product der innern Fläche der Gebärmutter an, wel- 
ches, wie die Lagen geronnener Lymphe, durch Entzün- 
dung entfteht und fich vor der Aufnahme des Eies bil- 
det, fo Kann ich diele Anficht nicht theilen. 


Auf welche Art die Zerreilsung der ai auahende in 
Fällen diefer Art Statt ündet,' ob Ge, ‚wie Burs glaubt, 
durch Entzündung und Brand bewirkt wird, kann ich 
fireilich aus dielem einzelnen Falle nicht ausmitteln,  in- 
Menee ift mir folgender Hergang der wahrfcheinlichlte. 


- In Folge der Entwicklung des Eies dehnen fich die 
Haffelbe enthaltenden Theile zu ftark aus und werden 
daher verdünnt. Es tritt Einfaugung ein, die’ erwei- 
terten Gefälse werden zerltört, ihre Häute, weil fie nicht 
durch adhäfive Entzündung verfchloffen wareny "aufgelo- 
gen, zerriffen, und fo tritt das Blut in den Sack, der, | 
feiner Dünne wegen, zerreifst, wo dann das Blut in den 
Unterleib gelangt und der Tod erfolgt, 


Merkwürdig ift in diefem Falle die gänzliche Ver- 
fchlielsung der rechten Trompete... Eben fo ift es’ auf- 
fallend, dals, aufser dem letzten, alle übrigen gelben 
Körper "ich nur im linken Eierftocke fanden. 


Schade, dafs -Gch nicht ausmitteln läfst, warn jene 
Verfchlielsung eintrat, indem, wenn fe vor der Schwän- 
gerung Statt gefunden hätte, die Meinung derer wider- 
legt werden rar, welche den Zutritt des Samens zum 
Eierltocke als nothwendig anfehen. Wegen der Voll- | 
kommenheit der Verlchliefsung möchte ich nicht anneh- | 
men, dafs fie durch Entzündung von der, letzten Em- 
pfängnils bewirkt wurde, zumal, da man einfieht, war- | 

um 


| 


um diefe nicht;auch Verfchliefsung des äufsern ‚Endes der 
Bremen BE ’) 
“‘ he RB 
2 er Ns STÄFF zweite st Oefchch eines in der N 
" pete enthaltnen Extrauterina fötus. (Med. Ei 
 Transast., Vol. Vin, ‚Pı 502 ff. j f 


| Buahe der Verlchlielsung der ‘Trompete und des Mankelg 
einer Deeidua im vorigen Falle, fand ich in’diefem ‚die 
Trompete'offen und'eine Deeidua gebildet, 


"Eine gefunde, dreifsigjährige Frau ftarb, nachdem fie 
48 Stunden lang Kart. UR dal heftigften Schmerzen im 
untern Theile des Unterleibes und der rechten Leite, 
faft beftändigem, entletzJichen Erbrechen, dann, als diefe 
Zufälle aufhörten,, heftige Unruhe;gelitten hatte. Der 
fehr fchnelle kleine Puls, die Bläffe, die Anfchwellung 
des Unterleibes deuteten auf Zerreifsung eines Unter- 
leibsgefälses. 

‚ bu Unterleibe fanden fieb zwei mälsige Wafchbek- 
ken voll ‚eines, theils flüffigen, theils geronnenen Blutes, 
Die rechte Trompete enthielt ein Ei nebft Fötus unge- 
fähr, z 4 ‚Zoll weit vom Unterleibsende, und war hier ftark 

rweitert, verdünnt, vorzüglich am hintern Theile ihres 
Untere 8, "wo fie £ Zoll weit eingeriffen war. Der 

De nach war der Fötus 6— 7 Wochen alt, der gel- 

be Be im rechten Eierftocke fehr grols, im linken fan» 
‚ich Zeichen von früherer Befruchtung, Die Menftrua- 

ou war nicht unterbrochen worden. Die Gebärmutter 
etwas grülser, und enthielt eine fehr fchöne Decidua, 

der -Muttermund aber war offen, die Schleimdrüfen 


"Man heht löicht,'daßs beide Gründe nichts beweifen, Der 


Kur tztere worde ‘überdies durch die viel größsere Weite des 
äußern‘ Endes lehr leicht befeitigt, aM, 
EM. d. Archiv, VI. 2, S 


fand ich nichtausgedehnt. Linkerfeits hing die Trompete 
an der hintern Fläche der Gebärmutter und des Eierftok- 
kes, fo dafs fie im Leben diegenaue Berührung diefer Thei- 
le verhindert haben Eon Diefe Vereinigung; war nicht 
eng, fondern durch längliche, dünne, netzförmig ange- 
ordnete Schichten geronnener Lymphe bewirkt. Dies 
habe ich oft, befon.lers bei öffentlichen Mädchen, ver- 
muthlich in Folge der öftern Erregung, g«funden : eben 
fo bei unfruchtbaren verheiratheten Fratıen, und halte 
daher diefe, Verwachfungen.für einen Jdauptgrund der 
Upfruchtbarkeit. Ich befitze mehrere Präparate, wel- 
che die verichjednen Grade, auf welchen durch diefe 
Verwachfung die Umfaffung der Eierftöcke durch die 
Trompeten verhindert wird, darfvellen. Bei einigen 
hängt das Unterleibsende derfelben an der ‚hintern oder 
vordern Wand des breiten Bandes der Gebärmutter; bei 
andern finden fich Verwachfungen zwilchen den Tronıpe- 
ten und dem, von der Gebärmutter über den Maltdarm 
zurückgefchlagnen Theile des Bauchfelles oder der hin- 
tern Blafenwand, Bisweilen fand ich auch die Gebär- 
muttermündungen der Trompeten verfchloffen. 


3) J.S. Saxrorpn Gefchichte einer Trompeten“ 
fchwangerfchaft. (Act, reg. foc. Havn, Vol. V. 

p. ı fi) om sl 

Am 2ften Auguft ıg12, Abends 7 Uhr, kam eine 
ftarke, zum erften Mal ichwangere Frau von 25 Jahren 
in das Gebärhaus. Sie klagte über Wehen, gab an, dafs 
beim Heraufgehen auf der Treppe das Waller abgeflof- 
fen fey und wirklich wurde das Hemd nafs gefunden. 
Der Muttermund war feiner‘ hohen Stellung wegen 
fchwer zu erreichen, befand fich in der Mitte des obern 
Theiles der Scheide, und war weich, feft, nicht offen, 


ungefähr wie im fiebenten Schwangerfchaftsmonate, 
Durch eine halbkreisförmige Gefchwullt, die für den 
Hals gehalten wurde, fühlte man einen kleinen Kinds- 
theil. Der, wie gewöhnlich, runde Unterleib war rech- 
terleits, wie bei einer etwas [chiefen Stellung der Gebär- 
mutter, etwas ftärker angelchwollen, und durch die 
Häut fühlte man deutlich die Geftalt einer neun Monate 
fchwangern Gebärmutter und die Bewegung des Fötus, 
wobei die Perfon beitn Berühren über Schmerzen klag- 
te, ‘Während der ganzen Schwangerfchaft hatte fie ge- 
kränkelt, vorzüglich an Unterleibsfchmerzen gelitten, 
In der Nacht fchlief fie wenig, während hin und wieder 
Wehen eintraten. Am folgenden Tage keine Verände- 
rung. Am'zweiten aber wurde vorzüglich das rechte, ge- 
gen Abend dagegen das linke Hypochondrium fchmerz- 
haft, zugleich erfolgte galliges Erbrechen, der Unter- 
leib blieb verftopft, der Puls war fchnell und hart. Es 
wurdeein Aderlafs, dann eine Gabe Laudanum, hieraufein 
Klyftier verordnet. Nach einigen Stunden Schlafes 
empfand fie heftige Schmerzen im ganzen Unterleibe, 
vorzüglich den Hypochondrien, und- ungewöhnlich 
ftarke Bewegungen des Kindes, die von nun an ganz 
aufhörten. Am dritten Tage dauerten die Schmerzen 
‚fort, ohne dafs ein Zeichen des Anfangs der Geburt 
eintrat, indem der Muttermund verfchloffen und unver- 
ändert blieb. Es wurde, da nur eine geringe Oeffnung 
Statt gefunden hatte, Ricinusöl, dann ein zweites 
. Klyftier gegeben, worauf ein ftarker Stuhlgang, ‚aber 
kein Schlaf erfolgte. Am vierten und fünften Tage nah- 
men alle Zufälle zu, es traten heftige Bruftfchnierzen 

und Befchwerden hinzu, und endlich erfolgte der Tod, 
Bei der Leichenöffnung fand man zuerft im Unter- 
leibe eine Menge theils füffßgen, theils geronnenen Blu. 
in "unge einen grolsen, häutigen, einige Linien dicken, 
glatten, nicht gefaferten Sack von der Grölse 
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und Geftalt einer neun Monate fchwangern Gebärmut- 
ter, der zum Theil mit dem Netze verwachfen, übrigens 
von den Gedärmen umgeben war, aus der obern, ganz 

"von ihm angefüllten, Beckenöffnung aufftieg und den 
Fötus enthielt, Unter ihm und der obern Beckenöff- 
nung lag die Gebärmutter fo zur rechten Seite gewandt, 
dafs fie eine falt quere Richtung hatte, indem ihr Grund 
den Beckenrand berührte, der Mund fich in der Mitte 
befand. Ihre Gefialt und Grö/ßse waren vollkommen 
jungfräulich. 

Der Sack war die linke Trompete, die fich in ge- 
ringer Entfernung von der Gebärmutter, wo he etwas 
gefalert war, während der Sack übrigens einen blofs , 
häutigen Bau hatte, auszudehnen anfıng. Das Unter- 
leibsende ‘der Trompete war offen und liefs eine Sonde 
in den Sack dringen, Nachdem der Sack wieder in feine 
Lage gebracht worden war, fühlte man deutlich durch 
die Scheide feinen untern halbkreisförmigen Theil, der 
fo weit herabgefunken war, dafs er den Hals einer 
beinahe neun Monate {chwangern Gebärmutter darftell- 
ie, Da wegen der regelwidrigen Lage der Gebär- 
mutter der.Mund genau an der Mitte .diefer Halbku- 
gel lag, und an fie fo angedrückt war, dafs er zu ihrer 
Subftanz zu gehören fchien, fo waren wir hiedurch ver- 
anlalst worden, während des Lebens nichts ReseIwälht: 
ges zu vermutben. 

Die innere Gebärmutterfläche war mit einem wei- 
{sen, zähen, felt anhängenden Schleime überall beklei- 
det, und die Höhle etwas vergrölsert, Durch die rech- 
te Trompete drang eine feine Sonde ein, durch die lin- 
ke durchaus nicht, ungeachtet nicht auszumitteln war, 
ob Verwachfung oder anderweitige Verftopfung u 
den fey. 
N Im Sacke fand fich unten und hinten der Mutter- 
Kuchen von ganz normaler Befchaffenheit, felt an den 


Sack geheftet. Das Ei beftand aus den normal befchaff- 
nen Chorion und Amnion. Das Kindswalfer, der Na- 
belftrang und der reife Fötus felbft, der die regelmälsige 
Lage zur Geburt hatte, und ganz frifch war, hatte gleich- 
falls die völlig gelundheitsgemälse Befchaffenheit. 


‚Die Trrompetenfchwangerfchaft ift unter allen Ex- 
trauterinalfchwangerfchaften die häufigfte, kommt aber 
am (eltenften zur Reife, indem, am gewöhnlichften, 
fchon früh der Sack einreifst und der Tod durch Blut- 
verluft erfolgt, oder, feltner, Vereiterung eintritt, wo- 
bei entweder der Fötus ftückweile abgeht und die Mut- 
ter erhalten wird, oder diefe, wegen der Gröfse der, 
Eiterung am hektifchen Fieber ftirbt. Am feltenften 
wird die Schwangerfchaft verlängert und der Fötus in 
ein Lithopädion u. f, w. verwandelt. Vorzüglich nach 
Böhmer unterfcheidet man die Trompetenfchwanger- 
Schaft innerhalb der Trompete und die, wo das Ei nur 
an ihrem Unterleibsende auffitzt, vorzüglich weil dort 
die Schwangerfchaft höchftens bis zum fünften oder 
fechsten Monate dauert, bier dagegen leichter bis zur 
Reife gelangt; indeffen war hier wirklich der erite Fall 
vorhanden, und doch der Fötus ohne Verletzung des 
Sackes zur vollen Reife gediehen. 

Nach allen Schriftftellern find die Zeichen der Ex- 
trauterinalfchwangerfchaft fehr unficher, _Die gewifle- 
ften Gind, die ungleiche Ausdehnung des Unterlejbes und 
die Bewegung des Fötus an einer ungewohnten Stelle, 
auch nur etwa im fünften oder fechstenMonat, ehe derSack 
den ganzen vordern Theil des Unterleibes eingenommen 
hat, indem fich der Unterleib nun, vorzüglich gegen das 
Ende der Schwangerlchaft, gleichmäfsig rund ausdehnt, 
und die Bewegungen des Fötus nichts ungewöhnliches 
zeigen. Auch aus einer, wie in unferm Falle, unglei- 
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chen Gefchwulft kann man aber doch nicht:auf Extrau- 
terinalfchwangerfchaft fchliefsen, ‘da jene. auch bei 
Schwangerl[chaft in der Gebärmutter Statt findet. 


' Nach Baudelocque foll man 'eine reife Extraute- 
rinalfchwangerfchaft durch die Scheidenugterfuchung 
“leicht rin; weil Hals und Mund: der Gebärmut- 
ter unverändert find und der Fötus fich deutlich bewegt. 
Auch ‚glaube ich dies, wenn man jene Theile genau un- 
terfuchen kann. Unfer Fall aber beweilt, dafs bei der 
vollkommnzn Trompetenfchwangerfchaft die-Lage der 
Gebärmutter fich fo verändert, und fie fo verborgen wer- 
den kann, dafs man nur, und auchdieskaum, den Mut- 
termund fühlen kann. Offenbar aber kaun man aus der 
blofsen Befchaffenheit des Muttermundes, zumal wenn 
er fchwer erreichbar ift, nicht mit Sicherheit auf die 

übrige Befchaffenheit der Gebärmutter fchliefsen. 


Eben fo glaube ich nicht mit Baudeloeque, dafs 
man felbft die Art der Extrauterinalfchwangerfchaft 
erkennen könne. 


Nach Böhmer, den and ausgefchrieben zu haben 
fcheinen, ‚ift auch der Mangel von Wafferabflufs ein Zei- 
chen diefer Schwangerfchaft; allein hier fand äch die- 
fer, und warum foll nicht durch den Uterus in Folge 
eines kleinen Einriffes der Eihäute aus der Trompete 
Waffer abflielsen, da bei Trompetenwafferfucht das Waf- 
fer diefen Weg nimmt? 


Die Veranlaffung zur Trompetenfchwangerfchaft 
war wohl die Verfchliefsung der Trompete. 


Da nirgends ein Einrils im Sacke vorhanden war, 
fo ift wohl die Menge Blutes im Unterleibe durch die 
Annahme zu erklären, dafs durch das Ei die Unter- 
leibsgefälse hier gedrückt, dort ausgedehnt und zuletzt 
zerriffen waren. ; 


- 


„‘ »Merkwürdig ift, dals, gegen die ‘gewöhnlichen 
Angaben, die Gebärmutter fich durchaus nicht verän- 
‚dert hatte. 

Dessen war wohl der in ihr befindliche Schleim 
die hinfällige Haut, 
In Bezug auf die Hülfe fcheint mir der Vorfchlag, 
den Bauchfchnitt zu machen, nicht annehmlich. Theils 
kenne ich kein Beilpiel, wo dies, mit Erhaltung der 
Mutter, gefchahe; theils fcheint mir ein glücklicher 
Erfolg des nicht zu ftillenden Blutfluffes aus den Wän- 
den des Sackes wegen unmöglich; theils ift die Hoff-- 


 »ung da, dafs durch Vereiterung der Fötus abgehen, 


oder er. fich in ein Lithopädion verwandeln werde; 
theils find die Zeichen höchft ungewils, und die Erhal- 
tung des Lebens des Kindes ift immer fehr unä&cher. 
Aus diefen Gründen [cheint es mir Unrecht, die Mut- 
ter durch die Operation der Gefahr eines fichern To- 
des auszufetzen, da die Natur fie vielleicht erhalten 
hätte. 


Bi 


4) J. S. Saxrorpn Gefchichte einer Unterleibs- 
fchwangerfchaft. Ebendaf. S. ı8 ff. 


Be alitet die Fälle von Extrauterinalfchwangerfchaft 


- weder neu, noch praktifch nützlich find, ift doch ihre 


Mittheilung nicht unwichtig, weil ihre Zufammenltel- 
lung vielleicht dereinft einem fcharfünnigen Manne Ge- 
Jegenheit zu Aufklärungen über das Zeugungsgelchäfte 
geben kann, Deshalb mag hier auch der folgende 
ftehen, ml 
" Eine Frau von 36 Jahren, Mutter von 7 Kindern, 
‚fragte mich im März 1814 um Rath wegen Harnbe- 
den, die bisweilen in völlige Harnverhaltung über- 
gingen und woran fie fchon feit 6 Wochen litt. Da feit 


3 Monaten die Menftruation fehlte und ihre gewöhn- 
lichen Schwangerfchaftszufälle vorhanden waren, fo _ 
glaubte fie fich feit diefer Zeit Ichwanger. Ich fand den 
Muttermund kaum erreichbar, übrigens normal, und 
vermuthete wegen dieler Ortsveränderung, der Zeit der 
Schwangerfchaft und der l[churie eine Umbeugung der 
Gebärmutter. Meines Abrathens ungeachtet, kehrte die 
Frau fogleich auf das Land zurück, und ich erfuhr erft 
am 4ten Junius wieder etwas von ihr, wo fie, höchft 
gelchwächt und abgemagert, an einem anhaltenden Fie- 
ber und beltändigen Unterleibsichmerzen, welche aber 
durchaus keine Aehnlichkeit mit Wehen hatten, lei- 
dend, auf das Gebärhaus kam.. Des letztern Umftan- 
des wegen liels fie die innere Unter[fuchung nicht zu, bei 
der Sufern aber fand ich den Unterleib wie bei einer 
Schwangern von 6 Monaten, nur etwas weicher, und 
die Gebärmutter, wie ich glaubte, durch die Bedeckun- 
gen fühlbar. Sie litt noch etwas an l/churie, liefs aber 
unwillkührlich täglich etwas Harn abgehen, und hatte 

nicht mehr fo beträchtliche Schmerzen in der Blafenge- 
gend. Die ungewöhnliche Weichheit des angefchwoll- 
nen Unterleibes leitete ich daher von‘ Anhäufung des 
Harns und darin begründeter Ausdehnung der Blafe 
ab. Bewegungen des Kindes nahm die Kranke nicht ° 
wahr. Drei Tage nach dem Eintritt in das Gebärhaus 
ftarb fe. 


Bei der Leichenöffnung fand ich: 


1) die Blafe bis zum Nabel reichend, ungehchtet hie 
nicht ganz mit Harn angefüllt war; 


2) hinter und über der Blafe die Gebärmutter, a 
Breite zwilchen den Trompeten 3# Zoll, die Län- ' 
ge vom Grunde zum Halfe 2% Zoll beirug. Etwa 
3 Zoll iiber der Schamfuge fehlng fich das Bauch- 
fell an der hintern Blafenwand zum obern Gebär- 


mutterabfchnitte um, fo dafs der Gebärmutterhals 
und obere "Theil der Scheide erft nach Durch- 
fchneidung deffelben zum Vorfchein kamen. 


3) Ueber, hinter und neben der Gebärmutter lag 
ein häutiger Sack, der einen etwa 6 Monate alten, 
 todten, aber nicht faulen Fötus mit der Placenta‘ 
und einer eignen, einem Blutklumpen ähnlichen 
Gefchwulft enthielt. Er war von der Gebärmut- 
ter, den Ovarien und Trompeten, dem grofsen 
Netz und dem Quergrimmdarmtheils bedeckt, theils 
mitihnen verwachfen, und, wo er mit dem letz- 
ten verbunden war, brandig, Bei einem Verfuche, 
ihn zu trennen, zerrilser, es flofs etwas [chwärz- 
liche, übelriechende Flüffgkeit aus, und zugleich 
fanden fich im Mefokolon und dem kleinen Netze. 
Blutklumpen. Die hintere Wand hing, vorzüglich 
links, mit dem Maftdarme und demS.romanum enge 
zufammen. 


4) Der Sack beftand aus Amnion und Chorien, und 
fchien aus der Douglas’fchen Vertiefung zu: ent- 
Stehen, 


5) Der Gebärmutterhals war zwei Zoll weit ausge- 
dehnt und der Mund ganz geöffnet. Der Anfang 
der linken T’rompete, die Gebärmutter an diefer 
Stelle und der Sack waren brandig. 


Hiernach fcheint es mir, dals das von der Trom- 
. pete nicht aufgenommene Ei zwifchen Maftdarm und 

Gebärmutter Wurzel gefafst, durch feine Vergröfserung 

aber den Muttergrund nach hinten gezogen, dadurch 
_ die Umkehrung, und fo die Harnbefchwerden veranlafst 
hatte. Die übrigen Symptome erklären fich leicht aus 
dem Drücke und der Reizung der Unterleibseingeweide. 
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TeErMANnINT, Profelfor der Chirurgie küig 
"Entbindungskunde zu Bologna, über die 
Lage des Fötus in der Gebärmutter, 
(Opufe. fcientif, do Bologna. Tom, IH, 

pP. 330 ff.) ‚ N 
Bekanntlich warf Hippokrates die fchwere Frage auf, 
ob der Fötus in der Gebärmutter den Kopf nach oben 
oder unten gewandt babe. Nach ihm ‘war es, felbft 
wenn man ihn jn der Gebärmutter fuche, nicht möglich, 
dies zu enticheiden *J. Da er felbft?) fagt, dafs bei 
der normalen Geburt der Kopf zuerft eintritt, fo meinte 
er hierunter offenbar eine weit frühere Periode der 
Schwangerfchaft. 

Die folgenden Aerzte berückfichtigten Hippokra- 
tes Meinung wenig, und fuchten die Lage des Fötus in 
den verlchiedenen Perioden zu beftimmen. Galen 3) 
pimmt in der Uuterfuchung über die Entftehungsperiode 
der verfchiedenen Organe an, dafs das Gehirn die höchfte 

' Stelle einnimmt. Diele Meinung erhielt fich 14 Jahr- 
hunderte lang bis auf Aranzi +), der gleichfalls behaup- 
tete, dafs der Fötus bis’ zur Geburt mit dem Kopfe nach 
oben gerichtet fey, dann aber ich nach unten wende 5), 


1) De natura pueri. n, 35. 

2) Loe. eit. n,37- 

3) „Quod .cerebrum appellamus, in fublimiore fede RER 
tum: cor autem et hepar illi [nbjecta, “ Cap. 8. 

4) „Ratio et anctoritas (Galeni) fuadent, experientiaqueipfa.... 
a me comprobatum fuit.... cum uterus ovali forma At prae- 
ditus, ejusque [oprema pars caeteris [it capacior,... capiti 
conlinendo eam (natura) deftinavit. “* Cap. 12. 

%) „Puer itaque perfectionem‚adeptus, cum jam alimentum, 
quod a matre Juggerebatur, iphi non fuffeiar, locorumque 


Andere nehmen'an, dafs diefe Umkehrüng im achten 
oder fiebenten Monate gefchähe, ‘wohin fich auch Hal- 
ler, ungeachtet er die Zeit ungewifs nennt, zu. neigen 
fcheint *). Nach Levrer gefchieht dies gewöhnlich nicht 
vor dem vierten Monat.?) "Er, fo oft der Widerfacher 

vom Mauriceau, ftimmt ihm doch in den drei unten an- 
en Aphorismen ?) bei... ARöderer hatte ähnliche 
Anfichten 4), und auch Stein $), ‚eben fo mein Vor- 
gänger, der unlterbliche Galvani, theilte fie. 

Andere Schriftfteller hatten die entgegengeletzte 


‚ Meinung, dals der Fötus den Kopf nach unten gewendet 


habe, allein. die fchwachen Gründe, worauf fie fich 
Stützten °), ver[chafften ihr wenig Anhänger, und auclı 
diele wagten fie nicht öffentlich gegen die erften zu be- 
haupten. Indeffen gelchahe dies im fechszehnten Jahr- 


, . 
anguftia, et fuo pondere intus contineri dintius nequeat, a 
Superiori in inferiorem partenı caput convertit, validisque 
interim motibus zgitatur, quibus obvolventes membranas 
juxta inferiorem praecipue partem divellat, Sibique ‚viam ad 
exitum paret. “ Loc. eit. 


I) „Faeile dedero, incerto tempore caput inferiora pelvis oc- 
Cupare:* lem. Plıyhol. ete, T: X, Lib, 29. Sect. 5. $. 5. 


2) L’ Art des Accouch. Seconde Part. Chap, 6. Sect. 3, 


3) Loc. eit. Suprlem, anx ouvrages de M. A. Levret, Art. ı1, 
Seet, 26. Aplıor, de Mauriceau 168. 169, 170. 


4) Elem, Artis Obftetr. Cap. 4. 


5) Arte Oftetricia tradotta da Monteggia, P, 1. Sez, 3. Cap. 6, 
$. 399. 


ö 6) „Elfe autem pueros in utero Varro dieit capite infimo nixos, 
2 furfam pedibus elatis; non ut hominis natura eft, fed ut 
rboris; nam pedes eruraque arboris appellat ramos, Caput 
ftirpem atque caudicem.“ Auli Gelii Noctes Attıcae, Lib. 16. 
Cap. 16. ad uf, Delph, Parif. 1681. 
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Kündert durch Columbus *), im. achtzehnten durch 
Onymös ?), der fe durch phylifcheGründe unterftützte; 
und tie’ englifche ünd franzöfilche Schule me welche 
fie durch die Praxis zu'beweifen fuchten. | 

Indeller fcheinen mir die Jetztern Gründe wenig zu 
beweifen; denn, wenn de la Motte 4), Smellie $) und 
andere en Abortus von 4, 5, 6 Monaten den Kopf 
des Fötus nach unten gerichtet fanden, fo fahen Aranzi‘°), 
Mauriceau 7), Levret 8), Stein ?) und viele andere 
fehr erfahrne Geburtshelfer häufger das Gegentheil. 
Bei frühzeitiger Geburt find regelwidrige Lagen fo häufig, 
dals man hieraus die natürliche Stellung ‚nicht ableiten 
kann. 

Die befte Geburt fehien mir aus dem Verhältnifs 
zwifchen dem Inhalte der Gebärmutter und der Gröfse 
des Fötus und dem fpecihlchen Gewicht der verf[chiede- 
nen Theile des Fötus zu entnehmen zu feyn, 

U 


3) „Jam enim explofa illorum fententia eft, homines prius- 
quam uteriım exeant, fimiarum inltar, [eu funambulorum 
et Mimorum a capite,ad pedes, vel e contra dilabi, et pro- 
cumbere, vel’e convarlo. Id enim loci anguftia minime 

> patitur.“ De Re Anat. Lib, 12.. De fitu infantis in utero. 


pag- 252. 
2) In Differt. Leid, anno 1743. apud Haller, de qua infra. 


3) De la Motte, Smellie, Monro, Hunter, Burton, Baude- 
lovque, Bichat etc. 


4) Trait& des Accouch, Lib. ı. Chap. 21. Obfery. 53. 55. 
5) Trait€ des Accouch, T. 1. p. 182. 

6) Loc, eit. 

7) Loc. eit, 

'8) Loc. eit. 

9) Loc. eit. 6, 398, 


(In-Bezug auf den erften. ift‘die. Gebärmutter. und 
der Fötus, ‚ wie ihn fchon Hippokrates. befchrieb *), 
oval; der Körper des letztern ilt im fiebenten bis neunten 
Monat fo grols, die Menge des Kindswaflers jetzt. ge- 
wöhnlich fo’ gering ?), dafs. der Querdurchmelffer der 
Gebärmutter ‚weit kleiner alsdie Achle des Stammes des 


- Fötus ift, fo.dafs diefer fat die ganze Gebärmutterhöhle 


einnimmt ?), und 5ch unmöglich in..derfelben ;wälzen 
und überfchlagen zu können fcheint, 

Da aber früher die.Menge des Kindswaffers Ich 
grofs, der Fötus fehr klein ift, fo könnte doch. in den 
erften: 6 Monaten diefe Umwälzung Statt finden, 
ar Hiegegen aber fpricht das fpecififche Gewicht; der 
Fötustheile. Gewifs.ift jetzt der Fötus in der beträcht- 


‚lichen Walfermenge ganz beweglich 4), und nur das 


fpecififche Gewicht feiner Theile beftimmt feine Lage. 
Bichat $) glaubt; mit Baudelocque°),. dafs der Fötus 
in der erften Hälfte der Schwangerfchaft wegen feiner 
Leichtigkeit und der Kürze des Nabelltranges keine be- 


Er De Morb, Mulier. Lib, I..n, so, ı 
a) Baudelocgue er Art des Accouch. 'T, 1. P. 1. Ch, + "se 3 


Um 416, 


3) Conftantini Varolii Anat. Lib. 4. Cap. 5. p. IIo. Regneri 


# de Graaf de Mulier. Organ. generat, inferv. Cap, 15, p. 278. 


‚279. 
4) Haller Loc. cit. „‚Et ego certe in ovo primum humano, quo 
tempore aquae iu eo portio major elt, , foetum undique mobi-, 
lem vidi. Quanıdiu aquse multum in ovo eft, Fötus libere 
per eum humorem movetur, et circa umbilicalia vala, tam- 
quam eirca cardinem etc. 


g) Traitk d’ Anat. Defcript. Tom. $. Trois. ‘part. De I’ Oeuf 
etc. Art. deux, $. Il, 


6) Loc. eit. n, 412. 


086 5 -— nie 
ftinmte Lage haben könne und feine Stellüng leicht 
verändere, bis er in einer gewilfen Periode der Entwiek- 
dung eine bleibende, am gewöhnlichften ‘den Kopf 
nach unten, annehme. ' Yin A 
Allerdings mag nun wohl anfangs Sch der Fötus 
frei bewegen und feitie Stellung verändern, allein theils 
‚glaube ich nicht mit-Bichat, dals dies bis gegen die ‚Zeit 
der Geburt gefchieht, theils glaube ich, dafs er, 'wenn 
die bewegende Urlach wegfällt, nicht auf geradewöhl 
eine beftimmte Stellung annimmt, fondern immer zu der 
hinneigt, welche das fpecififche Gewicht feiner Theile 
ihm vorlchreibt, indem man fonft’nicht begteift, wie er 
in einer gewilfen Periode der ee. inch immer 
die nöritiale Lage annimmt. ei 
. Die Lage nun, nach welcher der Fötis von den 
erften Monäteh an hinftrebt, feheint mir die mit dem 
Köpfe nach unten zu feyn. In der That ift der Kopf 
von den erften zwei Monaten an das gröfste Ende des 
wurmförmigen Körpers *).  Hiebei hat fich auch As- 
drubali?) beruhigt, um dem Fötus feine normale Lage 
anzuweilen, indem er fich auf das Geletz der Ber 
ftützt, dafs ein ftätiger und homogener Körper fich mit 
dem Theile nach’unten neigt, wo er am meilten Um- 
fang hat. Durch homogen will er unftreitig die Gleich- 
heit der Dichtigkeit bezeichnen, welche erden verfchie- 
deren. Theilen "des Fötus zufchreibt,: indem fich dein 
Gefetz fonft nicht mit der Phyfik vereinigen würde. 
Nach Stein 3) ift zwar der Kopf des Fötus immer der 
grölste, nicht aber darum der fchwerfte, Theil, Bur- 


1) Bichat loc, eit, | 
2) Trattato generale-di Oltersicia Sec, Rdiz, Tıt, €, 20. $. 137. 


"3) Loc, cit, 6, 397, 


tom*) geht weiter und fetzt feft, dafs der Kopf des Fü- 
tus im Verhältnils zum übrigen Körper in der 'erften 
Periode der Bildung verhältnifsmälsig doppelt fo viel 
Volum als in den letzten Monaten habe, und es, daher 
‘ wahrfcheinlich 'jft, dafs er um fo viel fchwerer fey. 
Burtons Wahrfcheinlichkeit hatte Onymos gewillerma- 
fen zur Gewilsheit erhoben, und man begreift nicht, 
wie diefe treffliche Difiertation überfehen werde 
konnte ?). » A 
Den unten angeführten Gründen yon Onymos füge 
ich noch bei, dafs, fo oft der Fötus durch die Bewe- 


! 


1) Syft. nony, de I’ Art. des Accouch, T,T.{.4o, 
2) De naturali foetus in uteri fitu. Apud Haller Difput, Anat, 
# 8eleet, Vol. 5. $. 5. ,.Sunt igitnr duae proprietutes, quae 
. „lateot in ftructura et conformatione partivm, nimirnın pon- 
‚dus fpecificum et volumen: ex illis fane commodus fitus le- 
quitur: hae vero partes non poflunt elle aliae, quam lolum 
eaput, evui quoque hafce proprietates ineffe nemo dubitabir, 
\ Etenim ex $. 3. patet, illud elle eam pirtem, quae maximum 
' volumen eonftituat, uti et folus alpectus docet. Sie quoque 
illi maximum inelfe pondus fpeeifcum, examen anatomicum 
„  Jtrueturae demonftrat, ut pote quae denfor reliquis parti- 
bus. Sed ubi eft major deufitas, ibi pondus, majus eft; con- 
 Ätar enim ex phyheis, pondera effe ur denlitates. Ulterins 
. ergo jam examinandum, quomodo ex his propietatibus hitus, 
et qualis fequatur. Scimus iterum ex phyficis, eorpus diver- 
 Sae denfitatis ac ponderis, Ai Anido in vale lat amplo immit- 
‚zarar, diverfa quoque vi in fluidum ipfum agere; ut Seilicer 
"ea pars corporis, refpeeru reliquurum majoris ponderis, ma- 
" jori quoque vi er celeritste verlus gravitatis centrum delcen- 
dat. Ex dictis praecedentibus (f. 3 et 5.) caput Loetıs eft ea 
pars, quae relpectu aliarum poflidet maximum volumen at- 
que pondus, eltque uterus capacitas fat ampla, liquore amnios 
plena: fit orificium internum uteri centrum gravitatis, em- 
bzyo in eo [pectatus, ut corpus illud Auido immerlum ; vide- 
bimus idenm momentum defcenlus partis denlioris elle in ra- 
tione wequali cum pondere. Alt pondus extremi fupeviorig, 
Sive eapitis, praevalet illi inferioris, eui adhuc accedır volu- 
men; necellario caput majori vi et celeritate verfus centrum 


N 
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gungen der Mutter aus der von ihm, angenommenen 
Stellung tritt, ‚und wenn die bewegende Urfache auf- 
hört, immer in feine urfprüngliche Stellung zurückzu- 
treten ftreben wird, und dafser, fobald er den Ent- 
wicklungsgrad erreicht hat, bei welchen. er, wegen der. 
Eüge der Gebärmutter, fich nicht mehr frei bewegen 
kann, leichter und öfter die Stellung behalten wird, 
welche das Gefetz der Schwere ihm. vorfchreibt, als dafs, 
er eine andere einnähme. Dies wird defto deutlicher, 
wenn man fich den Fötus wie eine Waage an dem Nabel- 
ftränge hängend denkt, wodurch er mehr, als wenn er 
nicht aufgehängt wäre, zur Annahme jener. Stellung 
geneigt wird. Aus dieler,, von mir.aufgeftellten Ver- 
gleichung desFötusmit einer Waage zieheich denSchlufs, 
dals, da der Nabelftrang gegen das untere Ende des 
Fötus angeheftet ilt, Een der kürzeite Arm der Waage, 
welche er darftellt, auf der obern Hälfte des Unter- 
leibes, der Bruft und dem Kopfe deffelben befindet, fo 
dafs, auch wenn. der Kopf nicht der dichtefte Theil 
wäre, doch die obere Hälfte des Körpers herabfinken 
würde, 

Ich habeimmer geglaubt, dafs diefer Satz, wenn 
er fich mit dem Gefetze der Phylik und der anatomifchen 
Unterfuchung beweilen läfst, auch ‚finnlich darftellbar 
feyn mülfe, und mich daher gewundert, dals man 
nicht beobachtet hat, welche Lage die abortirten Fötus 
aulserhalb der Gebärmutter ahriehriiän‘ wenn man fie in 
dielelben Bedingungen als innerhalb derfelben verletzt *). 
Da ich nun zu diefen Behuf viele Jahre hindurch in der 

‚hieh- 


movebitur, quam alterum extremum; proin caput Foetus [em- 
per inferiorem partem, uteri occeupabit, “ 
1), Chiunque prenda-pel cordone ombelicale un Feto, lo ve- 
‚ drä lempre pendere eapovoltato,“ ÖOpere Anat, SEEN di 
‚A. Bertrandi Tom. 8. Cap.'2. pag. 52, n: 77. ‘Quelto era il 


modo, . 


hiefigen Unjverßtätsfammlung viele Fötus zufammenge- 
bracht hatte, beobachtete ich, welche Lage der Fötus 
annimmt, wenn man das Gefäls umkehrt, in welchen er 
‚Ach mit der Placenta befin.let. Hier fantt ich Folgendes. 

“ Ein Abortus von ı4 Tagen, von der Gröfse einer 
‚grofsen Ameile, der Geitalt einer Bohne, dellen Kopf 
ich aber felır wohl von dem anlern Ende des, Stanmes,. 
- umiericheidet, wendet lich, wenn man das Glas fo um- 
kehrt, dais der Fötus an der Piacenta hängen bleibt, 
mit den Stamme fenkrecht, doch fo, dafs der Kopf et- 

was tiefer fteht. Ein anderer, ı Monat alter, von der , 
Grölse einer grolsen Bohne, ftellt fich fchief mit dem 
Kopfe nach unten, dem Steifs nach oben. Eben fo ein 
zweimonatlicher, aber mehr fenkrecht, ‚und den Kopf 
mehr nach unten. Dies ift alles defto deutlicher , je 
 gröfser der Fötus ift. Bei einem fechswöchentlichen 
Fötus, dellen Kopf abgeriffen war, wandte fich fogar 
die obere Körperhällte mehr nach unten, 

Aus dielen Gründen und Beobachtungen ergiebt 
fich wohl deutlich, dafs der Kopf des Fötus im norma- 
len Zuftande' während der ganzen Schwangerfchaft nach 
‚unten gewandt ift; auch ift dies fehr zweckmäfsig, in- 
‚dem fpäterhin Jeicht wegen Enge der Gebärmutter. der 
Fötus die Umwälzung Küche vorhelinen könnte, und 
daher eine abnorme Lage entltehen würde. 

Indefien reicht Heß Lage des Fötus nicht zur Her- 
beifchrung einer normalen Geburt hin, _ Daher. ift die 
ge genwärtige Unterfuchung ein Theil eines andern, we- 
nig beachteten Problenis '), woher es komme, dals der 


780 machte A, Bertrandi, meines Wiffens zuerft, den 
 Verfuch, 


Y) Doch hat Onymos hierüber viel Licht verbreitet (a.a. 0. S. 288. 
$. 8.) „Praeter haec (9. 6.) aliud adlıuc eft, quod ad commo- 


M. d. Archiv. Vl. 2. ei 


Fötus die Lage annimmt und behält, in welcher derRücken 
- gegen die vordere Fläche des mütterlichen Körpers, die 
Stirn gegen den Vorberg gewendet ift. Da bei diefer 
Stellung die Geburt aın leichteften ift, fo fcheint fie nicht 
zufällig zu feyn, und die Urfachen müflen ausgemittelt 


werden. 
Offenbar wird die Auflöfung diefes Problems durch 


die des: vorigen [ehr erleichtert. DerKopf finkt wegen 
feiner frühen Entwicklung, vermöge feines fpecihifchen 
Gewichtes, herab. Hierzu kommt, dafs er in Verbin- 


dam geftationem, aeque ac partum facilem reddendum requiri- 
tur, feilicet ut Foetus facie, thorace et abdomine vertebras 
matris, dorfo vero hujus abdomen relpiciat, id quod aeque 
non adeo difficile erit intellectu, cum haec uti priora non ex 
\ facultate quadam, aut inftincru naturali a Foetu iplo perfici- 
antur, [ed eadem plane femplieitate et partium dispofitione 
eontingant. Ex data ($. 3.) deferiptione pater, fuperfieienn 
uteri internam aequabilem et ovalirotundam elle, huie vero 
“ex parte fimilem fuperfieiem Foetus, hujus tamen faciem po- 
fteriorem, majorem et aequabiliorem anteriori, ut pote plu- 
res angulos propter extremitates habenti, Uterus vero quo 
magis inerefeit, eo altius in abdomen adfeendit, ubi directio« 
nem [uam parum mutat, ac magis ver[us anteriora inclinat, 
propter minorem ibi rehiltentiam , cum curvatura [pinae prae- 
cipue in foeminis verfus anteriora fat magna fit; Foetus vero 
ita ($. 6.) Ätus, non in axe uteri ponitur, [ed extremo [u- 


periori relpectu uteri circa axim moyvetur, ut mutatum gravi- 


tatis centrum [equatur, Quare femper uteri fuperheiem in 
gravitatis centro tangit, utpote ab ea parte fuftentatus quie- 
tem quali affectans; Sed cum duae fuperhcies aequabiles, lae- 
ves, fibique refpondentes facilius inter [e congruant, qualis 
eft in dor[o Foetus, ad eam uteri, erit nece[lario ex eadem 
ratione dorlum Foetus mufculis abdominalibus matris etc, ob- 
verfus, praecipue trunco matris, erecto. Cui fortalle etiam 
contribuit moleftia et incommodum, quod Atus oppohita fuper- 
hieie procuraret, cum e eontrario hie commodus utrique, Ex 

“ his quoque discimus, quomodo propter directionem corporis 
mutatam haec fe invicem fequantur , et mutata denuo in pri- 
fvnum redigantur [tatum “. 
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dung mit der Bruft und dem Unterleibe an und für lich 
fchwerer als der unterhalb des Nabelltranges befindliche 
Theil ift, wozu noch gehört, dafs unter normalen 
Bedingungen die Placenta an dem Gebärmutiergrunde 
angeheftet ift. 

Erwägt man nun die Wölbung der Wirbelfäule, 
die grolse vordere Aushöhlung des Mutterkörper s, die 
Neigung des Beckens, wel:hes an der Schamfuge weit 
niedriger als am Vorberge ilt, die damit verknüpfte Nei- 
gung der Gebärmutterachle, fo erklärt fich, weshalb 
der Steifs, der zweite Arm der Waage, welche der 


. am Nabeiftrange hängende Fötus bikler, fich vorzugs- 
‚weife nach vorn wendet, indem der Schwerpunkt des 


Fötus in ihn fällt. 

Diele drei Bedingungen tragen wefentlich zur Be- 
ftimmung der normalen Stellung des Fötus bei. In der 
That befanden fich vier hirnlofe Fötus, welche ich vor 
mir habe, in der Querlage, vermuthlich, weil fe, in 
Ermangelung des Uebergewichts von Seiten des Kopfes, 
die normale nicht af Föhn konnten. Dies bezieht 
Sich auf die erfte Bedingung. In Bezug auf die zweite 
hat fchon Stein !) bewielen, dafs die regelwidrige In- 


fertion der Placenta die vorzüglichfte Urfache der regel- 


widrigen Kindslage ift, Für die dritte [pricht der Um- 
ftand, dals bei rachitifchen Perfonen, wo die’Wirbel! 


‚Säule Stark nach aufsen gewölbt ift, der Fötus fich mit 
der Kückenfläche gern gegen die Denuenaushöhlung 


der Mutter wendet. 

Wie der Mangel einer oder mehrerer diefer drei 
Bedingungen der normalen Lage des Fötus die abnorme 
Stellung delfelben bedingt, ergiebt ich leicht aus den 


vorher aufgeftellten Sätzen, 


Se FR 
° 3) Loc. eit, P. 1, Sect. 3. Cap. 6. 9.403. — e P. 2. Sect. 1. Cap. 4. 
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ARRSE 
Etwas überEchinococcus hominisRud, Von 
Dr. Bremsen _ h 
(Hierzu die Kupfertafel.) 


Mit Ausfchälung von Blafenwürmern aus Lebern von 
Schafen, Rindern und Schweinen begann mein Studium 
der ‚Helminthologie. Der verichiedene Züftand, 
welchem diefelben gefunden werden, mulste mich noth- 
wendig aufreizen, Nachforfchungen anzuftellen, über 
ihre Entftehungs -und Fortpflanzungsweile fow6hl, als 
über die Veränderungen, welche fie erleiden, ‘wenn fie 
in dem Organe, in Sralckiern be erzeugt wurden , ‚ab- 
‘Iterben. ‘Was ich über dasLetzte beobachtet habe, fteht 
» kurz zufammengedrängt in meinem Buche über lebende 
Würmer im lebenden Menfchen, S.236. Vermuthun- 
gen über die Entftehungsweile gab ich S. 252, und über 
die Fortpflanzungsweife äufserte ich mich S. 62 "). 
Allem, was ichan befagten Stellen behauptet habe, 
wurde bisher nicht wider[prochen, * Nur darin fand ich 
an Herrn Rudolphi einen Gegner, wenn ich behauptete, 
die Hülfenwürmer, welche man bereits in mehreren Ein-. 
geweiden und anderen.Organen des Menf[chen gefunden 
hat, möchten wohl gleicher Natur feyn mit jenen, welche 
in den Lebern und Lungen der Klauenthiere vorkom- 
men. Freilich ftützte ich meine Behauptung nur auf 
Analogie und directen Beweis zu geben, war ich bis 
jetzt nicht vermögend, wiewohl ich faft in meinem In- 
neren überzeugt war, dals ich recht gelehen und richtig 
gefchloffen hatte. 
» Allein fo:che innere Ueberzeugung gilt bei Gegen- 
ftänden, wo es auf Anfchauung anıkamniape einem Drit: 
'ten gar nichts, und er hat vollkommen Recht, wenn er 


1) Man jefe auch, was ich von Seite 244 bis 249. gefagt habe. 
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fie als Beweis nicht gelten läfst. _Dafs es aber ein höchft 
peinliches Gefühl ift, von einer Wahrheit innigft über- 

' zeugt zu feyn, ohne den Andern gleichfalls überzeugen 

* zu können, wird mir gewils Jeder, der jemals in ähn- 
licher Lage fich befunden hat, gern zugeftehen. Indefs 
hatte ich in der Schule‘ gelernt, Tempus docebit, und 
hiermit mich tröltend beftätigte ieh auch die Wahrheit 

' des Sprüchelebens: Accidit in puncto, quod non, fpe= 
ratur in anno, wie folches der geneigte Lefer aus dem 
ferneren Verlaufe diefes Auffätzleins zu entnehmen be- 

lieben wird. ö 

In dem Jahre 1808 oder 1809 wurde mir eine un- 

‚geheuer grofse Ochfenleber , ‘durch und durch mit Hy- 
‚latiden befetzt, gebracht. Alle in derfelben enthal- 
tenen Hülfenwürmer waren durchgängig von der zwei- 
ten. oder dritten Generation. Kein einziger Urwurm 
fand fich vor, dergleichen ich früher falt ausfchliefslich 
zu finden gewohnt war. Unter Urwurm oder Urhyda- 

tide verftehe ich eine folche, »velche einzeln in einem 
eigenen Sacke, der durch das’ von ihr bewohnte Organ 
gebildet wird, liegt, welche Urhydatide dann immer 

‚die Figs3. abgebildeten kleinen Würmchen enthält, Diefe 

Wiürmchen verlieren meinen Beobachtungen zufolge nach 

and nach die Haken und Säugmündungen, und werden 

delbft zu glatien-Blafen, die allmählich gröfser werden, 

“auch.öfters eine ziemlich beträchtliche Gröfse erreichen, 

- gewöhnlich aber nichts weiter als wieder andere gröfsere 

oder kleinere Bläschen enthalten; nur felten findet man 

- ämilnen die mit Hakenkränzen befetzten Thierchen,; die 

‚eigentlichen Echinococei. 

- Bald darauf als ich diefe Ochfenleber erhalten hatte, 
“theilte mir der nunmehr verftorbene Hofpitaldirector 
"won Hildebrand einen Hydatidenfack mit, der in der 
Bauchhöble einer fterbend in das Krankenhaus gebrach- 


ten Frau gefunden worden war. Diefer Sack enthielt 
23 
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‘eine unzählige Meitge von Hydatiden, in denen’ aber 
gleichfalls nichts anderes zu finden war, als wieder 
fehr kleine Hydatiden oder mit Waller gefüllte Kügel- 
chen, wie ich fie auf der vierten Tafel meines Buchs habe 
abbilden laffen. Einen wahren mit Haken befetzten 
Echinococcus konnte ich darunter nicht gewahren $ ob- 
wohl es mir vorkam, als zeigte fich hie und da noch eine 
leile Spur davon. _ Ganz fo verhielt es fich mit denen, . 
welche mir Herr Geheimeraih von Sömmerring aus 
München und mehrere meiner hiefigen ärztlichen Herrn 
 Collegen aus verlchiedenen Eingeweiden des Menfchen 
zuzufenden die Güte hatten, So 

Am fiebenten December ı819 hatte der Herr Hof- 
medicus von Hieber die Gefälligkeit, mir mehrere Hy- 
datiden mitzutheilen, die bei Oeffnung eines vermeinten 
Leberabfceffes zu hunderten hervorgedrungen waren, 
und zwar von fehr verfchiedener Grölse. Doüch waren 
die gröfsten alle zerriffen, weil fie anders nicht aus der 
Wundöffnung herausk<ınmen konnten. ‘' Der Inhalt 
derfelben war gleichfalls verfchieden, einige enthielten 
blols kleine Bläschen, andere kleine Bläschen mit klei« 
nen fpiesähnlichen Körperchen vermifcht. ‘Eine einzige 
enthielt kleine Körperchen, deren Form fich fchon viel 
der des eigentlichen Echinococcus näherte. Noch drei‘ 
oder vier fanden fich vor, wo,an der innern Wand der 
Blafe die Würmchen gleichfam als ausgefchoffene Knos- 
pen feltfafsen. Die ganze Krankengelfchichte nebft den 
Abbildungen diefer Hydatiden wird Herr y. Hieber 
in. den Beobachtungen und Abhandlungen aus dem 
Gebiete der gefanmten praktifchen Heilkunde von öfter- 
reichifchen Aerzten geben. 

Im nämlichen Monate noch brachte mir der Medi- 
einae Candidatus, Herr Fi/cher, der einft etwas Tüchti- 
ges in. der Helminthologie zu Jeiften verfpricht, einige 
Hydatiden, welche in einem mehr als fauftgrolsen Sacke 
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* in der Lumbargegend einer Leiche gefunden worden 
waren. Diefe Hydatiden lieferten unter dem Mikrofkope 
das Fig. 1. gezeichnete Refultat, wobei zu bemerken ift, 
dafs fie [chon in Weingeift gelegen hatten. Die Spur 
von urfprünglichen Echinocoecis ift daran nicht zu ver- 
kennen. Allein zu einem überführenden Beweife find 
fie doch nicht geeignet, zumal wenn der Gegner etwas 
hartgläubig ift, und fich nicht leicht ein X für ein U 

"vormachen läfst. Indefs vertrauend auf das alte Sprüch- 

' wort „der liebe Gott verläfst einen Deutfchen nicht“ 
harrte ich in Geduld der Zukunft. _ Auch hat mich 
mein Glauben nicht Jaflen zu Schanden werden. Denn 
am 2ılten Februar fchickte mir Herr Leibchirurgus 
Kern, Profeffor der chirurgifchen Klinik, dem ich fchon 
manche intereffante Mittheilung im Fache der Helmin- 
thologie verdanke, durch einen feiner chirurgifchen 

‚ Zöglinge, Herrn Veith, einen Hydatidenfack, welchen 
dieler unter dem Schlüffelbeine einer Frau ausgefchnit- 
ten hatte. 

Hei dem-Ausfchneiden Zelbft war die Hydatide ver- 

_ letzt worden, und es quollen mehrere grölsere und klei- 

 nere Blalen, wie man fie in der zweiten Figur in natür- 
licher Gröfse abgebildet fieht, in der Zahl von einigen 
dreifsig hervor. Der Hydatidenfack hatte die Grölse 
eines kleinen Hülnereies *) und enthielt noch einiges 
von der urfprünglich in ihm befindlichen Flüffgkeit. 

Einige Scheu tragend gegen mikrofkopifche Un- 
terfuchungen, wodurch meiner Augen Licht fchon feit 


\ 


7) Die Inhaberin deflelben hatte ihn zuerft vor etwa zwei Jahı- 
‚zen bemerkt, wo er, felbft durch die allgemeinen Bedeckun- 
gen anzufühlen, nur die Grüfse einer kleinen Hafelnufs er. 

_ zeichte. Irgend eine Gewaltthätigkeit an diefer oder an ir- 
gend einer anderen nahgelegenen Stelle erlitten zu haben, 

"weils fie ich nicht zu erinnern, 


länge her fehr gefchwächt worden ift, und fie daher 
vermeidend fo viel ich Kann, erfuchte ich den gerade 
gegenwärtigen Herrn Dr! Schmidt.aus Bremen, den In- 
halt des Hydatidenfacks fowohl, als der kleinen in ihm 
enthalten gewefenen Blalen mikrifkopifch zu unterfw- 
chen. Dafs ich den rechten Mann’ zu wählen wulste, 
ergiebt fich nicht nur aus der Unterfuchung felbft, fon- 
dern wird fieb bald noch deutlicher zeigen aus einer von 
ihm zu er[cheinenden Monographie über die Gefchlechts-, 
verfchiedenbeiten der Spulwürmer. 
Herr Dr. Schmidt hatte kaum einige Tropfen von 
der in der grofsen Blafe noch enthaltenen Flülfigkeit 
unter das Compofitum gebracht, als er mir mit grofsem 
Freudengefchrei ein &uonx« zurief. Ihm war nämlich 
bekannt, dafs ich fchon feit wenigftens ro Jahren nach 
einem autoptilchen Beweife, denn vom Handgreiflichen 
ilt in diefer Region des menfchlichen Erkenntnilsver- 
mögens nicht viel zu erwarten, meiner Behauptung, 
dafs die, in Eingeweiden_des Menichen gefundenen Hy- 
datiden eben fo gut T'hiere find, als die in den Klauen- 
thieren vorkommenden, mich vergeblich gefehnt hatte. 
So fchinell als es mir mein Altlıma erlaubte, erhob 
ich mich von meinem Dreifufs, der aber mit’ dem von 
dem Delphtfchen Orakel gar nichts gemein hät, fondern 
ein ganz gewöhnlicher «lreibeiniger Stuhl ift, und rannte 
zu dem Mikrofkope, wo ich deun zu meiner ganz grän- 
zenlofen Freude ächte wahre und leibhafte Echinococci 
vor mir fah. Schade nur, dafs ich keine hundert Och- 
fen zu fchlachten hatte, wie’einft die Schüler des Py- 
- thagoras!. Allein folche Hekatombe, beftände fie auch 
nur aus Kälbern, würde meine Finanzen total erfchöpfen! 
Wennich auch nun durch folchen Rauch und Dampf 
die rauch- und dampfluftige Welt nicht. zu ergötzen 
vermag, fo habe ich doch den Lefern diefes Archivs 
die Freude nicht vorenthalten wollen, an. meiner ‚gro- 


fsen Freude Theil zu nehmen. Deshalb habe ich das, 
was wir gefunden haben, abzeichnen, und in Kupfer 
ftechen Jallen. Man [ehe Fig. 3., denn felbft die befte 
Befchreibung kann hier nicht genügen. Aus dem Bilde 
aber wird man leicht erfehen, wie diefe kleinen Würm- 
ehen mehr oder weniger mit denen von Goeze Tab. XX.B. 
NE. 12. und denen von Herrn Rudolphi Tab. XI. 
Fig. ı— 17. abgebildeten iibereinkommen. 

Indels wurden diefe eigentlichen Echinococei nicht 
blofs in der Ur hydatide, fondern auch in zwei der klei- 
neren Fig. 2., Kindern alfo der Urhydatide, gefunden. 
Die eine batte gleichfalls Herr Dr. Schmidt, die andere 
Herr Dr. Mehlis aus Klausthal, . der uns nächftens eine 
fehr fchöne Abhandlung über die Leberegeln liefern wird, 

+ geöffnet. Noch einige andere der kleinen Blat:n, welche 
der Unterfuchung geopfert wurden, enthielten 'entwe- 
der blofs Waller, oder auch ganz kleine K igelchen, "an 
denen aber nichts mehr von Hakenkranz oder Saugmün- 

j dungen wahrzunehmen war. Die übrigen wurden ım- 
aufgefchnitten neblt der Urbydatide in Weingeift auf- 
Be 

' So wäre hun meine frühere Behauptung, dafs die 
a nimer‘, d.h, die der letzten Ordnung, welehe 
in dem Menfchen vorkommen; gleicher Natur find mit 

denjenigen, welche in den’ Eingeweiden der Klauen« 
 thiere gefunden werden, gerechtfertigt. ‚Nur darin 

„hatte ich geirrt, wenn ich Seite 249. meines Buchs vor» 

 fchlug, für diefe Würmer den Gattungsnamen Splanch- 

"mococeus zu wählen, und.die eine’Art echinatus,, die 

andere laevis zu nennen. Denn diefe letzte Erfahrung 
> beweilt, dafs in der Urhydatide des Menfchen die klei- 
nen Würmchen eben fo gut bewaffnet find, als die bei 
dem Rindviehe vorkommenden. Wie viel doch der 
"Menfch mit den Pecoribus gemein’hat! Wie fich folches 
Jeicht findet, wenn man bei allen Dingen auf den eriten 


Urfprung zurückgeht. Ich erfuche auch daher dieHerrn 
Aerzte, welche in Zukunft folche Hydatiden in Men- 
fchen finden follten, ‘nicht blofs die fchon gebildeten 
Walierblafen, fondern auch die Flüffgkeit, welche in 
dem Hydatidenfack, dem eigentlichen Urahn aller übri- 
gen, enthalten ift, unter dem Mikrofkope genau zu un- 
terfuchen, und ich wette, dafs man die eigentlichen 
Echinococei gewils öfters finden wird. 

Was übrigens die Wahrheit der hier mitgetheilten 
Entdeckung und die Richtigkeit der Abbildungen’ be- 
trifft; fo Können diefelbe bezeugen: der Naturalien-Ca- , 
binets- Director, Herr Ritter Car! von Schreibers, mein 
College, Herr Cultos Jo/eph Natterer, und aufser den 
obgenannten Herrn Doctoren Schmidt und Mehlis, die 
Herrn Doctoren Murray aus Göttingen und Weftrumb 
aus Hameln, von welchen beiden der erftere in. diefem 
Sommer eine naturhiltorilche Reife nach Ungarn und 
Siebenbürgen gemacht hat, letzterer aber noch im Ver- 
laufe diefes Jahres eine fehr intereffante Abhandlung 


über das Genus Echinorhynchus drucken laffen wird; | 


endlich noch obgenannter Herr Fi/cher. Alle hier genann+ 
ten Herrn haben diefe Würmehen mit eigenen Augen 
durch das Mikr. ofkop beguckt. Hiezu kömmt nun noch 
der Zeichner, als der achte Zeuge, und nach dem al- 
ten römifchen Gefetz bedurfie es zur Beglaubigung felbft 
der wichtigften Urkunden nicht mehr als heben. - Hin- 
fichtlich der Gültigkeit diefer Zeugen läfst fch auch 
nichts einwenden, Es'ilt keiner derfelben mit mir durch 
Blutsfreundfchaft verwandt, fie find alle grofsjährig 
u.f. w. Was aber ihrem Zeugniffe ganz befonders Ge- 
wicht giebt, ift, dafs ie Augen haben, die /ehen, wie 
man folches aus den oben angekündigten Schriften bald 
erfehen. wird. 

So weit für Naturforfcher und Naturforfchung lie- 
bende Aerzte. Nun aber noch ein Wort an jene Leute, 
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und deren giebt es in allen Ständen, ‘welche von dem 
Betriebe irgend einer Kunft oder Wiffenfchaft jedesmal 
einen unmittelbaren palpabeln Gewinn zu fehen verlan- 
gen und nicht aufhören zu fragen: Cui bono? Zu was 
Nutz und Frommen der menfchlichen Gefellfchaft? Zu 
was Zweck und Ende das Studium der Helminthologie 
überhaupt? Ja! nicht jüngft äulserte noch ein reilender. 
Engländer ’), die Helminthologen müfsten grofsen Man- 
gel an einer anftändigen Beichäftigung baben, und unter 
diefe ftinkenden Unterfuchungen Könnte man nur noch 
eine Stufe tiefer herabfteigen. 

Dergleichen nach Stand, Verftand und Würden 
gebührend zu ehrende Fragen mögen einftweilen Folgen- 
des als Antwort hinnehmen. ' 

Das Studium der Helminthologie, d, i, die Lehre 
von den Eingeweidewürmern, und die wichtigften in 
diefem Fache gemachten, oder noch zu machenden Ent- 
deckungen tragen freilich nichtim mindelten etwas dazu 
bei, dafs das Brod fchwerer ausgebacken, das' Rind- 
Beifch wohlfeiler verkauft wird , oder fchlecht genähte 
Schuhe aus fchlecht gegerbtem Leder länger ausdau- 
ern. Indefs nützt folches Studium den Menfchen. doch. 
Jedermann weils, dafs man’ nicht felten von Wür- 
mern beleffen wird, und die Aerzte aller Zeiten ha- 
ben viele Bücher darüber gefchrieben, dicke und dünne, 
jedoch wenig gute, was indels fehr leicht begreiflich 
E Denn’ eben weil diefe lieben Herrn nur einzig die 
Würmer, welche fie von Menfchen abgehen fahen, vor 
Augen hatten, ihnen übrigens das eigentliche Studium 
der Helminthoiogie ganz fremd war, fo konnte es nicht 
fehlen, dals fie in taufend Irrthümer ‚gerathen mufsten. 


BD Travels in tbe North of Germany, defceribing tlıe pre 
 fent ftate of the Social and. political, inftisurions , by Ti 
u. Hodgsin, Efq. Edinb, 1920. $. 
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“ Däher’es denn auch ‘kam, um nur einige folcher Mifs- 
griffe zu erwähnen, dals’ein bereits längft verltorbene 
Doctor, Geheimnilskrämer fieben Arten von Tänie 
im Menfchen wohnend aufführte, welche jedoch. alle 
eine und’diefelbe Art find; dafs wir ferner ein Buchf} 
haben über Taenija lata, die aber, wie Herr Geheime- 
rath Rudolphi Sehr fein bemerkt, nur auf dem Titelf} 
vorkommt, indem Text und Figur lehren, dafs der 
Verfaffer blofs Taenia Solium vor fich hatte; hundert 
anderer ähnlicher 'Mifsgriffe, wo fogar Infektenlarven, 
und mehr anderes Zeug für Eingeweidewürmer gelten 
müffen, und wodurch felbft in den neueften Zeiten 
die Aerzte mehr‘ verwirrt, als belehrt worden find; 
nicht zu gedenken. a6; al 

Hätte. ich nicht Taufende von Thieren unterfcht;l 
hätte ich nicht Taufende von Würmern verglichen, 
nicht ihren inneren Haushalt in den’ Thieren fleilsig 
ftudiert; fo'wäre ich nie im Stande gewefen, mein. 
oben berührtes Buch zu fchreiben, Ueber diefes Buch 
find mir bis jetzt nur. die günftigften Urtheile, und‘ 
zwär von fachkundigen Männern gefchrieben, zu Ges) 
fichte gekommen. Dafs ich an die Wahrheit folcher, 
Urtheile glaube, dafs: fie mir Freude-machen, wird 
wohl gewils Niemand in Zweifel ziehen, denn welcher 
Vater liebt nicht fein eigenes Kind? Alle Tugenden 
aber diefes Kindes mit lobpreifenden Worten ‚der 

Welt zur Schan auszuftellen geziemt nicht mir, Dach 
Nächftehendes glaube ich ohne Verletzung . der Bes 
fcheidenheit von ihm fagen zu dürfen. r 

Die Aerzte werden daraus einfehen, was fo ei» 
gentlich von den fogenannten Wurmkrankheiten ‚zt 
halten ift: ‘ Wenigftens werden fie nicht mehr mit de 
heftigft Wirkesilen Arzneimitteln gegen die fo übelbe- 
züchligte Taenia kämpfen, und dadurch ihre Patien- 
ten zu Grunde richten. in Fällen, wo. vielleicht {ei 


| Jahren fchon kein folches Thier mehr im Körper hau- 
Ufer, vielleicht ‘nie gehaufet hat. Sie werden nun nicht 
mehr an das Aärhandenfe ‚n einer Taenia glauben, 
| wofern: keine Glieder mehr abgehen, oder feit drei 
lMonaten abgegangen find. Wir werden daraus ler- 
"nen, dafs die Grundurfache derjenigen Krankheiten, 
welche man gewöhnlich auf Rechnung der Würmer 
zu fchreiben pflegt‘ dem gröfsten Theile nach, in den- 
‚|wurmerzeugenden Gelegenkiörsrfachen Selbft zu fu- 
chen ilt. - Sie werden hinfort nicht mehr einem je- 
en aus Rulsland oder der Schweiz kommenden 
IMarktichreier geneigtes Ohr verleihen, wenn er ih- 
Inen ein längft bekanntes Mittel als ein ganz neu 
Terfundenes gar wunderthätijges Arcanum verkaufen 
Iavill, welches"binnen drei Stunden die Taenia ficher 
Abtreibt, die aber nach drei Monaten wieder abzu- 
treiben ift; denn fie werden nun wiffen, dafs ‚der 
Nelfelwurm, welcher in den Därmen der Deutf[chen 
Iniftet, nicht nur der Art, föndern felbft der Gat- 
tung nach ganz verfchieden ilt von dem bisher gleich- 
Inalımigen Darmbewohner der Rullen und Schweizer, 
und dals folglich auch die Behandlungsweife. verfchie- 
e eingerichtet feyn muls. Aus folchen Berichti- 
sungen falfcher Anlichten mag doch die menfchliche 
jefellichaft, wozu 'unftreitig auch die Wurmbehafte- 
gehören, einigen Nutzen ziehen können. Und 
ölchen verdankt fie doch einzig und allein dem eifri- 
Studium der Helminthologie. Zwar bin ich für 
“1zt nicht im Stande, von der oben angeführten Ent-. 
leckung einen directen Nutzen anzugeben. Aber ich 
ze, welchen’directen Nutzen hatte im erften Au- 
licke die Entdeckung der Gallen-, Nieren- und 
nfteine, oder der Anhäufung von ‚Waller in den 
ehitnhölilen. Gewils keinen andern, als dals man 
‚um das Factum wulste, Den veranlallenden Urfa- 


chen, den Zeichen, welche die Gegenwart derfelben 
im lebenden Menfchen vermuthen laifen,, nachzulpü- 
ren, Mittel aufzufnden, wie folche krankhafte Er- 
zeugnilfe unfchädlich gemacht werden körmen, blieb 
fpäteren Zeiten bofhabährt. Ohne Kenntnils. zu ha- 
ben, dafs es wirklich folche Dinge giebt, würde ge-f 
- wifs Niemanden eingefallen feyn, fich auf folche For-| 
{chungen zu legen. 

So viel allo einftweilen, denn mehr kahnte ich 
leicht hinzufügen, als Befcheid für diejenigen, welche] 
da glauben, das helminthologifche. Studium wärel 
eitel Curiohtät, und die Auflftellung einer reichbalti-I 
.gen Sammlung von Helmintben Kids Prahlerei um | 
dem gaffenden Publicum einige taufend :Gläfer, in‘ 
denen es dem grölsten Theile nach nicht viel ücht, 

' zur Schau auszultellen. Dixi et falvavi animam )- 


meam, > 
y 


{ 
XI. j 

Dr. A. Jacos, Lehrer der Anatomie zu, 
Dublin, über eine noch nicht befchrie- 
bene Haut im Auge. ') (Philof, Transact.' 
1819. p. 300 ff.) Ant f 

Die Anatomen befchrieben' die Netzhaut als aus’ zwei, 
Theilen, der äufsern markigen Ausbreitung des Seh- 
nerven und einer innern ireihbranafen oder Gefäfslag 


gebildet; alle aber, mit Ausnahme Albin’s und einiger 
Schüler von ihn gaben an, dals die erfte nicht als 


—— yo er— 


1) Eine Anzeige diefer Entdeckung [. ingdiefem Archiv, Bd, 4 
S, 608. zu 


eine eigene Haut getrennt werden könne, wenn man fie 
gleich fo abfehaben kann, dafs die Gefälslage als eine 
eigne Haut übrig bleibt. Dafs die Markausbreitung 
durch eine Gefälslage geftützt ilt, kann wohl nicht be- 
zweifelt werden, allein ich glaube, dafs Albin in feiner 
Angahe irrte, wenn gleich grolse Stücke. der Mark- 
ausbreitung, sorznelich: Weuie he. sn Säuren oder Wein- 
geift erhärtet wurden, dargeftellt werden können. 
Aufser diefen beiden Schichten fand ich an der 
äufsern Fläche der Netzhaut eine zarte, dünne, mit ihr 
durch Gefäfse und Nerven verbundene Haut, die ich im 
Frühjahr des vorigen Jahres, und feitdem fo oft fahe, 
dafs ich fie für beftändig und den feröfen Häuten analog 
halte. Um fie darzultellen, bringt man an einem 
menfchlichen Auge, ungefähr 48 Stunden nach dem 
Tode, einen Faden durch die Schichten der Hornhaut, 
um das Auge unter Waffer auf Wachs zu befeltigen, 
‘nachdem man vorher die hintere Hälfte der harten 


Haut entfernt hat. Hierauf zerreilst man an zwei 


Punkten die Gefälshaut vorlichtig und kehrt fie um. 
Betrachtet man nun die blofsgelegte Fläche, fo be- 
merkt ein geübtes Auge, dafs man nicht das gewöhn- 
liche Anfehn der Netzhaut vor fich hat: ftatt einer 
bläulichweilsen, netzförmigen Fläche, zeigt fich ein 
-einförmiger, zottiger, mehr oder weniger mit dem Pig- 
ment gefärbter Theil. Durch das Ende eines Scalpel- 
U ftiels, welchen man gegen diefen ftölst, zerreilst er 
“und kann.als eine fehr zarte Membran getrennt, und 
in Falten über die Gefäfshaut gelchlagen werden, Oeff- 
net man fie ein wenig, fo Kann man das ftumpfe Ende 
“einer Sonde darunter fchieben, und fie gänzlich tren- 
nen ölıne fe umzufchlagen, fo dafs fie locker auf der 
Netzhaut liegen bleibt. Legt man jetzt ein Stückchen 
Papier oder ein Luftbläschen dazwilchen, fo wird fie 
dadurch fo in die Höhe gehoben, dals fe gegen das 


Licht gefehen werden kann. Bisweilen ift fie fo ftark, 
dafs kleine Queckfilberkügelchen zwifchen fe und die 
Netzhaut, ohne dafs fie zerrilfe, gebracht werden kön- 
nen, wodurch ihre membranöfe ‚Befchalfenheit noch 
deutlicher wird. Durch den Zulgtz. von etwas Säure 
zu dem Waller, nachdem he getrennt worden ift, wird 
fie undurchfcheinend und weit felter ‚und man kann fie 
fo'mehrere Tage lang, olıne he in Weingeift 'zu thun, 
aufbewahren. 
“ Die oberflächlichfte Unterfuchung zeit, dafs ich 
nicht die Markfcbicht trenne, 

1) weil diefe nicht fo getrennt werden kann, dafs 
das be[chriebene Anfehen entfteht, fo wie die Anatomen 
fie befchreiben; i 

2) weil ich die Netzhaut unverletzt, und nament- 
lich den gelben Fleck lafle, der vor Wegnahme dieler | 
Haut nicht deutlich fichtbar ift. Daher wird felbft diefe 
Anwendung, und befanders der falerige Bau der Netz- 
haut einiger Thiere durch Aufenthalt in Walfer deut- 
licher, bett dadurch diefe Membran zerftört wird, 

Diefe Haut reicht vom Sehnerven bis zu deu Strah- 
lenfortlätzen. 

In den-verfchiedenen Thierklaffen und beim Men- 
fchen bietet fie periodilche und individuelle Verlchie- 
denheiten dar. 

Beim reifen Fötus ift Ge fehr dünn und fchwer dar- 
ftellbar, in’der Jugend durchfchtig, und kaum durch 
das Pigment gefärbt, im Erwachsnen fefter, und durch 
das feft anhängende Pigment falt fo dunkel als die Ader- 
haut gefärbt und wer fie in diefem Zuftande gelehen 
hat, mufs ieh wundern, dafs fie nicht früher entdeckt 
wurde. In einem funfzigjährigen Körper fand ich fie 
To feft, dafs ich eine Sonde darunter bringen, und fo 
unter ihr und der Netzlıaut den Glaskörper von einer 


Seite des Beckens zur andern fchieben konnte, und 
bei | 


bei einer jungen Leiche war ße von der Netzhaut durch 
ergoflene Flülßgkeit entfernt. . Bei den Wiederkäuern 
"und dem’Pferde, überhaupt bei allen Säugthieren, die 
ich unterfuchte, fand ich fie wie beim Menfchen , doch 
weniger gefärbt, felter an der Netzhaut hängend, einför- 
miger und zierlicher-- Bei den Vögeln ilt he dunkel- 
‚gelbbraun, von der bläulichen Netzhaut leicht zu unter- 
Teheiden, aber fchwer zu trennen. Bei den Filchen ift 
‚ihr Bau eigenthümlich. Hier haben fie fchon Haller 
und Cuvier als die Marklage, aber unrichtig, befchrie- 
ben, fofern fie nicht nervig ilt und die Netzhaut voll- 
kommen darunter liegt. Wird die harte Haut hinten 
mit Aderhaut ‚und Drüfe weggenommen, fo findet man 
das Pigment an einen weichen, zerreiblichen, dicken 
‘° Körper ‚geheftet; der nur in kleinen Stücken wegge- 
‚nommen werden kann, weil er leicht zerreilst. Eben 
fo kann, wenn die Hornhaut und Blendung vorn entfernt 
und der Glaskörper und Linfe weggenommen find, 
die Netzhaut von dieler Membran getrennt werden, die 
dann an der Aderhaut fitzen bleibt, und deren innere 
Fläche uicht durch das Pigment gefärbt erfcheint. 
__Aufser der Netzhaut ift diefe Membran auch ver- 
“muthlich durch Zellgewebe und Gefälse an die Ader- 
haut geheftet, bleibt aber, weil die erftere Verbindung 
‚felter- ift, gewöhnlich an jener ‚ftzen, wenn gleich ein- 
"zelne Läppchen zuweilen mit der Aderhaut abgehen. 
Y Hiernach ift die bisher gegebene Harkellong der 
Theile nicht ganz richtig. 

- "Nach den beften Anatomen ift die äufsere Fläche 
‚der Netzhaut mit der Aderhaut, wie die innere mit 
der Glashaut blofs in Berührung, beide aber find nicht 
‚durch Zellgewebe oder Getälse verbunden, ja felbft 
durch eine Flüffigkeit getrennt, und wenn einige 
fchwankend und allgemein von Verbindungsgefälsen 
fprechen,, fo gelchieht dies, glaube ich, nicht nach 

M. d, Archiv, VI. 2. U 


eigner Beobachtung , indem fchwerlich jeniand‘ Knie 
zwifchen Ader- und Netzhaut gefehen hat.. ' 

Nach meinen Beobachtungen fchliefse. ich, "dafs 
überall die einander berührenden: Theile" des Auges 
auch durch Zellgewebe, mithin durch Gefälse, verbun- 
den find, indem das Mifslingen der Einfpritzung wohl 
nichts gegen die Anwefcnheit: von Gefälsen in zarten und 
-durchfichtigen Theilen beweift, ungeachtet manche Ana- 
tomen.diefer Meinung find. Unftreitig ift diefe-Verbin- 
‘dung fehr zart, und wird daher durch die gewöhnliche 
Unterfuchungsweife zerftört, 1a fich aber doch: er 
dermafsen beweifen, 2 

Ich nehme das Auge eines, an demfelben: Tage ge- 
tödteten-Schafes, befeftige die Hornhaut anı ein Stück 
"Wachs unter Waffer und entferne vorfichtig den. hin- 
tern Theil der harten Haut, Dann fteche ich die Spitze 
‘einer fcharfen Scheere durch die Aderhaut, ungefähr 4 
«Linie tief in den Glaskörper, durchfchneide alles, fo dafs 
eine viereckige Fläche von jeder Membran getrennt wird, 
wobei die Ränder frei bleiben, mithin, mit Ausnahme ' 
der einander entgegengewandten Flächen, Keine Verbin- 
‚dung übrig bleibt. Hiebei trennt fich nun weder die 
Aderhaut von der neubefchriebenen, noch. diefe von.der 
‘Netzhaut, eben fo wenig diefe von der Glashaut. Wird 
nun das Ende des Aderhautftückes mit einer Pincette 
halb umgedreht, und durch den Rand eine Nadel ge- 
bracht, fo reicht das Gewicht von diefer nicht hin, die ©) 
Verbindung zu trennen, _ Meine Membran wird-auf 
diefelbe Weife abgelöft, allein zwifchen der Netzhaut 
und Glashaut ift die Verbindung fo eng; Ye ich‘ fie 
kaum trennen kann, Ü 

Diefelbe Thatfache wird durch einen Br Eid 
fchnitt durch das Auge, die Wegnahme des Glaskör- 
pers aus dem hintern Abfchnitte,’ das Faffen der‘ Netz- ' 
haut mit der Pincette, und das leife Abziehen derfelbey 


\ won der Aderhaut, bewiefen, wobei eine Verbindung 
' zwifchen ihnen aufser Zweifel gefetzt wird. 
Gewöhnlich befchreibt man die zarte Netzhaut als 
zwilchen Ader- und Glashaut, vom Sehnerven bis zu den 
 Strahlenfortfätzen ohne- Verbindung, blofs ausgebrei- 
tet, und die Markfafern in Berührung mit einem 
‚Schleim, der nur durch feine Feftigkeit in feiner Lage 
erhalten wird. Diefe Darltellung weicht aber von den 
allgemeinen Beilingungen des thjerifchen Körpers ganz 
ab, Nirgends finden wir hier fo verfchiedenartige Theile 
wirklich in Berührung , fondern überall, wo diefe ohne 
Verbindung Statt findet, ift jede Fläche durch eine. .ab- 
fondernde Membran bekleidet, und wo Verbindung 
‚Statt findet, gefchieht fie durch Zellgewebe, wovon die 
feröfen Häute als eine Abänderung angefehen werden 
können, Ift die Netzhaut ‘mit der Ader-und Glashaut 
blofs in Berührung, fo weift uns die Analogie auf eine, 
an der äufsern und innern Fläche befindliche, mit einer 
ferölfen Haut bekleidete Zwifchenhöhle, die fich aber 
in der That nicht findet. Im Auge war eine Sonde- 
rung der Theile erforderlich, hiezu aber bedurfte es 
keiner feröfen Haut, Diefe ift nur da nöthig, wo eine 
"grofse Genauigkeit in der Bewegung der Theile wie in 
"Kopf, Bruft, Unterleib unumgänglich nothwendig ift, 
hier reicht eine einfache Haut, mit dazwifchenliegendem 
Zellgewebe hin. 
L Durch diefe Darftellung wird auch die unphilofo- 
phifche Vorftellung, dafs das Pigment auf der Aderhaut 
liege, und durch feine Klebrigkeit befeltigt werde, be- 
feitigt, indem, wenn jene richtig ift, folgt, dafs das 
ent in-den Zwifchenräumen eines feinen Zellgewe- 
bes, wie auf dem Strahlenkranze, dem Rücken der 
Blendung, dem Kamme im Vogelauge, unter der Binde- 
haut, am Rande der Nickhaut, der Hornhaut und der 
Scheide des Sehnerven vieler Thiere abgelondert wird. 
Ue 


Die bisweilen bei Leichenöffaungen‘“ genihaeie v 
Anhäufung von Flüffgkeit zwifchen der Ader- und ' 
Netzhaut, wodurch diefe zerftört wurde, erklärt fich 
aus der Annahme, dafs hier die Thätigkeit diefer Terö- 
fen Zwifchenhaut erhöht war. 

Bei diefer Gelegenheit glaube ich meine Methode 
zur Unterfuchung und Entfaltung diefer und "ande- 
rer thierifcher und Pflanzentheile angeben zu dürfen, 
Ich nehme eine hohle gläferne Halbkugel von 2— 3" 
Durchmeffer, fchneide aber ein Viertheil davon da, wo 
fie offen ift, ab, und reibe den Rand ab, fo dals“ er 'ge- 
nau auf eine, gleichfalls abgeriebene Glasplatte palst. 
Der zu unterfuchende Gegenftand wird auf eine Wächs- 
platte geheftet, die an die Glasplatte befeltigt ilt, mit 
der darüber befindlichen, mit Waller angefüllten, 
durchfehnittenen Glaskugel in Wafler gebracht, “und 
das Ganze aus dem Becken genommen. Auf diefe 
Weile wird der Theil unter den günftigften Bedingungen _ 
unterfucht, indem er im Waffer fchwimmt, die Kugel- 
form des Gefäfses die Stelle einer fehr ftarken Linfe 
vertritt, Licht in jeder Menge und Richtung ein- 
Jäfst, und, was äufserlt wichtig ift, ein Präparat von | 
der gröfsten Feinheit völlig ficher in einem wire | 
„Hörlaal herumgegeben werden kann. 


| 


Xu. 


Befchreibung der Zähne des Delphinus Gan- 
geticus. Von E. Houe, (Philof, Transact. 
1818. p- 417.) 

Der Delphinus Gangeticus ift von dem verftorBeneni 

- Dr. Roxburgh im fiebenten Bande der Afatic refearches 

1781 befchrieben, dabei aber von den Zähnen nur er- 


a wähnt, dafs ihre Zahl 120, in jeder Kieferhälfte, 30, 
ift. Eben fo wenig habe ich in andern Bekanntmachun- 
gen eine Befchreibung davon gefunden, Dr. Shaw gab 
deen weiten Band der allgemeinen Zoologie, worin 

Ba vorkommen, 1801 heraus. Er fagt, dafs 
ge Delphin mit enger Schnauze in den indifchen Seen 
wohnen folle, uns aber nur durch Schädel und Kiefer 
bekannt fey. Diele ünd fehr fchmal, die Zähne klein, 
" nicht zahlreich, weit abftehend, und den Backzähnen 
der Säugthiere Ber ähnlich. Eine Befchreibung, die fo 
ven,pt den Zähnen des Delphinus Gangeticus über- 
eiuftimmt, dals man hie auf ein anderes ‚Thier anwenden 
möchte. ;; 

"Ich erhielt von Heer J. Banks- einen Ober- und 
Unterkiefer des Delphinus Gangeticus, die fich beide 
immer in der Hunterfchen Sammlung befunden haben, 

- allein,erft kürzlich kamen wir durch eine zufällige Hin- 
weilung aus den Aliatie refearches auf das Tbier, dem 
hie angehören. Immer war der Gegenftand der ‚Eigen- 
thümlichkeit der Zähne wegen merkwürdig, und jetzt, 
‚da das Thier bekannt ift, ir die Befchreibung davon 
‚der Gelellfchaft nicht unangehehm feyn. 

Die Kiefer der Zähne bilden den merkwürdigften 
. ‚Charakter diefer Art, und ihre Schilderung ift nicht 
‚nur für den Naturforfcher und vergleichenderr Anato- 
men, fondern auch dem Geologen intereflant, fofern fie 

- ihn, wenn folfle Zähne von diefer Geftalt gefun- 
den werden, zur Beltimmung des Tieres leiten können, 

Die erften Rudimente diefer Zähne bilden fich, wie 

bei allen, mit Zähnen verfehenen Wallfifcharten im 

 Zahnfleifche, und wachfen von hier aus in gleicher 

Richtung, durch das Zalınfleifch in Geftalt der Spitze 
eines platten, mit Schmelz bekleideten Kegels, und gegen 
den Kiefer, indem fie ftark an Breite, aber nicht an 
Dicke zunehmen, bis he zuletzt in die Subftanz des 


Kiefers felbft eingefenkt find. Der untere Theil ker 
keinen Schmelz. 


Die Veränderung der Geftalt des Zahnes durch 
langen Gebrauch ilt hier auffallender als bei den mei- 
ften andern Zähnen, indem der vollkommne Zahn eine 
ziemlich fcharfe, mit Schmelz bekleidete Spitze, der 
halb abgenutzte*einen krummen, ftumpf fchneidenden 
Rand hat. Die Vorderzähne haben mehr mit Schneide- 
zähnen Aehnlichkeit. Die ganze Zahl in allen Kiefer- 
höhlen ift 120, was genau mit Roxburgh’s Belchrei- 
‚ bung übereinkommt, und beweift, dafs diefe Stücke 
wirklich dem Delphinus gangeticus angehören, 


AM. 
"Meber den Bau der Giftzähne der Schlangen, 
von Tu. SmıtuH, (Phil. Transact. 1818, 
p. 471 ff.) 


Eine genaue Unterfuchung der Giftzähnie, der Schlan- 
gen, zeigt längs ihrer gewölbten Fläche eine Spalte oder 
Natb, die fich von der Oeffnung an ihrer Grundfläche 
bis zu der an der Spitze erftreckt. ‚Dies ift..die Folge 
einer ungewöhnlichen, wie ich glaube, gänzlich unbe- 
kannten Bildung, welche von der ERMBERBEREN die- 
fer Zähne herrührt. je" 
Ich wurde durch die Schädelknochen einer Cobra 
de capello hierauf. aufmerkfam gemacht. Schon vor. 
einigen Jahren hatte ich diele Spalte an den Giftzähnen ' 
der gewöhnlichen Viper entdeckt, wo fie durch die 


Lupe fichtbar ift, dennoch fcheint fie von allen Schrift- * 


ftellern überfehen worden zu feyn, die,: was die Be- 
{chreibung des -Baues der..Giftzähne betrifft, Plinius 
nicht übertroffen haben, der fchon ihre Höhle kannte. 


0 Dasalle Zähne hich aus einem, ihre Getftalt darftel- 
lenden Keime bilden, fo hat man vermuthlich geglaubt, 
dafs der Kanal der Giftzähne von einer, durch den Keiın 
dringenden | Lücke berrühre; dies ift aber nicht der 
Fall, indeın der Kanal ganz äulserlich liegt, und durch 
einen tiefen Längeneindruck an der Oberfläche des Kei- 
"mes entfteht. 

‚Dies deutlicher zu ı machen, bemerke ich, dafs alle 
Zähne der Cobra ‚de Capello (Brillenfchlange) eine 
fchwache. Längenfurche haben, die an den,. den Gift- 
zähnen ‚Zunächlt ftehenden deutlicher ift, und an der ge- 
wölbten Fläche, liegt, aber gänzlich auf die Wände des 
Zahnes belchränkt ift, und durchaus nicht. die Geftalt 
einer Höhle annimmt. 

Bej den Giftzähnen aber dringt diele Firche tief 
in die Zahnfubltanz, und nimmt einen Theil des Raumes 
ein, der .bei den übrigen der Höhle angehört, welche 
den, nach vollendeter Bildung des Zahnes übrig blei- 
benden Theil des Keimes aufnimmt. Die Ränder die- 
fer Vertiefung bilden, indem fie längs dem gröfsten 
Theile des Zalines an einander gerückt find, die vor- , 
befehriebne Spalte oder Nath, ‘da fie aber an beiden En- 
den etwäs entfernt find, entfteht an der Grundfläche 

“und der Spitze eine Oeffnung. 

"Diefe Anfieht‘ wird durch eine Bemerkung beftä- 
tigt, dieich an einer Art der Gattung Hydrus Schneid. 
gemacht habe., Hier, wie bei mehrern nahe‘ ver- 
wandten Hydrus Cuvier's, trägt derlelbe Knochen, 
worin fich die Giftzähne befinden, auch gewöhnliche. 
Diele ähneln den eriten fo, dafs be nur bei fehr genauer 
Betrachtung unterfchieden werden können, weil auch 
die nicht blofs eine, den Rändern der Spalte in den 
Giftzähnen äufserft ähnliche Längenfurche, fondern 
auch eine fer deutliche Höhle an der Grundfläche ha- 

ben, wo fich hei den übrigen eine Oeffnung findet; ja 
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ich habe in einem folchen Zahne felbft einen feinen Gang ı 
gefunden, der aber blofs auf die Wände befchränkt war 
und gar nicht mit der Höhle in Verbindung ftand. 


„ Zu diefem Uebergange von einer [chwachen Längen- 
furche zu einer ftarken Vertiefung kann man die That- 
fache fügen, dafs fich von beiden keine Spur in den gift- 
zahnlofen Schlangen findet, wie ich bei einer r grofsen 
Boaart fand. 

s In Folge der befchriebnen Bildung zeigt ein hori- 
zontaler Durchfchnitt eines Giftzabns, woran die Rän- 
der der. Längenvertiefung abgerundet find, eine 'cylin- 
drifche Höhle, :den Giftkanal, welche durch eine halb- 

wmondförmige,.die Keimhöhle, beinahe ganz an hie ift. 
So ift es bei der Cobra de Capello. 


Sind dagegen die Ränder der Vertiefung eckig, wie 
bei der Klapperfchlange, fo ilt das Anfehen etwas ver- 
fchieden, indem der Giftlkanal weit mehr von der Keim- 
höhle eingefchloffen ift. So fand ich es auchbei einer 
unbekannten Schlange, die doppelt fo grofs als die ap: 
perfchlange ift, 


Durchfchneidet man don Zahn an verfchiednen Stel- 
len, fo findet man das Verhältnils zwilchen diefen bei- I 
den Höhlen verf{chieden, fofern ‚die Keimhöhle’gegen die 
Grundfläche, ‘die Gifhöhle gegen die Spitze hin fich be- 
deutend vergröfsert, fo dafs hier nur hie erfcheint, in- 
dem der Zahn hier folide ift. ‘Auch findet man beim # % 
Dürchfehneiden eines völlig gebildeten Giftzahns den | 


Giftkanal vorn genau durch die verdickten Wände der 
den Keim enthaltenden-Höhle bekleidet, diefe:Höble 
aber verfchwindet nie, fondern findet fich ‘in allen 
Schlangenzähnen, auch wenn das Thier ganz ausge- 
"wachen ilt. 

Bei den ganz ausgebildeten Giftzähnen verfchmel- 7 
zen die Ränder der Spalte oft. Sind fie eckig, fo vd 
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rühren einander fo breite Flächen, dafs fie durch Kno- 
‚chenfubftanz verbunden zu feyn’fcheinen, bei der Cobra 
de Capello, wo die Flächen rund find, berühren fe ein- 
ander nur fehr nahe, hängen aber nicht zulammen. In 
der Viper fcheinen fie durch Schmelz verbunden, der 
wegen feiner Dünne, wenn eine Borfte durch den Gift- 


gang gebracht wird, den Anfchein veranlafst, als fey 
‚die Spalte offen. ' 


© #Im-erften Falle fieht man daher äufserlich keinen 
"Kanal ; doch ilt die Vereinigungsftelle-der Spaltenrjin- 
‘der fehr. deutlich... In der Cobra de Capello läuft hier 
äufserlich eine ‘Furche von der Oeffnung an der 
Grundfläche zu der an der Spitze, weil die Ränder der - 
‘Spalte rund fin. ‚Bei den Hydrusarten, die ich unter- 
; Muchte,; findet daffelbe Statt. 


‘Der Giftkanal ift nicht mit FRERIBOE bekleidet, 
denn die Kapfel, worin fich der Zahn bildet, und von 
“deren innern Fläche bekanntlich der Schmelz abgelondert 
"wird, dringt nicht zwifchen die Ränder der Spalte; 
‘ da fie aber darüber weggeht, fo bedeckt fie fie mit 
"Schmelz und verurlacht dadurch bisweilen Vereinigung 

der Ränder. " 


- Manche Irrthümer, die vielleicht hier Vorköäimiß, 
„bitte ieh durch die Bemerkung zu ent[chuldigen; dafs 
‚mehrere ‚Beobachtungen an kleinen, unterm Mikro- 
-fkop betrachteten Zähnen von einer Hydrusart ange- 


‚fteljt wurden. 
en 
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d “XV. : Ku h) ie 
HT. Bosrocekr’s ee etndr Sub- 
 ftanz aus einem kranken Eierftocke,, nebft 
“einigen Bemerkungen über ähnliche krank- 
hafte Abfonderungen, (Aus den reich, 

-chirurg, Transactions. Vol. X. .p. Zeden 


Vor einiger Zeit erliielt ich von Herrn’ Merriman eine 
fehiäitrige Flüfügkeit aus dem Eierftocke, die,vals fie 
die Temperatur ‘der ’Atmofphäre angenomnien: hatte, 
feft wurde, Ich liefre jetzt einige, damit’ angeftellte 
Verfuche mit Bemerkungen über einige ähnlichey frü- 
her fchon von mir unterfuchte Subltanzen undüber das 
Verhältnifs, welches zwifchen diefen Körpern‘ unterein- 
ander, als krankhafte Abfonderungen deffelben Organs 
in ver/[chiedenen Zuftänden von Thätigkeit chend 
Statt Andet. a 

Diele Subftanz hatte, als fie felt geworden war, 
eine braungelbe Farbe, faft keinen Geruch, ‘und genau 
die Confiftenz von reinem Fett oder Butter, Beir65% 
blieb fie ganz felt, bei 70° wurde fie merklich weicher, 
bei 80° vollkommen flüffg, bei 160° fing he zu! kochen “ 
an, und bei verftärkter Hitze fchwoll fe an und ver: b) 
brannte mit einem thierifch - brenzlichen Geruch. ‘Als 
der. Verfuch umgekehrt und die gefchmolzene Subftanz N 
allmählich abgekühlt: wurde, blieb lie bei 80° Nlülfig, "I 
wurde dann allmählich fefter, bis fe bei 70° dick und 5 
zähe wurde, und erhielt bei 65° ihre Feltigkeit' wieder. 
Die Procefle des Schmelzens und Feftwerdens fchienen ” 
gradweile Statt zu finden, und ich konnte keinen ge- 
nauen Schmelzpunkt wahrnehmen. In diefem EU aUEE 


i 


viele kleine, in ibr fchwebende Flocken. Hörte die ' 
Einwirkung der Hitze auf, und nahm ‚fe die teilte Ge } 
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Kryftallifation oder einer befondern Anordnung der 
Theile; wurde fie in heilsem Waller 'gefchmolzen und 
dann abgekühlt, fo erfchien die untere Fläche völlig 
glatt. Die Reagentien auf Alkalien wirkten im feften 
und füfßgen Zuftande wenig oder gar nicht ein, und 
weder diele, noch irgend ein Salz konnte im Waffer, 
worin die Subftanz eine Zeitlang gefchmolzen gehalten, 
und womit he beftändig gefchüttelt worden war, ent- 
deckt werden. \ 
"Ein Theil der Subftanz wurde mit Alkohol ge- 
kocht und die Flüffgkeit heifs durchgefeihet. Hiebei 
fand keine fiehtbare Auflöfung Statt, durch Zufatz von 
TWaifer aber erfolgte eine leichte Trübung, und beim 
fErkalten biklete fich Stellenweife auf der Oberfläche 
Jein. ‚dünnes Häutchen. Durch Erhitzung mit reinem 
Kali eniftand ‚eine Art Seife, welche fich im Walffer fo 
ausbreiten liefs, dafs eine einförmige Flüffgkeit dadurch 
atltand, aus welcher die fettige Subftanz durch Zufatz 
von Salzfäure als dichte weilse Flocken niedergefchla- 
gen wurie. Eiweifs Konnte ich in diefer fettigen Sub- 
anz durcli die gewöhnlichen Prüfungsmittel nicht ent- 
ecken. Die Wirkungen einer hohen Temperatur fchie- 
en leine Anwelenheit anzudeuten, doch konnte diele 
on den Flocken herrühren, die vermuthlich häutiger 
Beichaffenlieit uns! wohl nur zufällig beigemengt waren. 
Uebrigens fcheint mir in diefer Hinfcht die Ana-' 
: der thierifchen Subftanzen noch unvollkommen, da 
ir keine genaue Methode haben, nach der wir eine 
eine Eiweilsmenge, wenn fie mit viel geronnenem Oel 
"bunden ift, entdecken können, 
9 Zum Ranzigwerden hatte diefe Subftanz wenig 
eigung, und zeigte nach vier Monaten weder Spuren 
Fäuluils, noch irgend einer Umwandlung. 
- Nach diefen Angaben, die zu einer, für alle phyhio- 
ogifchen und pathologifchen Zwecke binlänglich ge- 


i 


nauen Kenntnifs diefer ‚Snbftanz führen), ‚befteht fie. aus! 
einem, falt reinen, fetten thierifchen: Oel, ‚das mit But- ’ 
ter ‘oder Speck: viele, Aehnlichkeit hat, ‚enthält kein { 
Alkali oder Salz, und wenig oder gar kein Eiweils ‚den 
einen andern nähern Beftandtheil, 

' Diefe Unterfuchung führt mich auf. ‚einige a 
fuche zurück, die ich früher über Flülfgkeiten angeftellt 
hatte, welche in einigen Fällen von Sackwaflerfucht ge- 
funden wurden, und von deren einer ich fchon früherfp, 
eine Befchreibung gab!). Die-chemifche Befchaffenheit 6: 
diefer unterfchied fich fehr von der gewöhnlichen. Walz], 
Terfuchtflüfügkeit, namentlich ‚aber dadurch, dafs ein a, 
Theil. des Eiweilses in Schleiwn, oder die Flüligkeit ver- v 
wanclelt worden war, welche dem Nafenfchleim und dem h 
Speichel feine. eigenthümliche Befchaffenheit giebt. Ob f 
diefevim Eierftocke oder einem andern Balge enthalten 
war, ift ungewils, ‚auf, jeden Fall aber würde £e unter 

_ ‚den,gewöhnlichen Bedingungen Eiweils, etwas von u 
gerinnbarer Subltanz .des Blutwaffers und den Salzen, 
die fich im Blute finden, enthalten haben, ., 

Die zunächft von mir, unterfuchte, ch 
ftammte beftimmter aus dem Eierftocke, .. Bald nach), 
der Abzapfung trennte fie fichin zwei Theile, eine weils 2 
halbflüfige Subftanz fiel. fehr langfam nieder ,. während 
der Reft fehr durch6chtig blieb. Nach Abgielsung de es N 
letztern wurden beide. unterfacht, Der flülfge T heil, 
war eiweilsartig, dem Blurwalfer ähnlich, Zochicls nur) 
bedeuten: weniger Eiweils, aber «ie gewöhnliche Menge?) 
ungerinnbarer Subftanz und Salze, j 

Der rahmähnliche Niederfchlag erfchien usa vie- | 
len Verfuchen aus kleinen’ Flocken gebildet, die aus ge 
zonnenem Eiweils und einer damit vermifchten ölige 
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Ibftanz beftanden. ‚Diefe beiden Subftanzen wurden 
ch Schütteln im’ Waller 'von einander getrennt. ‚Die 
weilse ockige Subltanz fank langfam nieder, das Waf- 
fer blieb milchig und fchien wenig geneigt wieder durch- 
ichtig zu werden. Durch Kochen des Bodenfatzes mit 
1Sublimat wurde die Trensung‘ des Eiweilses falt voll- - 
kommen bewirkt. 
Das‘ fpecihfche Gewicht‘ der unzerfetzten Flüfig- 
keit war'1,0103, des Bodenfatzes 1,023. 
Der 'Bodenfatz' nahm, langfam getrocknet; eine 
relbe Farbe an ‚verkohlte bei verftärkter Hitze und ver- 
P brannte geglüht'mit ftarker Flamme und einem Geruch 
von geröftetem Käfe. Er gab durchaus kein Zeichen 
Avon unverbundenem Alkali, dagegen war der Gehalt 
an Salzen, zumal an Kochfalz weit gröfser als in einem 
, sec Gewicht der feften Beftandtheile des Serum. '. _ 
i Vom Eiter unterfchied er fich welentlich durch die 
Abwefenhei von Kügelchen, 
' In diefem Falle war die Abweichung vom ee 
| Jichen Zuftantle noch gröfser. Die Flüfhgkeit, welche 
im normalen’ Zuftande Eiweils enthält, welches im zwei- 
d ten Falle durch eine Art unvollkommner Gerinnungin 
‘Schleim’ verwandelt worden war, zeigte hier einen 
"Theil des Eiweifses ganz geronnen und zugleichein Oel, 
‚oder wenigftens eine dem Oel fehr ähnliche Subftanz. 
2° Im Merrimanfchen Falle'war die Veränderung 
"noch weiter gegangen, indern hier alles, oder falt alles 
| Eiweils verfchwunden, und durch ein fettes Oel erfetzt 
worden war. 

An diefen können wir nun die Beifpiele von Eier- 
ftocksgefchwülften reihen, welche völlig organihirte fefte 
Oheile verfchiedener Art enthalten, die mit denen, 
welche regelmäfsig in die Zufammenfetzung. des Kör- 
pers eingehen, übereinkommen. Sehen wir nun diefe 
verfchiedenen Subftanzen als Producte derlelben' abfon- 
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dernden Flächein verfchiedenen Thätigkeitszuftändenan, 
fo kommen wir zu dem Schluffe, dafs, nach Maafsgabe ‘ 
der qualitativen oder quantitativen Verfchiedenheit von | 
Thätigkeit-daflelbe Organ die gewöhnliche, hauptäcl“f ! 
lich 'aus Eiweils beftehende Wafferluchtflüfßgkeit, eine#% 
eigne fchleimige. Flüffigkeit und: ein''wahres Fett, mit} 
verfchiedenen Uebergängen und ZVIRNHERNFESIRE N Lö 
aller .diefer Subltanzen ; abfondern kann. > ji 

» Diefer Anfıcht kann man freilich die Bemerkung) » 
entgegenletzen, dafs urfprünglich eine normale Rlüfhg-- 
keit abgefondert, und erft nachher durch Umänderung a 
ihrer Beftandtheile in Schleim oder Fett umgewandelt. d 
worden feyn möge,  Indeflen fpricht hiegegen fchon |ü 
der Umftand, dafs wir nie im Laboratorium ati ei- 


wahrnehmen, Dann fcheint eine folche ht ohne | 

Mitwirken der thierifchen Kräfte nicht Statt finden zu 

können, Ferner find die entfernten Beftandtheile diefer 

Subftanzen nicht diefelben,daher einefolcheUmwandlung 

in einer ganz verfchloffenen Höhle, worin während die-- 

fes Procelles nichts aufgenommen, aus der nichts ent- 

fernt werden kann, fehr fehiwer, wo nicht unmöglich. 

Endlich fand ich: durch hinlänglich entfcheidende Ver- 

fuche, dafs die Salze der ver[chiedenen Be ah, i 

dielelben find. | 

Die wichtigfte- aller Verkeffertingen in: nd Phyfio- 

logie ift vielleicht die von Cullen eingeführte, ‚der an 

die Stelle der gelehrten Hypothefe feiner Vorgänger, 

‚welche die letzten, Umwandlungen im Körper aus chemj- 
* {cher und mechanifcher Action erklärten, die Thätig- 
keit der Gefälse, vorzüglich der ‚Haargefälse des Puls-: 
aderfyftems, fetzte, in welcher er richtig den Sitz der‘ 
wichtigften Vorgänge der thierifchen Oekonomie fuchte, 
- Diefe Bemerkung gilt vorzüglich für die Abfonderung. 
Hier nimmt ein Theil des Blutes oder einige [einer Be- 
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‚| ftandtheileinach dem Austritte aus den grofsen Gefäfsen 
+ eine neue Geftalt an, nachdem fich während des Durch- 
gangs dureh.die abfondernden Gefäfse Teine phyfifchen 
und chemifchen Eigenfchaften mehr oder weniger ver- 
| ändert haben. Diefe Thätigkeit der Gefäfse iftals eine 
 Bebenswirkung angefehen worden, welche von einer oder 
lmehrern,..diefen Gefäfsen einwohnenden Eigenfchaften 
abhängt, die nur der lebenden organifchen Subftanz 
d zukommt.) »Da-aber das Refultat diefer Operation 
ine phyfifche, Umwandlung der, ihrer Einwirkung 
ausgefetzten Subitanzen ift, fo entfteht die Frage, von wel- 
cher Art der Procefs ift; durch welchen diefe Veränderung 
dentiteht, oder durch welche Mittel die Thätigkeit eiries 


Es bieten fich zunächft dar: 1) das verfchiedene Verhält- 
nills: der, Beftandtheile des Blutes, welches in das Gefäls 
‚ftritt; 2) die’Befchaffenheit des Blutes in Bezug auf ar- 
ellen oder. venöfen Zuftand; 3) die Schnelligkeit 
des Blutlaufes durch das Gefäfs; 4) der Grad von Druck 
oder Erfchütterung, welchen es auf feinem Wege 'erlei- 
det; 5) die Stelle, an welche die Flüffßgkeit nach ih« 
am Austritte aus dem Gefälse abgefetzt wird, \nament- 
ch, ob dieg eine gefchloffene, oder der Luft oder ei: 
em andern Agens offne Höhle ift, und ob fie fo liegt, 
Jals ein Theil davon, fo fchnell als fie abgefondert wurde, 
urch Einfaugung wieder aufgenommen werden kann. 
Können wir zwar fehr wahrfcheinlich mehrere der 
heimnilsvollen Proceffe enthüllen, welche die letzten. 
sränderungen im Körper bewirken, fo befitzen wir 
ı durch eine angemelfene‘ Verbindung mehrerer der: 
ngeführten Bedingungen eine Zahl von Agentien, welche 
‚Hervorbringung einer grofsen Mannichfaltigkeit’von 
altaten hinreicht. Beim Athmen wird eine Menge 
ohlenfäure ausgeftolsen, und wir können daher an- 
elımen, ‚dafs das Venenblut mehr Kohlenfäure als das 


efälses. die Befchaffenheit feines Inhaltes umwandelt? ° 
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Arterienblut enthält, und: vermuthen, dafs, ‚wenn zwei 
übrigens gleiche Gefäfse fich nur. durch die höhere Ar-. 
„teriohtät des.in dem .einen enthaltenen Blutes unter- 
‚fcheiden, die aus dem einen abgelonderten Flüfügkeiten. 
mehr Koblenftoff enthalten, : und ‚Gch mehr der. Be- 
fchaffenheit öliger oder Feigen Sublanzen SpBahang 
‚werden, 

Einige Umftände machen es wehrfcheinlich, dafs 
einige Beftandtheile des Blutes vollkommen flüllıg oder. 
mehr aufgelöft als andre, z. B. die Salze am: auflös- 
lichften find, hierauf die nicht''gerinnbare thierifche; |* 
Subftanz, Per das Eiweifs, zuletzt’der Faferftoff. |) 
folgt. Naeh blofs mechanifchen , aber auf Ve dur N 


ftockt, und wirklich Kommt dies mit dem, was die, 
Beobachtung von ebselahllertem Flülßgkeiten: Ich 
überein, 

Ohne weiter in di Beföndre einzugehen, | wird. 
man, glaube ich, zugeben, dafs die übrigen angeführ-) 
ten Umftände ai diefelbe Weife auf BIBI EBeN einwir- 


der Abfonderung beltimmen. sg 

Die nächfte Frage ift nun, ob wir diefe That 
chen auf die Grundfätze der Pathologie anwenden, und} 
aus den abgefonderten Subftanzen irgend’einen Schlufs’ 
auf den Zuftand' der abfondernden Gefäfse machen kön 
nen? Offenbar ift.diefe Unterfuchung ‘dunkel, und ich 
kann beinahe nur Vermuthungen liefern; doch kön 
nen mit Mifstrauen, und nicht als gewiffe Sätze vox- 
getragene Vermuthungen zu wichtigen Wahrheiten de 
Weg bahnen. 
» * Nehmen wir eine Oberfläche, die im normalen Zu< 
ftande eine eiweilshaltige Flüffgkeit ablondert, fo ent- ; 


ri 
hält diefe diefelben Salzbeftandtheile, ungerinnbare Sub- 
ftanz, eine veränderliche , ‚aber immer geringere Men- 
‚ge, von. Eiweils als das Serum und nie Fäferftoff.; Hier 
alfo befteht die Thätigkeit der Haargefälse. blofs in der 
Abfcheidung eines Theiles des re und des gan- 
‚zen Faferftoffes-aus dem Blute, eine Veränderung, die 
fehr leicht dadurch bewirkt werden kann, dafs die Flüf- 
Ügkeit ‚blols mit einer gewiflen Gelchwindigkeit durch 
eine Röhre von einer gewillen Weite geht, wobei die 
auflöslichen Theile allein durchgehen, die weniger auf- 
Böslichen aber zurückbleiben. 
\ Gefetzt nun, aus irgend einer Urlanke werden die 

Hasrgefälse ‚erweitert, ziehen {ich kraftvoller zulammen, 
4 und die Temperatur des Theils wird erhöht, fo.kön- 
nen wir, vermuthen, dafs unter diefen Bedingungen, wel- 
che wir als.eine Periode der Entzündung anlehen kön- 
nen, das Eiweils in grolser Menge abgefondert werde 
und zum Theil gerinne, wodurch dann eine Schlei- 
mige Abfonderung entitehen wird. Bei einem noch hö- 
4 her entzündlichem Zuftande, wo die Pulsadern noch 

mehr.erweitert {ind und kräftiger wirken, zugleich die 
‚Temperatur noch mehr erhöht ift, wird noch mehr und 
noch ftärker geronnenes Eiweils, vielleicht ‚mit etwas 
Faferltoff austreten, und fo die unter diefen Umfltändenr 
Statt findenden Ausfchwitzungen bilden, 
Ich fetze diefe Speculationen nicht weiter auseinan- 
der, indem ich fie mehr zur Erläuterung des Weges an- 
, auf welchen wir in Zukunft durch die Forfchun- 
(der ihierifchen Chemie die Pathologie aufklären 
önnen, als annelıme, dafs wirklich Beweife fir das 

ttfinden der angedeuteten Procefle vorhanden find. 
ils aber könnten wir, wenn es möglich. wäre, die 
haffenheit ‘der "Uhätigkeit der Haargefälse in ihren 
verfchiednen kraukhaften Zuftänden durch die abgefon- 
derten Flülfgkeiten zu erforfchen, net auf «lielem 

M. d. Archiv, VI. 2, 


Wege nicht blofs-fchätzbare Heilanzeigen zu erhalten, 
fondern vielleicht auch manche, für jetzt völlig uner- 
klärliche organilche Proceffe zu erklären, Thy 


te XV. ö 
Prour über Liungenconcretionen. (Lon- 
don medical repofitory 1818. Vol’ XII, 
P35ıte). 


Lu Allgemeinen nimmt man, wo ich nicht irre, an, dals- 
Auswurf erdigter Concretionen aus den Lungen eine 
Neigung zur Lungenfchwindfucht anzeigt. . Indeffen 
fcheint dies durchaus nicht immer der Fall zu feyn. Ich 
kenne einen Mann von go Jahren, der während feines. 
ganzen Lebens dann und wann diefen Auswurf hatte, 
Er it ‚unbedeutend engbrüftig, durchaus aber nicht 
fchwindfüchtig. Mehrere’ ähnliche Fälle faheich und 
kenne fie durch andre. ' Ein ärztlicher Freund von mjr 
hat diefelbe Beobachtung gemacht, und ift durch. meh- 
rere folche Fälle auf die Vermuthung gekommen ,.dafs 
folche Perfonen der Schwindfucht weniger unterworfen 
feyen als andre, Ob dies richtig ift, weifs ich nicht, 
und eben fo wenig kenne ich den kranken Zuftand der 
Lungen, welcher zur Bildung diefer Subftanzen Ge- 
legenheit giebt. Gewöhnlich werden fe während eines 


heftigen Huftenanfalls, in Schleim eingehüllt, und .bis- , © 


weilen, aber nicht immer, von Blut begleitet, ausge- 
worfen. Blutfpeien und defien Folgen fcheinen in der 
That die grofse, fie begleitende Gefahr zu begründen, - 
da ein folcher Zufall wegen der heftigen Reizung, die 
tie veranlaffen, bei vollblütigen ‚oder anderweitig dazu 
geneigten’ Be an fehr leicht eintreten kann. \ 

Folgender Fall wird die fraglichen Punkte er- 
läutern. 
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Ein ‘ungefähr 30 Jahr alter Mann wurde vor eini- 
gen Wochen zu mir gelandt, weiler feit einigen Jahren 
dann und‘ wann dergleichen Concremente ausgeworfen 
hatte. ‘Sein allgemeines Befinden fchien gut, und er 
‚verficherte, dafs er nie eine Lungenkrankheit an 'hich 
bemerkt habe.‘ Die Steine wurden, wie gewöhnlich, 
mit heftigem Huften, aber ohne Blut, ausgeworfen. 

Aus der Analyfe ergab fich, dafs fie vorzüglich 
aus phosphorfauren Kalk mit etwas kohlenfaurem Kalk, 
und einer Bindenden thierifchen Subftanz beftanden, wel- 
che, nach Entfernung der erdigten Subftanz-durch’eine 
Säure, die Geftalt und Grölse des Steines behielt. 

 Lungenfteine find von mehrern Chemikern unter- 
fucht worden, Die Angabe von einigen kommt mit 
der obigen überein, aus dagegen wollen fie ganz aus 
pho oder kohlenfaurem Kalk, verbunden mit 
thiecher Subftenz, gebildet gefunden haben, Ich‘ 
habe nie weder das eine noch das andre gefunden, und 
vermuthe fehr&dafs in den Fällen, wo hie blofs aus koh- 
lenfaurem Kalk beftehen follten, ein Irrthum Statt ge- 
funden habe, \ 


n 


xVvi. F 
“Prour über'eine, aus einem Ueberbein 
genommene erdigte Subftanz. (Ebendal, 

=. 'p..352 ff.) 
Diefe Knochenfubltanz kam durch Vereiterih und 
 Verfchwärung aus einem, im Nacken eines Mannes be- 
findlichen Ueberbeine. Anfangs war fie äufserft übel- 
riechend und fchwer, was beides aber in dem Maafs, 
als die Feuchtigkeit verloren ging, abnahm. Im Gan- 
zen war fie oval, doch an.der, dem Anfchein nach ge- 
gen den Körper gewandt gewelenen Seite platt und un- 
regelmäfsig. Ihr gröfster Durchmeffer betrug 2% Zoll, 
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der kleinere 17, an der platten Seite nur einen. \Ziem- 
lich trocken, wog-he 530 Grane. Durch Farbe und 
“Anfehn kam: fie mit dem Knochen überein, durch die 
Textur aber unterfchied..he fich davon, fofern fie aus 
unregelmäßsiger, körniger.Mafle zu. beftehen fchien, 
deren Zwilchenräume durch eine mehr lockere Subftanz 
angefüllt waren. Däher war hie leicht .zerbrechlich, 

! Sie brannte mit einer Flamme, als enthielte fie ein 
Oel, behielt nachher ihre Geltalt, war aber noch. zer- 
brechlicher geworden. Ein kleines Stück ‚davon gab 
bei der Analyfe folgende Verhältnifle; 


Thierifche Subftanz und Waller . . . "35 
“ Phosphorlaurer Klk . 2 22 202.00.61 
Koblenfaurer Kalk mit Spuren von phos- 
phorfaurem-und ARE RR Kalkan: 
100, 
Der mBofchliche 'Kuochen befteht aus: 
Knorpel, Blutgefäfsen u.f.w.. . 33,30 
Phiosphorfaurem Kalk . . . 51,04 
Kohlenfaurem und phosphorfaurern Kalle 12,46 
'Flußsfaurem Kalk. . . Role, 
Natron, falzfaurem Natron, Waller u. £. w. 1,20° 
100,00, 


Hienach enthielt diefer Knochen mehr | 
und weniger kohlenfauren Kalk als menfchliche Knochen, 
Der erwähnte Fall kam meinem Freunde Dr. El- | 
liotfon vor, und wurde von ihm in den Ann. Se Medic. | 
and Surg. Vol. I. p, 129. erzählt. | 
ü Der Knochen befindet fich, wo ich nicht 4 irre, in 
der Sammlung, des College of Surgeons, 


Halles 1 
gedruckt in der Bıichdruckerei des Wailenhaufes, 
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I. 


Corıiezs über den Klumpfuls. (Aus den 
Dublin Hospital reports. Vol.I. p. 184 ff.) 


"Weich nicht irre, fo giebt es nicht nur mehrere Gra- 
de, fondern auch Arten von Klumpfuls, und gewils 
werden die Knochen felbft, wenn hie lange in einer re- 
gelwidrigen Stellung erhalten und bewegt wurden, ver- 
dreht und verunftaltet. Freilich nimmt Scarpa das Ge+ 
gentheil an, indem er fagt: „dafs die Fufswurzelkno- 
„chen eigentlich nicht verrenkt, fondern nur zum Theil ° 
‚aus ihrer wechfelfeitigen Berührung gebracht und um 
„ihre kleine Achfe gedreht find. Dem Anfchein nach 
„find die Unter[chenkelknochen fo gedreht, dafs der 
„innere Knöchel nach vorn, der äufsere nach hinten ge- 
„fchoben ift. In der That aber ift diefe Verdrehung nur 

„relativ, und rührt von der Einwärtsbeugung des Fulses 
„her und die beiden Knöchel haben diefelbe, oder faft 
„diefelbe Lage zum Sprungbein als im normalen Zu- 
„Itande, Beim Erwachlenen ift diefes oft etwas gegen den 
„innera Knöchel gewenilet. Bei Kindern aber, die noch 
„nicht zu gehen angefangen haben, ift die Schiefheit 
„delfelben im Vergleich mit den andern Knochen fehr 
„klein. Selbft in Kindern von vier Jahren ift das Sprung- 
„bein weniger verfchoben und verdreht als die übrigen 
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„Fufswurzelknochen. Kurz, ich glaube beweifen zu 
„können, dals das Wefen der-Mifsbildung in der Dre- 
„hung des Kahn-, Würfel- und Ferfenbeins um ihre 
„„Kleine Achfe befteht, und dafs diefe die Keilbeine, die 
„ Mittelfuls- und Zehenknochen mit in ihre regelwi- 

„drige Lage ziehen, und bei einer genauen Unterfu- 
„chung das Sprungbein am wenigften verichoben und 
„verdreht ift, 

Diele Schlüffe zieht Scarpa aus der Unterfuchung 
des Fufses eines, dem Anichein nach, wenig Wochen 
alten Kindes, 

Bei einem fünfjährigen Kinde, dem jüngften Indi- 
viduum diefer Art, welches ich UnterRaEHE fand ich 
Folgendes. 

Die grofse Schwiele an dem geleitet Theile 
des äufsern Fufsrandes rührt von einem oder ‘richtiger 
zwei Schleirabeuteln her, deren einer am Würfelbeine, 
der andre zwifchen diefem Beutel und der Haut liegt, 
Diele Säcke find durch das Reiben und den Druck bein 
Gehen, wo nicht entftanden, doch vergrölsert, indem 
diefer Theil des Fulses gewöhnlich auf dem Grunde, 
ruht. Mehrere Muskeln des Unterfchenkels haben ihre 
rothe Farbe verloren und die des Fettes angenommen, 
aber ihr faferiges Gewebe behalten. Doch ift dies An- 
fehen diefer Milsbildung nicht eigenthümlich. Die Bäu- 
che beider Wadenmuskeln waren fehr klein und lagen 
zu weit nach innen, <ie Sehnen aller Unterfichenkel- 
müskeln waren verhältnilsmäfsig und gewöhnlich lang; 
Die Richtung der Muskeln wich, wegen der verdreh- 
ten Geltalt des Gliedes, beträchtlich vom Normal ab. 

Doch waren die Knochen am meiften entitellt. Dex 
innere Knöchel lag nicht nur dem Anfchein nach, fon- ' 
dern wirklich, zu weit nach vorn, denn die äufserfte 


» Spitze des Schienbeinknöchelfortfatzes lag ı£ Zoll weit . 


vor dem ent/prechenden Punkte des Wadenbeines. Der 
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-Sprungbeinkopf palste, wie gewöhnlich, auf diefes 


fehr fchiefe Gelenk. Vorzüglich wich: aber der übrige 
Theil des Sprungbeins ab.. Der Körper delfelben 
war falt doppelt zu lang, fetzte fich nicht in gera- 
der Linie in den zwifchen den Unterfchenkelbeinen ent- 
haltnen Theil fort, fondern war nach innen gebogen. 
Diefe Biegung [cheint eine nothwendige Folge der fchie- 
fen Richtung des Fulsgelenks, oder vielmehr beftimmt, 
der Richtung nach aufsen, welche der Körper, des 
Sprungbeins, mithin der ganze Fuls, durch die fchiefe 
Richtung des Sprungbeins erhalten haben mulste, ent- 
gegen zu wirken. ‘Auch. der Sprungbeinkopf wich 
fehr ab. Statt einer kugelförmigen Oberfläche war er 
in einen länglichen Kopf ausgezogen. Ueber ihn 
lief in der Mitte von. der Wadenbeinfläche “zur 
'Schienbeinfläche ein Vorfprung, der ihn in eine 
obere und untere Fläche theilte. Das, zur Verbin- 
dung diefes Knochens mit dem Kahnbeine beftimmte 
Kapfelband war wenigftens 3 Zoll weit hinter dem vor- 
dern Ende deflelben angeheftet.. Der ganze; in der Kap- 
Tel enthaltne Theil des Knochens war überknorpelt und 
fchien zu einem beweglichen Gelenke beftimmt, wenn 
gleich das Kahnbein fich nie auf ihm bewegt hatte, We- 
nigftens Konnte diefe Bewegung nicht vorgenommen 
werden. Die Unterfläche war beinahe platt und auf ihr 
bewegte fich das Kahnbein. Die Stellung uni Geltalt 
dieles Gelenkes erklärt den Winkel, der in der Fulsfohle 
der Klumpfülse an der Stelle des natürlichen Bogens 
vorkommt, Auch das Würfelbein war fehr milsgeltal- 
tet, feine obere Fläche nicht gerade, fondern ftark ge- 
wölbt, fehr lang und gröfstentheils in feinen Fulswurzel- 
und Mittelfufskapfeln enthalten, von der Anheftungs- 
ftelle diefer Kapfeln an überknorpelt, wenn gleich dem 
Anfchein nach fich kein Knochen auf ihm bewegt hat- 
te. Ein niedriger Voriprung, der von der äulsern zur 
Y2 
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innern Seite der hintern Fläche verlief, bewegte fich in 
einer Rinne am vordern Ende des Ferfenbeins. ' Die 
Rinne für die Sehne des langen Wadenbeinmuskels war 
‘ kaum merklich, die äufsere Fläche des Ferfenbeins’un- 
gewöhnlich gewölbt, der Raum zwifchen dem Ende des 
Ferfenbeins und dem Rande des hintern Gelenks mit 
dem Sprungbein zu kurz, der äufsere Rand zu ftark 
gegen die Sohle gezogen, die übrigen Gelenkflächen und 
Verbindungen regelmäfsig, Die Keilbeine, zumal die 
beiden innern, waren fehr beweglich, die Fufswurzel- 
knochen, mit Ausnahme des erlten, an ihrer Grund- 
fläche ftark nach innen gekrümmt. 


In einem 18 Jahr alten Subject, wo die Abnormi- 
tät fehr gering war, fand ich die fchiefe Stellung des 
Fufsgelenkes und die ungewöhnliche Geftalt des Sprung- 
beins deutlich als die Haupturlache der Abweichung.. 


Wien nun alle diefe Regelwidrigkeiten urfprüng- 
lich, oder rührten fie zum Theil von der unnatürlichen 
Stellung her, worin fich die Knochen mehrere Jahre 
lang befunden und bewegt hatten? 


Wird nicht die Vermuthung, dafs diefe Alltarini- 
tät bisweilen verfchiedner Art ift, durch die verfchied- 
nen Grade.von ihr bei Lebenden beftärkt? 


Diefe und andre Fragen laffen fich nur durch ineh- 
rere, an Individuen von verfchiednem Alter, angeltellte 
Unterfuchungen beantworten. 


Für jetzt läfst ch fo viel mit Gewifsheit fagen, dafs 
die Heilung delto fchneller. gelingt, je jünger das Sub- 
ject ift, und dafs fie leicht und fchnell ift, wenn fie 
gleich nach der Geburt angefangen wird. 
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Anatomie zweier Klumpfüfse. Von Dr. Tn. 
"Macxerver, Alfiltenten am Duübliner 
Entbindungshaufe. (A. d. Edinb. med. 
Journal. Bd. 16. 1820, p. 220 ff.) 


Die Meinungen über den Bau des Klumpfufses find fehr 
. getheilt. "Wahrfcheinlich find hieran zwei Urfachen 
Schuld. Erftens ift die Verbildung felbft fehr verfchie- 
den, zweitens wurtle.die anatomilche Unterfuchung in 
verfebiednen Lebensperioden angeftellt, wo alfo. die' 
TFbeile mehr oder weniger, im Verhältnifs zu dem hö- 
heru oder geringern Grade von Druck, der Statt ge- 
funden hatte, abgeändert feyn konnten. Vermuthlich 
aus dem letzten Grunde wichen Scarpa und Colles fo 
fehr in ihren Anfichten von der urfprünglichen Befchaf- 
fenheit der Theile ab, indem der erftere he ganz aus ei- 
ner Drehung der Knochen um ihre Kleine Achfe herlei- 
tete, der andere dagegen !) eine bedeutende Abwei- 
chung vom Baue behauptete. 
Auch mögen frühere, aber fruchtlofe Heilverfuche 
beigetragen aha: um die Gefchichte mehrerer diefer 
Fälle zu verwirren und ungenügend zu machen. 


Da ich kürzlich zwei. Fälle in denn hiefigen Entbin- 
dungshaufe zu unterluchen Gelegenheit hatte,’ wo. nie 
der geringfte Druck Stait gefunden hatte, mithin die 
belte Gelegenheit zur Ausmittlung des urlprünglichen 
Zuftandes vorhanden war, fo wird eine Darftellung des 
Gefundnen vielleicht nicht ohne Interelfe feyn. 

Der Fufs lag mit dem äufsern Rande nach unten, 
mit dem innern nach oben und etwas nach innen, dem, 
der Längerrichtung nach gewölbten Rücken gerade nach 


1) 5. den vorigen Auffatz, 
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vorn. Die Sohle war in der queren und Längenrich- 
tung ganz lach. Eine tiefe Furche verlief quer über fie, 
zu diefer trat dicht unter dem innern Knöchel ‚unter 
einem rechten Winkel eine andre. Die Ferfe fprang 
nicht fo ftark als gewöhnlich vor, dagegen fanden fich 
an ‘den vorftehendften Stellen des Fufsrückens zwei be- 
trächtliche Vorfprünge. Die Zehen waren nicht ftär- 
ker als fonit getrennt, der Unterfchenkel regelmäfsig 
“lleifchig. 

Nach Wegnahme der Haut erfchienen die Muskeln 
fo ftark als gewöhnlich entwickelt, die Sehnen nicht 
verhältnifsmälsig zu grols. Die Kniefcheibe Jag nicht, 
wie bei Golles, ia derfelben Linie mit dem äulsern Knö- 
chel, und überhaupt war das Glied im Ganzen und im 
Einzelnen völlig normal, 

Merkwürdig ift, dafs die Theile, auf welchen ver- 
muthlich das Kind gegangen feyn würde, mit der eignen 
Art von Fett, die fich gewöhnlich unter der EI fin- 
det, bekleidet waren. 


Die beiden Vorfprünge am Fufsrücken beftanden 


aus dem Kopfe des Sprungbeins und dem Ferfenbeine, 
wo es fich mit dem. Würfelbeine verbindet. Diefen 


‘ Punkten gesenüber lag an der Sohle eine ftarke Fett- 


maffe, nach deren Wegaahme eine Starke, fcharf eckige 
Vertiefung zwifchen den beiden Reihen der Fufswurzel- 
knochen übrig blieb. 


Der hintere Theil des Ferfenbeins ftiefs an den hin- 
tern Theil des Wadenbeinendes, das untere Ende des 
Schienbeins ftützte fich auf das Kahnbein. An allen die- 
fen Stellen war eine Art von Gelenk, indem die entge- 
gengewandten Flächen glatt, wenn gleich nicht fo glatt 
als bei einem sewöhnlichen Gelenk waren. Das innere 
Keilbein und das Kahnbein waren durch ftarke Bandfa- 
fern an den innern Knöchel geheftet, 


"Als ich diefe, um den Antheil eines jeden Kno- 
chen zu unterfuchen, durchfchnitt, konnte ich, zu mei- 
nem-grolsen Erftaunen, äufserft leicht dem Fuls feine 
hatürliche Geltalt geben ,: indem ‚die-Bänder, welche 
dies hinderten, fchwach und locker waren. 

Die Fulswurzelknochen zeigten wenig oder nichts 
abweichendes. Der Hals des Sprungbeins war etwas 
zu. lang, aber nicht, wie Colles fahe, gedreht, und eben 
fo wenig fand fich eine deutliche Linie zwifchen dem in- 
nerhalb und dem aufserhalb des Gelenkes befindlichen 


- Theile des Sprungbeinkopfes. Nur war der letztere 


etwas gefälsreicher und [chwammiger. 

Das Fufsgelenk zeigte, genau unterfucht, nichts 
Schr befonderes. Die Flächen waren ftark nach innen 
geneigt, wodurch: die ‚gebogne. Geftalt des Fulses natür- 
lich begünftigt wurde, 
+. „Wären die Kinder am Leben geblieben, Fi würden 
De. auf der äufsern Fläche des Ferfenbeines und ‚Würfel- 
beines, der kleinen, vielleicht, auch der nächlten Zehe 
und ihren Mittelfalsknochen gegangen feyn. . : 

Bemerkenswerth ift, dals in beiden Fällen zugleich 

eine ftarke Wirbellpalte vorhanden’ war. In der einen 
ichte die bläuliche Gefchwullt von dem letzten Rik- 
enwirbel bis falt zum Ende des Steifsbeins. ‚Das; Rük- 
kenmark ging'in'eine bräunlichgelbe, weiche Subltanz 
tiber," und 'breitete’fich dann an der innern Fläche des 
Silkes in ein Bündel von Nerven ätıs. Die Nerven wa- 
ren fo grofs und feft als gewöhnlich, und behielten die- 


- fen Bau bis zu den Wirbeln, wo fie in die weiche, brei- 


ige, vorerwähnte Subftanz ausarteten. 

" Einige Wochen fpäter unterfuchte ich ein, ‚einige 
Tage altes Kind mit einer ähnlichen Zulaminenfetzung 
von Mifsbildungen. | 

Die Fufsbildung unterfchied fich wenig von der 
befchriebenen. 


Anna) „baltnes Licht würde :wahrfcheinlich die nervenlofen ‚Siellen 
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- Auf einen,Einfchnitt in den Sack flols eine trübe, 
braungelbe Flülßgkeit aus, deren Menge keinen Efslöffel 
überltieg. 


Das Rückenmark hörte am an Rücksnwitbel 
mit einem bräunlichen, gefäfsreichen Knoten auf, von 
deilen Ende zwei zarte, .etwa ı Zoll lange Nervenzwei- 
ge abgingen, die fich mit einem braungelben Knoten 
endigten, welcher längs der hintern Wand des Sackes ver- 
lief, und auf beiden’ Seiten die Lendennerven und ‚die 
der untern Gliedmaalsen abgab. er 


Der Schenkelnerv war in Hinficht auf Gröfse, Ge- 
ftalt, Feltigkeit und Verbreitung normal, wandelte fich 
aber vor dem Eintritt in die Wirbelfäule plötzlich in ei- 
nen bräunlichen Brei um, der mit dem Knoten über- 
einkam und keine ‚Spur von Mark zeigte, Nachdem er, 
wie gewöhnlich, durch die harte Haut getreten war, 
drang er durch die trübe Flaf&gkeit und endigte fich als 
ein zartes Nervengeflecht, welches fich Zuletzt in (tem 
Knoten verlor, der an der hintern Nesue der Geichwalft 

verlief !). rs 
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I Sollte fich durch fernere Leichenöffnungen die Befti ndig- 
keit diefes Baues ergeben, fo dürfte man'mit Recht empfeltl 
len, da, wo das Kind älter wird, demEinftjch nicht insdern 
hintern Theil des Sackes zu machen. ‚Ein an die Seite ‚ge 


zeigen, 
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# Paizeonn über Gliedmahfsenverkrüm. 
"mung. (Aus deflen Exercitationes patho- 

= Jogicae.  Mediol. 1820. p. 138 ff.) 


De ee enverkrtunpinng find befonders Hände 
und Füfse, vorzüglich; häufig die letztern, unterwor- 
fen. Die Hand ift dann nach. innen gewandt, fo dafs 
der "Rücken pach oben, die Hohlhand nach unten, der 
aumen nach innen, der Zeigefinger nach aufsen Geht 
and keine Rückwärtsbeugung möglich ift.._ Die Ellen- 
hogenröbre Teiche ‚weiter bis zur Handwurzel herab, die 
‚Speiche ilt kürzer und nimmt die, Handwurzelknochen 
mit einer breiten ‚Oberfläche, auk,,. Die beiden Reihen 
yon, diefen find. auf eine, faft ‚kaum zu befchreibende 
„Weile verwirrt und. fo vermengt, dafs fie, von aufsen 
‚nach innen abfteigend,, auch die ganze Hand nach in- 
nen wenden. 
In einem merkwürdigen Falle, den ich habe, fehl- 
ten auf der rechten Seite Ellenbogenröhre und Speiche; 
das Oberarmbein verbindet fich ‚unten mit einem dicken, 
‚dreieckigen Knochen; auf den drei andere, ungefähr 
iereckige folgen, an welchen. zwei Fi "inger fitzen. ‚Die 
and it ferner nach hinten gewandt und, das Oberarm- 
E felbft unten mäfsig | nach hinten gekrümmt. 
) . Die auf ähnliche Weile entftellten Füfse find fo nach 
Be gebogen, dafs die Sohle nach -hinten und etwas 
ce " magh oben, der Rücken nach vorn und etwas nach un- 
nieht. Der Rücken ift zu ftark gewölbt, entweder, 
x il d die Fortfätze des Würfelbeins und Ferfenbeins ftär- 
Er yorlpringen, oder weil der ganze Körper auf. dem 
sern Kulsrande ruht.. Meiftens leiden beide Fülse zu- 
| La fo dafs die Spitzen ihrer Zehen einander entge- 
Baagezzendet find. Bei Neugebornen kann man Füfse 
"dieler ‚Art leicht in die gewöhnliche Lage bringen, fehr 


{chwer aber darin erhalten. Bei einigen fchien der in- . 
nere Knöchel Zu’ fehlen, oder ‘wenigftens zu klein zu 
feyn, fo dafs deshalb der Fuls den Anziehern folgte. Bei 
einigen, wo fich der innere Knöchel'gewils fand; fchie- 
nen diefe Muskeln allein cdurch zu ftarke -Thätigkeit Kap 
Fufs nach innen zu ziehen. 

" Aufserdem’ ergab‘ fich durch die Unterfuchung eini- 
ger Leichen‘ Abänderung der Lage und Verbindung 
‚ verfehiedner Knochen. In einem Knaben von fechs Ta- 
gen verband fieh das Kahnbein nicht gerade mit der 
halbkugelförmigen Erhabenheit oder dem Kopfe‘ des 
Sprüngbeins und hatte nicht diefelbe Richtung mit ‚dem - 
'Schienbein, ‚fonlern lag, nach innen sgefchoben, dicht 
"unter dem innern Knöthel. Der Sprungbeinkopf Bing 
‘daher nur mit dem Ende der Gelenkhöhle des Kahı- 
beins zufammen , ünd fein Hals war, um auch diefes nur 
zu erreichen, mehr nach innen geneigt. Uebrigehs 
wurde der, Höcker des Sprungbeins oben zwilcken‘ den 
beiden Knöcheln Aufgenommen. 

"Zwilchen dem innern ‚Knöchel ühd der Gelenk- 
höhle des Kahnbeins 'befand fich ein lockeres Kapfel- 
"band, das von den ‚gewölbten Theile des innern Knö- 
chels zu einer‘ "glatten Gelenkhöhle reichte, die än de 
innern Fläche des Kahnbeins fals, Die übrigen Fu 
wurzelknochen. folgten der Neigung. des Sprungbeins, 
und es war fchwer, die wegen eines ‚jeden il in 
einem fo zarten Kinde zu bemerken. 

Bei einem einjährigen Kinde ftieg das’ Schienbeih 
gerade herab, "und beide Wadenbeine (denn gewöhll- 
lich befindet fich der Klumpfufs auf beiden Seiten) waren 
etwas gegen das Schienbein nach innen gewandt, fo dafs 
fich zwifchen beiden kein Zwilchenraum befand. "Hier 
ilt es nun ungewils, ob dies urfprünglich Statt fand, 
"oder Folge ıles Auftretens bei einem einjährigen Kinde 
war. Die gewöhnlich innere Seite des Fufses war nach 


oben, die äufsere gegen die Erde, der Rücken. nach 
aufsen und mäfsig nach unten, die Sohle nach’ innen 
und etwas nach oben gerichtet. Dies ift, je'nachdem 
die Knochen mehr oder weniger verdreht find, mehr oder 
ae Si deutlich. 

In diefem Falle wurde der obere Fortfatz des Spruige 
beins fchief von der Gelenkfläche des Schienbeins auf- 
genommen, ‚fo dafs der gröfste‘ Theil feiner Gelenk- 
fläche dem Wadenbein, der kleinfte dem Schienbein ent- 
gegengewandt war. Der glatte Kopf, wodurch er fich 
mit dem Kahnbeine einlenkte, war zu fchief nach innen 
und etwas nach unten gewandt, weshalb auch das Fer- 
fenbein fchief unter der äulsern und untern Fläche des 
Sprungbeines lag. Wegen diefer Verdrehung des Fufses 
berührte der innere Knöchel den innern Rand des Kahn- 
beins, der Ferlenhöcker dagegen lag unter dem äufser- 
ften Knöchel. Die ftarke Achillesfehne zog das Fer- 
fenbein ftark an, und zugleich bewirkten die, im Zu- 
ftande der Zufammenziehung befindlichen Anzieher in 
derfelben Richtung die Verdrehung des Sprungbeines. 
Aus diefen Gründen kann im Leben der‘ Fuls ichwer 
oder gar nicht ausgeftreckt werden. 

Im Fufse eines Erwachfenen lag das Ferfenbein 
ganz nach aufsen und hinten, und lenkte fich vorn mit 
dem Würfelbeine ein, feitlich unterftützte es das äulser- 
fte Ende des Wadenbeins und den äufsern Theil des 
Sprungbeins. Der glatte Höcker des Sprungbeins, wel- 
cher der Gelenkfläche des Schienbeins entfpricht, war 
eingedrückt, hinten durch einen ungleichen Höcker 
wermittellt eines unbeweglichen Bandes mit den 
Knochen des Unterfchenkels verbunden, vorn nahm er 
das Kahnbein auf, welches etwas nach unten und innen 
geneigt war und fich fogleich gegen den Knöchel wand- 
te, Diefes Gelenk war übrigens unbeweglich und der 

„ Menfch war nicht auf der Sohle, fondern dem äuisern 


Tufsrande, nämlich dem Ferfenbeine, ‚dem Würfelbeine, 
demfünften Mixteißufslsnackeni und der fünften ci 
gegangen. 

» » Eine,andre Art von n Klumpfufs ‚(aha ia bei einem, 
Bauer, deffen Sprungbein fchon fehr früh. ausgelenkt 
war und eine Erhaberheit auf dem Fufsrücken bildete. 
Das Ferfenbein wurde durch die Achillesfehne nach hin- 
tem und, oben gezogen. “Die Fulslohle war, fehr ftark, 
ausgehöhlt, ihr Ende; und ‚die Zehen gegen den Boden 
geriehtet,., Der Fufs hefand fieh im höchften Grade der 
‚Ausdehnung, lo dafs das Ferfenbein zwei Finger breit 
über dem. der andern Seite lag. Daher konnte er. we- 
der gebogen, noch feit wärts bewegt werden, j 

Schon .Hippokrates ‘) hat etwas über den Klump- 
£uls, indem er fagt: ' „Die von der Geburt an an den 
Fülsen Verkrümmten können meiftens geheilt werden, 
wenn die Verrenkung nicht {ehr grols ift, oder das Uebel 
erft fpäter eintritt. 

Die Einwärtskrümmung findet. alfo ‚auf mehr als 

“ eine»Art Statt, Meiltens.gefchieht he fo, dafs der Fuls 
nicht. yöllig & aus dem Gelenke fällt. 

Bei der Heilung ift zu bemerken, dafs das Schien- 
bein gegen den innern Theil des äufsern Knöchels ge- 
wandt, dagegen das Ferfenbein gerade nach aulsen zu- 
rückg&dreht werden mufs, damit die vorftehenden Kno- 
chen in der Achfe des Fufses und von einer Seite deffel- _ 
ben zur andern zulammen kommen, Die Zehen mülfen 
zugleich mit der grofsen Zehe fchnell nach innen ge- 
neigt und fo befeftigt werden. Ein ftarkes Klebpflaiter | 
und viele, aber nicht zu felte, Comprelfen und Binden, | 
bei deren Anlegung immer der Fufs durch die Hände fo 
befeftigt wird, dafs er fich etwas nach aufsen dreht, 
find anzuwenden. Dann mufs eine Sohle aus njcht zu 


1) De artic. Sect. VI. n. 31. Edit. Foefti, 


feftem Leder oder Blei, nicht der Haut zu nahe, fon- 
dern über die letzte Binde, angelegt werden, Nach- 
dem der Fufs verbunden und befeftigt ift, mufs der Kopf 
der letzten Binde in der Gegend der fünften Zehe an 
die übrigen geheftet, dann die Binde nach oben gezo- 
gen werden, damit fie, während der Fufs gerade zu fte- 
hen fcheint, über den fleifchigen Theil der Wade ge 
führt und fo genau Kar werde, 


IV. RE 
Ueber die Pfanne. : (Ebendal, p. 65 ff.) 


Unterfucht man, vorzüglich in Bezug auf die Entfte- 
hung der Verrenkungen des Oberfchenkels, den Bau 
der Pfanne, fo ergiebt ich, dafs die harten und feften 
Theile diefes Gelenkes nicht fo feft und vollftändig find, 
um das Ausweichen des Oberfchenkelkopfes fehr zu 
erfchweren. 

In der That ift die Höhle der Pfanne im Verhält- 
nifs zu dem Öberfchenkelkopfe fehr grofs, und’ ent- 
fpricht ibm nicht genau, fo dafs beide einander nicht 
überall berühren, und fchon deshälb ift die Verbindung 
nicht fo genau und felt als man gewöhnlich annimmt. 


Um mich genauer zu unterrichten, habe ich oft 
das Hüftbein einer Seite mit dem Oberfchenkelbein her- 
ausgenommgn, und von der innern Fläche des Hüftbeins 
aus die Pfanne geöffnet, fo dafs dadurch bald mehr, 

bald weniger, ball von unten, bald von oben, ein be- 
trächtliceber Theil des Oberfchenkelkopfes in der Pfan- 

ne zum Vorfchein kam, ohne dals die umgebenden Bän- 
der und Muskeln verletzt wurden. 


Merkwürdig und angenehm ift hier die Betrach- 
tung der verfchiednen Stellungen und Bewegungen des 


338 * irn 


Oberfchenkelkopfes in der weiten Höhle und der viel- 
fachen Drehungen des runden Bandes. 

Vorzüglich beobachtete ich Folgendes. 

Der Oberfchenkelkopf berührte den Grund der 
Pfanne, wenn der Fuls auf dem Boden feltgeltellt wur- 
de; hängt aber das Glied frei, fo fcheint er von dem 
Grunde der Pfanne fich um 2# Linien zu entfernen. Bei 
liegendem Oberfchenkel reicht der Kopf nach hinten, fo 
dafs vorn zwifchen ihm und der Pfanne ein Zwilchen- 
raum von einer Linie bleibt. Wird jetzt der Oberfchen- 
kel nach aufsen gebogen, fo befchreibt der Kopf eine 
halbe Drehung um die Achfe, {pannt das innere Band 
und läfst im vordern Tüeile der Pfanne eine Lücke, 
Beim Anziehen befchreibt der Oberfchenkelkopf einen, 
dem vorigen 'entgegengeletzten Halbkreis, das runde 
Band erfchlafft und der Kopf entfernt Gch eine Linie 
weit vom äufsern Pfannenrande. Das innere Band wird 
gefpannt, gleichviel, ob das Glied herabhängt, oder der 
Oberfchenkel gebogen ift, Bei der Erfchlaffung diefes 
Bandes wird feine Membran in längere Furchen gefaltet, 
woılurch die Richtung deffelben, die gewöhnlich etwas 
fchräg von innen nach aulsen verläuft, etwas abgeän- 
dert wird. 

Diefe verhältnifsmäfsig anfebnliche Weite der Pfan- 
ne enthält nun den Grund des nicht feltnen Vorkom- ' 
mens der Verrenkungen des Oberfchenkels, indem 
aufserdem vielmehr der Hals deffelben zerbrechen wür- . 
de, während er fo, indem er fich bewegt, als Hebel'ge- 
gen den Rand der Pfanne, der enger als die Höhle felbft 
ilt, wirkt, und nach überwundnem Widerftande def- | 
Telben ausfällt. | 

Wegen diefer Weite wird auch nach einem Stolse 
oder Falle das Glied etwas länger, wodurch die Djagno- 
fe vorzüglich dann erfchwert wird, wenn die Verlänge- 
rung nicht fo beträchtlich als gewöhnlich bei Verren- ° 
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kungen ift. Nach einigen Tagen fchwindet der Zweifel, 
indem das Glied allmählich feine erfte.Geftalt wieder an- 
nimmt. Werden dagegen die Muskeln durch einen Reiz 
oder Schmerz zur Zulammenziehung gereizt, fo ver- 


"kürzt ich das Glied, bis jene weggefchafft find. Zu die, 


fer, andern Knochen der Gliedmaafsen nicht zukom- 
menden Ab- und Zunahme an Länge des Oberfchenkels, 


‚welche blofs durch die Muskeln bewirkt: wird, ift offen- 
bar ein Raum erforderlich, in welchem der Kopf des 


Oberfcheukelbeins aufgenommen werden und den er ver- 
laffen kann. Die Melfüngen der Zwiichenräume in der 
Pfanne, welche durch die ver[chiednen Bewegungen des 
Oberfchenkelkopfes entftehen, habe ich nicht mit der 
gehörigen Sorgfalt angeltellt, indem fie von mehrern 
Körpern hätten genommen werden müflen, um, wegen 
ihrer Verfchiedenheit in den verfchiednen Altern, ‘eine 


“Mittelzahl zu erhalten; indelfen glaube ich, dafs die 


Unterfchiede der freien Zwilchenräume,: welche in der 
viel weitern Pfanne beobachtet werden, im Verhältnifs 
zu der geringern Dicke und den ver[chiednen Bewegun- 
gen, welchen der Oberichenkelkopf unterworfen ift, 
zu Erklärung der oben angeführten Erfcheinungen hin- 


reichen. 


Ein andrer Grund, gegen die Leichtigkeit diefer 
Verrenkungen wird von den Bändern entlehnt, kann in- 
deffen leicht widerlegt werden. Das Kapfelband ilt zwar 


- Sehr ftark, aber nicht fo ftraff, dafs es nicht nachgäbe 


und die Bewegungen des Oberfchenkels unterftützte; 
Dazu ilt es weit von dem Gelenke angeheftet, indem 


‘es ziemlich weit von dem Rande der Pfanne ‚ent- 


fpringt und fich erft an das untere Ende des langen 
‚Oberfchenkelhalfes heftet, wodurch offenbar feine Wi- 
derftandskraft gegen Verrenkungen vermindert wird. 
Da nun auf die vorher angegebne Weile das Kap- 
felband die verfchiederartigen Entfernungen des Ober- 


fchenkelkopfes vom Pfannengrunde nicht verhindert, ’fo 
folgt auch fchon hieraus, dafs es nicht fo gefpannt ift, 
um den Kopf genau in feiner Höhle zu erhalten: viel- 
mehr befindet fich zwifchen der Knorpellippe der Pfanne 
und.der Anheftung der Kapfel eine zur Aufnahme des 
Kopfes hinreichende Lücke, ohne dafs Zerreifsung vor- 
angegangen wäre. Verfuche und Beobachtungen von 
Kirkland beweifen auch, dals bei Verrenkungen "das 
Kapfelband des Hüftgelenks nie durch der Kopf des Ober- 
Ichenkels zerriffen wird, fondern nur bisweilen: vom 
Halfe abreifst, weil es hier zu ftark ausgedehnt wird. 
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‚Am meiften, glaubt man, fpricht gegen die Öber- 
fchenkelverrenkungen das BE Band, welches man als 
eines der Haupimittel der Befeftisung des. Oberl[chen- 
kelkopfes anfieht, und annimmt, dafs es fich nicht nur 
der Verrenkung kräftig widerletzt, fondern auch diefe 
nie ohne feine Zerreilsung ent£teht. 


Hiegegen aber fpricht fchon feine anfehnliche 
Länge. Durchfchneidet man die umgebenden Muskeln 
und das Kapfelband, und treibr nun den Kopf aus der 
-Pfanne, fo zerreifst diefes Band nicht und hindert den 
Austritt nicht. Beim Zurückfchieben des Kopfes däge- 
gen erfchlafft es und faltet fich etwas. 


Hier kann man nun. bemerken, dafs diefe zu grofse 
Länge des runden Bandes nur bei den Verrenkungen 
nach unten und innen in Betracht kommt, mufs dann 
aber zugeben, dafs es aus.diefem Grunde wenigftens die- 
fe Verrenkungen nicht verhindern kann. Allein es hin- 
dert auch die häufgeren’nach oben nicht, und zerreifst 
dann, Statt den Oberfchenkelkopf zu halten. Zu be- 
merken ift, dafs diefes, wenn es unter diefen Umftänden 
zurückgebracht wird, nicht weiter austritt, ungeachtet 

‚ man vermuthen mufs, dafs das runde Band. zerrillen 
war, 


’ 


war, Es ift daher zu Erhaltung des Oberfchenkelkopfs 
in der Pfanne nicht erforderlich, indem fich, auch wena 
es unverletzt ift, das Oberfchenkelbein verrenkt, und, 
‚wenn es durchfchnitten ift, der 2 diefes Knochens 
in u der Pfanne bleibt. 

Diefe Sätze lalfen fich leicht durch Indhrerk Erfah- 
zungen beftätigen. Ich behandelte in dem hiefigen Ho- 
fpitale einen Menfchen von 17 Jahren, dem vor wenig 
Stunden der-Oberfchenkel nach oben uni aulsen aus der 
Pfanne getreten war. Er wurde fogleich wieder einge- 
 renkt, und in der dritten Woche war der Kranke fchon 
fo weit hergeftellt, dals er alle Bewegungen vornehmen 
konnte. Hieher gehört auch die von Platner angeführ- 
te, und von Walcher gemachte Beobachtung !). Ein 
Arbeiter fiel vom Gerülte und lenkte lich den Ober- 
fchenkel nach innen und unten aus, worauf er wieder 
eingerenkt wurde. Bald nachher ftarb er an einer hef- 
tigen Kopfwunde, und bei der Section wurde der Öber- 
fehenkelkopf in der Pfanne, das runde Band aber zer- 
riffen gefunden. 

Auch aus andern Thatfachen ergiebt fich die Mög- 
lichkeit, dafs der Oberfchenkelkopf ohne das runde 
Band io der Pfanne feftßtzen kann. Ich habe bei meh- 
rern Leichen diefes Band fehlen gefehen, ungeachtet der 
Kopf in der normalen Lage war. Eben fo fahe Caldani ?) 
bei einen Manne, der nicht gehinkt hatte, das Band und 
die Grube am Oberfchenkelkopf fehlen. Eben [o fan- 
den Sandifort 3), Salzmann *%), Bonn $), und früher 
als Alle, Genga 6), Mangel des runden Bandes ohne Ver- 
renkung,. 


-#) laftit, chirurg, $. 1194. No. A, 
In einem Briefe an mich. 
3) Obferv. anatom. pathol, L. 3. Cap, Io. 
4) Haller Diflert. anatom, Vol, "vIn, 
$) Thef. off, morbos. n, 22. 43. 47. 
6) Anatom, chirurg. 


M. d, Archiv. Vl. 3, f4 
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Wo diefes Band fehlt, findet fich oben am Ober- 
fchenkelkopfe ein röthlicher Fleck, über welchen ein 
dünnes Häutchen verläuft, welches die Infertionsftelle, 
des runden Bandes andeutet, in der Pfannengrube aber 
nur ungeformtes Fett. 

Entfteht nun hiedurch nicht nothwendig Verren- 
kung, fo ift doch wohl da, wo der Mangel auf beiden 
Seiten Statt findet, Hinken zu befürchten. Gewils müf- 
fen wenigftens beide Knochen durch einen Zwilchen- 
körper etwas von einander entfernt werden, und die 
Bewegungen werden daher delto freier feyn, je weni- 
ger eng der Kopf umfchloffen wird, und je mehr das 
Band das Anftofsen an die nnäninkie hindert. Doch 
müffen diefe Vermuthungen durch Unterfuchung fol- 
cher Perfonen beftätigt werden, welche blofs des Man- 
gels diefes Bandes wegen zu hinken fchienen, 

Wenn alfo die Pfanne gröfser als der Gelenkkopf 
ift, die Bänder und Muskeln nicht. fo kräftig. als nach 
der gewöhnlichen Annalıme die Verrenkung hindern, fo 
mufs der Kopf durch ein andres Mittel in feiner Lage erhal- 
ten werden. Dies fcheint mir die [ehr elaftifche Knorpel- 
lippe, welche den oberften Theil des Halfes umfafst und 
kräftig umfchnürt, zu bewirken. Hat man daher die Kapfel 
‚durchfchnitten, und will nun den Kopf aus der Pfanne . 
ziehen, fo empfängt die Knorpellippe allein die ange- 
wandte Gewalt, und fobald ihre Elalticität überwunden 
ilt, fpringt der Kopf mit einem fchwächern oder ftär-: 
Kirn Geräufch heraus, das fowohl von dem Weggleiten | 
über den Knorpel als der einftrömenden Luft herrührt., 
Da alfo dieKnorpellippe und das Umfaflen des Kapfelban- | 
des das Hauptbindernifs der Ausrenkung des Oberfchen-. 
kelkopfes ift, fo mufs das.runde Band eine andre Beflim- 
mung haben, über welche mich, wie fich fogleich erge- 
‚ben wird, eine genaue anatomifche Unterfuchung Folgen- 
des gelehrt hat. 
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Ueber Be Bau des runden Bandes, 'Der- 
felbe ebendaf. S.69 ff. 


Die Unterfuchung des runden Bandes, in Kindern and 
Erwachfenen zeigt es aus.drei Abtheilungen oder Strän- 
gen zufammengeletzt,.einem vor«lern, einem obern und 
hintern un. einem untern, Der erfte entlpringt von dem 
queren, die Lücke des Pfannenrandles. vervollftändigen- 
den Bände und geht in querer Richtung; gegen den Ober- 
fchenkelkopf; der zweite geht von demfelben Querbande, 
aber mehr nach hinten, und von dem Sitzbeine ab. Der 
letzte Strang ift breit und gewiffermalsen doppelt, und 
entfteht von dem knorpelfreien Theile der Pfanne. In 
der Jugend find diefe Bündel deutlich getrennt, beftehen 
aus Bandfafern und Senken fich in einer wenig; verf[chied- 
nen Richtung in die Grube des Oberfchenkelkopfes. 
Ungeachtet das Band aus diefen drei Theilen befteht und 
dreieckig ilt, fo find doch die Winkel nicht ganz gerade, 
fondern leicht gedreht, vorzüglich der obere, Dies ift 
bei Erwachfenen deutlicher als bei Kiudern. ) 

- Diele Biindel werden von einer gemeinfchaftlichen, 
dünnen Membran bekleidet. Verletzt man diele und 
bringt eine dünne Sonde ein, fo findet man eine Art 
von Höhle in dem Bande, Die Sonde kann drei Wege 
nehmen; einen nach unten, gegen den Oberfchenkelkopf 
und feine Grube, den andern, weitern, von dem obern 
Bündel bedeckten, nach oben gegen die Pfannengrube, 
der aber weniger zugänglich ilt, weil die Wurzeln des 
obern Bündels breiter find und der Synovialapparat un- 
ter ihnen liegt. Gegen das vordere Bündel gerichtet, 
gelangt die Sonde in einen weiten Gang und unter dem 
Querbande tiber den, äulsern Hüftbeinlochmuskel, nahe 
an einigen kleinen Gefälsen weg, die in das Band felbit 
treten. Bei Kindern konnte ich bisweilen vom Kopfe 

Za 
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aus die Sonde in der ganzen Länge des Bandes unter 
dem’Querbande hervortreiben, 

Die erwähnten Gefäfse entfpringen in der obern 
Gegend des Hüftbeinloches von den Hüftbeinlochgefä- 
fsen, und dringen unter dem Querbande durch den 
Piidkenähsfchhäret in die Höhle desrunden Bandes. In 
der Mitte derfelben fpaltet fich der Stamm in zwei Aefte, 
deren einer zum Schenkelkopfe, der andre rückwärts 
in die Pfannengrube tritt. Hier finden fich vorzüglich 
in der Jugend oh Löcher , "welche' die bee zur Di- 
plo& leiten. 

Bei 7— 8 Mönate alten Fötus ift dies Band pris- 
matifch und die Winkel werden von Falerbündeln gebil- 
det, über welche fich eme gemeinfchaftliche, in die Syno- 
vialhaut der Pfanne und des Öberfchenkelkopfes fort- 
gefetzte Hülle wirft. Die zwilchen den drei Bündeln 
befindliche kleine Höhle ift gegen die Pfanne und das 
Querband weiter, verengt fich aber gegen den Ober- 
fchenkelkopf hin und ift alfo keegelförmig. Die erwähn- 
te Höhle wird deutlicher, wenn man die äufsern Hüft- 
beinlochmuskeln entblöfst, das Zellgewebe im Umfange 
des Hüftbeinloches trennt und nun eine dünne Sonde 
bis’zum Oberfchenkelbeinkopfe einbringt. Wegen der 
Oecffnung des runden Bandes gegen das eirunde’ Loch 
hin kann man den . und den Verlauf der Gefälse 
leicht nachweifen. 

Die Geftält der Winkel diefes Bandes ilt beim Fö- 
tus anders als beim Erwachfenen, dort gerade, hier ge- 
wunden, was vermuthlich eine Folge der Bewegungen 
‘des Oberfchenkels ilt, indem nothwendig das ‚runde 
Band diefen folgen mufs. Hiedurch wird nicht blofs 
äufserlich jener gewundne Bau hervorgebracht, fondern 
die Höhle allmählich verfchloffen, indem durch den 
Druck in Folge der verfchiednen Bewegungen die Bün- 
del zu einem Strange verfchmelzen, 
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‚ Nach dem Vorigen hat wohl das runde Band vor- 
aüglich die Bin; die erwähnten Blutgefäfse des 
Gelenks in die Höhle des Stranges zu leiten, zu fchüt- 
zen, aufserdem auch die Bewegungen des Kopfes eini- 
Vale zu befchränken. ; 
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ER VI. 

'J. Davr über die -Harnwerkzenge und 
die Harnabfonderung einiger Amphibien. 
(Phil, Transact. 1818. p. 303 ff.) 


Die Harnwerkzeuge der Amphibien find von den Schrift- 
fiellern nur unvollkommen befchrieben worden, und 
über ihre Harnablonderung felbft ift, meines Willens, 
noch gär nichts vorhanden "), 

Seit meinem Aufenthalte in Ceylon zogen beide 
Gegenftände meine Aufmerkfamkeit auf fich, und ich 
hatte günftige Gelegenheit, meine Neugierde ‚zu befrie- 
digen. Da fich meine Beobachtungen bis jetzt nur auf 
wenige, Thiere von vier natürlichen Familien befchrän- 
ken,.fo, werde ich die Refultate HEREIBEN nur kurz 
. angeben,..; 1" 

1) Hurnwerkzeuge und Harn der Sc Tıldnken. 
Die Nieren der verfchiednen Schlangen, welche 
- ich unterfuchte, find einander, bis auf unbedeutende, 


7) S, indelfen über den Bau derfelben:. Türk de Amphibiorum 

Syftemate uropoetico. Halae 1816. Ueber den Harn, aulser 

den [chon von John (Tableaux chimiques. Paris 1816. p. 188.) 

zufammengelvellten frühern Beobachtungen von Prouff und 

Vauquelin, atch Schreibers über die Bauchblufe und den Ei- 

"  dechfenharn in Gülberes Annalen. Bd. 43. Prouz Untorf. der 

Excrem, von Boa conftrietor (a. d. Ann. of phil. in diefem 

Archiv. Bd. 2, S. 632.) John über den Schildkrätenharn 
(diefes Archiv. Bd, 3. 8, 358.) 


" beirjeder Art vorkommende Verfchiedenheiten, ähnlich. 
Ueberall find fie fehr grofs, der Leber faft gleich, fehr 

‘ lang und ichmal, vielfach gelappt, wie bei mehrern Säug- 
thieren mit gelappten Nieren, und ohne Becken, in- 
dem jeder Lappen einen engen Gang zum’ Harnleiter 
fchickt, der von der Niere mit zwei Aeften abgeht. Die 
Harnleiter öffnen fich im Allgemeinen in einer einfachen 
Warze, welche in der Kloak zwifchen den Eiergängen 
liegt, fich etwas über die Oberfläche erhebt wind mit 
ihrer Spitze gegen den Behälter des Harns gerichtet 
ift.  Diefer ilt eine Fortfetzung des Darms, kann aber 
als vom Maftdarnm und der Kloak getrennt angelehen 
werden, indem er mit beiden nur durch, mit‘ Schliels- 
muskeln umgebne Oeffnungen zufammenhängt. 'Diefe 
Anordnung fieht man vorzüglich bei grofsen Schlangen 
deutlich, und ich fahe fie zuerft bei einigen Boa’s, die 
oft 8— ıo Fuls lang werden. ’ - 

Die Harnleiter Haken oft eine undurchfichtige weifse . 
Farbe, die von einer, durch ihre durchfichtigen Häute 
fchimmernden wei!sen Subftanz herrührt, welche man 
in kleinen Mengen aus der Wärze drücken und fammeln 
kann, Mehr oder weniger hievon findet fich falt immer 
im Harnbehälter, meiftens in weichen Klumpen,felten 
als harte Subltanz, un. immer auch hier reid und frei 
von Koth. Diefer fefte Harn, denn dies ift fie wirk- 
lich, häuft fich allmählich im Bebälter an, bis er die 
eben befchriebne Maffe bildet. Es wird hiezu ziemlich 
lange Zeit, 3z—4—6 Wochen erfordert. Ift die Men- 
ge fo grofs geworden, dafs dadurch der Theil ausge- 
dehnt wird, fo ltöfst fie das T’hier durch eine unge- 
wöhnliche Anftrengung,, meiltentheils beim Verfchlin- 
gen von Speifen, welche es auch in Zwifchenräumen von 
3 — 6 Wochen zu fich nimmt, aus. Bisweilentreibt es zu- 
gleich Koth mit aus, der aber nie damit vermifcht ift, 
Beim Austreten ift der Harn gewöhnlich weich, butter- 
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artig, wird aber an der Luft hart, kalkähnlich, wohl 
dur durch Verdunften der Feuchtigkeit. Die Menge 
.des abgefonderten Harns ift felbft verhältnifsmälsig zur 
‚Gröfse der Nieren fehr anfehnlich, und grofse Schlan- 
‚gen Itofsen nicht felten Maffen von vier Unzen aus. 
Wie Herr Prout, fand ich beirvacht Uuterfüchun- 
gen den Harn falt ganz als reine Harnfäure, fowohl den 
in den Harnleitern und dem Behälter enthaltenen, als den 
ausgeleerten. Vor dem Löthrohre ftiefs er ftarke ammo- 
niakalifche Dämpfe aus, verzehrte fich ohne Flamme 
und gab nur fehr wenig Afche, die vorzüglich aus phes- 
phorfaurem Kalk, einem feften phosphorfauren Alkali 
und etwas kohlenfaurem Kalk beftand, in Salzfäure un- 
auflöslich war, fich in warmer verdünnter Salpeterfäure 
mit Aufbraufen auflölte, und beim Verdunften den, der 
BHarnfäure eigenthümlichen röthlichen Bodenfatz zurück- 
liefs, auch in einer alkalifchen Lauge auflöslich war und 
durch Salzfäure präcipitirt wurde, Aufser der Harn- 
fäure konnte ich keinen andern Beftandtheil Anden, glau- 
be auch nicht, dafs der Schlangenharn einen folchen 
enthält, etwas verdünnten Schleim ausgenommen, wo- 
mit er vermifcht ift, und wodurch er fchlüpfrig erhal- 
ten wird. 
2) Harnwerkzeuge und Harn der Eidech/en. 
Ich habe die Harnwerkzeuge von vier verfchied- 


nen Arten von Eidech/en unterlucht, dem Gecko iguana, 


einer grolsen,.dem Leguan ähnlichen Art, welche die 
Eingebornen Kobbera- Guicu nennen "), und dem Alli- 
gator unterfucht, Die Geltalt der Nieren weicht ver-' 
fehieilentlich ab, Jeder Harnleiter endigt fich durch eine 


_ eigne Warze in dem Behälter felbft: aufserdem Konnte 
ich durchaus keine wefentliche Verfchiedenheit zwifchen 
"den Harnwerkzeugen diefer Thiere und der Schlangen 


#) Befchrieben in Knox’s Gelchichte von Ceylon. 
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finden. ‘ Für den Harn diefer und mehrerer andrer Ar- 
ten gilt dalfelbe, indem ich ihn immer aus reiner Harn- 
fäure gebildet fand. Mit diefer ilt beim Alligator be- 
trächtlich" viel koblenfaurer und phosphorlaurer Kalk 
verbunden. Hierin kamen zwei Specimina von verfchied- 
nen Alligators überein, wichen aber von einander da- 
durch ab,. dafs das’eine keinen, dafs andre einen fehr 
Starken Mofchusgeruch hatte. Jener ftammte von.einem 
Wer jungen, diefer von einem ältern Thiere BEN 

r ee) Be und Harn der See- ud 

Landfehildkröten. 


Die Nieren der geometrifchen und der . Riefanfchild- 


kröte, aufser denen ich keine Art unterfuchte, kommen 
mit denen der vorher hetrachteten Tbiere durch gelapp- 


ten Bau überein. _ Bei den Schlangen find fie verhältnifs- 


mälsig am gröfsten, bei den Schildkröten am ans 
“ die Eidechlen ftehn in der Mitte. f 
In der Blafe beider. Schildkrötenarten fand ieh, reine 
Harnfäure, aber nicht in grofser Menge, „Sie: befand 


fich in einer durchfichtigen, wällerigen Flüffgkeit, die 


etwas Schleim und falziaures Natron, aber weder Harn- 
ftoff, noch eine andre, in der geringen Menge, ‚welche 
ich zu unterfuchen hatte, entdeckbare Suhftanzienthielt. 

Sehr merkwürdig ift die Verbindung von Thieren, 
welche einander auf den erften Anblick fo durchaus un- 
ähnlich find. Dafs zwifchen den Harnwerkzeugen und 
dem Harn der Schlangen, Eidechfen und Schildkröten 
eine fo genaue Uebereinkunft Statt findet, ift nicht auf- 
fallend, da ihr Bau und ihre Lebensweile fo ähnlich find, 
dafs fich aber zwilchen fo verfchiednen Thieren als 
Amphibien und Vögel find, eine folche Analogie fin. et, 


ift fehr befremdend, aber wahr. Die Harnwerkzeuge, 


3) Unftreitig rührte der Unterfchied von der beim letztern [tär- 
ker entwickelten Zeugungsthätigkeit her. M. 


x 


Lungen, Darmkanal und Zeugungstheile beider Klaf- 
fen ftimmen miteinander überein, 'und beide zeichnen 
fich durch die Abfonderung von Harnfäure äus, na- 
" mentlich'bringen fie die, welche ganz von thierifchen 
Subftanzen leben, rein hervor. 


ae. VIE Ä 
" Beiträg zur Gefchichte des Schildkröten- 
sbarns. VonDr. G. H. Stoıtze, 


Herr Profeffor F. Meckel theilte mir eine. kleine Menge 
Harn aus der Blafe von Emys Europaea zur näheren 
chemifchen Unterfuchung mit. Seine Farbe war gelb- 
lieh, und ging in der Hitze unter Entwickelung eines 
brenzlich thierifchen Geruches ins fchwärzliche über, 
Mit Aetzkali gerieben war durch den Geruch kein Am- 
mopium darin zu bemerken, aber darüber gehaltene 
Salzfäure zeigte doch einige Nebel. _Wahrfcheinlich 
wurde dies wenige Ammonium erft hierbei erzeugt. - 
“Fünf Gran deffelben wurden dreimal, jedesmal mit 
20 Gran Walfer kalt ausgezogen. . Die .exfte Auszie- 
hung war gering gelblich gefärbt und etwas fchleimig, 
die beiden letzteren hingegen falt ungefärbt, und zeig- 
ten gar Keine Zühigkeit, Der Harn hatte hierbei 1,15 
Gran an Gewicht verloren, Die Auszüge wurden zum 
Sieden erhitzt, und dann zelinde bis auf 4 abgedampft, 
wobei fich keine Flocken abfchieden. Die fo eingeeng- 
ten Auszüge rötheten das Lackmuspapier, wurden durch 
Aetzkali nicht getrübt, aber falpeterfaures Silber brachte 
darin einen weilsen, bald fchwärzlich werdenden Nieder- 
fehlag hervor, der fich nur zum Theil in Salpeterfäure 
lölte, und Bleizucker einen ftarkenfeilsen Nieder- 
fehlag. Mit balbkohlenftofffaurem, und mit fauerklee- 
faurem Kali entitand eine leichte weilse, Trübung, mit 


Salpeterfaurem Queckfilberoxydül ein’ weilser . Nieder- 
fehlag , der fpäter! röthlich ‚wurde, mit dem falzfahrem 
Ouecküilberoxyde ein Ichwacher weifser „ mit dem falzi 
faurem Platin ein röthlichbrauner, und mit dem falzfau- 
rem Baryte ein weifser, in Salpeterfäure ‘Jöslicher Nie- 
derfchlag. ‚Kalkwalfler erzeugte einen Niederfchlag, der 
fich leicht in Eifigläure löfte, -Galläpfeltinetur bewirkte 
einen bedeutenden flockigen Niederfchlag, und wurden 
die Auszüge, mit Salpeter fäure ‚eingedickt,. fo, zeigten fie 
nur eine.gelbliche, aber keine: rötliliche Farbe. Die 
Löfungen enthielten demnach thierifchen Schleim, Phos- 
PBWBHHUG, Salzfäure, Kali und Kalk. Eine Baia 
Scheidung liels die geringe Menge nicht zu. 

Der mit kaltem Waller ausgezogene Harn urueıle ü 
mit verdünnter Salzfäure übergolfen, “worin 'fich alles 
bis auf 0,55 ‘Gran löfte.  Beines Ammonium fchied 
daraus alles Gelöfte in 'weilser Pulvergeftalt wieder aus, 
denn das näcliher zugefetzte halbkohlenftofflaure Kali 
brachte auch beim Sieden keine weitere Trübung her: . 
vor. . Der Niederfchlag löfte fich' leicht in Eihgfäure, 
und mit Schwefelfäure behandelt, eniltand freie Pho«- 
phorfäure und fchwefelfaurer Kalk, woraus hervör- 
gehet, dals das Gelöfte in phosphorlfaurem Kalk beftands 

. Die oben zurückgebliebenen 0,55 Gran waren reine 
Harnfäure, denn fie löfeten fich in vielen fiedendem 
Wafler, rötheten das Lackmuspapier, helen aus diefer Lö- 
fung beim Erkalten in Kleinen bräunlichen Blättchen 
wieder nieder, und wurden , mit Salpeterfäure gehiedet, 
blutroth. 

‘Aus dem Obigen geht hervor, dafs der unter- 
fuchte Schildkrötenharn beitand, aus 
1,15 Gran thierifchen Schleim, verbunden mit Phos: 
phorfäure, Salzfäure, Kali und Kalk, 
3.30 Gran phosphorfaurem Kalk, und 
6,55 Harnfäure. 


N 


2! VII. 


"W. Henry über Harnfteine und andere 
"Concretionen. (Med. chir. Transact. X. 
p- 125 ff.) 


Die Analyfe der Harnfteine ift-fchon mit; ho vieler Ge- 
fchicklichkeit "und Glück angelftellt worden, ‘dafs man 
immer nur‘ einige einzelne Thatlächen liefern Ka 
gangen waren. Meine Verfuche würden meiftens fchon 
vor länger als 12 Jahren angeftellt, “und die Ref ultate, 
welche ichnicht fchon in meiner, 1807 erfchienenen 
Differtation über die Harnfäure bekantıt machte, war 
für ein grölseres Werk über Stein und Gries beftimmt, 
welchesich damals ausarbeiten wollte. Dies aber ift durch 
Mareet’s vörtreffliche Arbeit 'ganz überflüflg gemaeht 
worden. Durch mein Zögern habe ich veranlafst; ‚dafs 
ein anderer Schriftfieller in der Bekanntmachung meh- 
rerer, von mir gefundener Tbatlachen mir zuvorge- 
kommen ift; indeffen ift es immer noch zweckmälsig, 
einige derfelben auch jetzt allgemein aufzuftellen ‚da 
Ge über ftreitige Punkte zu entichbeiden dienen.” =" 


Ich habe im Ganzen 187 Blafenfteine unterfucht, 
vop denen 117 von den Herrn Ingham, White, Hey,. 


 Gibfae und Ainsworth herausgefchnitten waren, und 
- die übrigen 7o mir durch verfchiedene Praktiker des Rei- 


ches mitgetheilt wurden. Die verhältnifsmäfsige-Menge- 
der verichiedenen Arten zeigt die beikonmende Ta- 
belle in einer Art von natürlicher Anordnung, die von 
der chemilchen Befchaffenheit abwejcht, welche ich an 
einem andern Orte geliefert habe, und die ich noch jetzt 


in den meilten Hinfichten als Eintheilungsprincip vor- 
ziehe. 
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Die gröfsere Menge harnfaurer Steinein der Whi- 
te’Ichen als der Gibfon’fchen und Ainsiworth’fchen Samm- 
lung kann. auf den erlten Anblick befremden, ‘da alle 
drei in’ derfelben Stadt lebten. Sie’ wird aber in der 
vereinten Sammlung der beiden letzten durch die grö- 
fsere Menge der Art alternirender Steine erletzt, wel- 
che aus Harnfäure und phosphorfauren Salzen in ver- 
fchiedenen Schichten beftehen. Auch wurden White's 
meilte Operationen in der längft verfloffenen Zeit ge- 
macht, in welcher der natürliche Fortgang der Krank- 
heit wenig durch alkalifche Mittel unterbrochen wurde, 
und-feine Kranken lebten meiltens in einiger Entfer- 
nung von der Stadt.: Indeffen kommt, .'wegen der 
Menge von Hofpitälern in den benachbarten Graffchaf- 
ten, der Steinfchnitt verhältnilsmäfsig fehr felten in 
dem Manchefter Krankenhaufe vor, nur die Stadt und 
die nächfte Umgegend liefern deren einige, ungeach- 
tet, ‚foviel‘ich urtheilen kann, Gries fo häufig als in 
andern entfernten Diltricten vorkommt. “ Uebrigens ° 
ift-es beftimmte und für Kranke diefer Art beruhigende 
Thatfache, dafs Gries fehr häufig abgeht, ohne'in Stein 
überzugehen, und dafs er felbft in Gegenden endemifch 
ift, wo der Stein fehr felten vorkommt '). « 

In der Ingham’fchen Sammlung ift die ZahP der 
ganz aus phosphorfaurer Erde beftehenden Steine. ver- 
hältnifsmäfsig ungewöhnlich klein, wird aber durch 
die lternirenden: Steine aus phosphorfauren Salzen 
und Harnfäure erfetzt. Im Ganzen findet fich in der 
That eine grolse Einförmigkeit in der Zufammen- 
fetzung der, in fehr weit von einander entfernten 
Gegenden gebildeten Steinen, woraus fich ergiebt, dals 


ı) Beverwyk de Caleulo, p. 78, Carleton de Litbiafi, p. 118. 
Heberden Comment. p, 78. 


ke, Urfachen;; welche den Stein in gewilfen. Gegenden 
endemifch miachen, nicht, wie man fonft glaubt, durch 
unmittelbare Lieferung des Materials, woraus er. 'be- 
fteht, fondern durch Umwandlung ‚der FIRE 
erzeugen. 

Nach mekeeim. älter ‘Schriftftellern BR 
alle Steine, die ausgenommen, ‚ welche. fich. um: zu= 
fällig in die Blafe gelangte Körper bilden, urlprüng- 
lich in den Nieren, fteigen in die Blafe‘ herab und ver- 
gröfsern fich hier nur durch Anziehung felter Theile 
aus dem Harne,  Dieler, vorzüglich von. Fernel:t) 
gut dargeftellten Meinung hat. ‚man entgegengelfetzt, 
dafs dem Blafenfteine häufig durchaus keine. Nieren- 
fchmerzen oder Symptome, die auf ein Herabfteigen 
desSteins durch den Harnleiter deuten, vorausgehen }); 

‚Indeffen läfst es ieh wohl denken, dafs.ein klei- 
ner Stein dielen Weg, ohne Schmerzen zu veranlaß 
fen, machen kann. Jene Meinung finde ich auch 
durch, das Anfehen der durchgefägten Steine:beltätigt, 
indem fie, fehr feltene Fälle ausgenommen, fehr deut- 
lich einen mittleren Kern enthalten , der: felbit durch 
den nicht erweiterten Harnleiter herabgelftiegen deyn 
konnte. Man. mufs daher den Stein wefentlich und 
urfprünglich als eine Krankheit der Nieren aufehen. 
In der Blafe kann er fich entweder dadurch: vergrö- 
Isern,. dals er fich im Harn befindet, welcher ein Ueber- 
maals derfelben Beftandtheile als fein Kern enthält, wo 
er dann durchaus diefelbe Mifchung haben wird; oder 
dals er, wie jeder fremde, in die Blafe gelangte 
Körper, : eioe Hülle aus phosphorfauren Erden be- 
kommt, wenn durch fpontane oder durch Arzueien 


) Rau hat (Denys de calculo ete, p..14:) durch einen Verfuch 
gezeigt, dals Eiter den Kern von Harnfteinen bilden kann. 


hervorgebrachte Umänderung der Njerenthätigkeit die, 
den Kern bildende Subftanz in Benugeker Menge als ee 
wöhnlich abgefondert wird. 

Unter diefern Gelichtspunkte wird die PIERRE 
lung der Befchaffenheit des Kerns in den meiften Fäl- 
len fehr wichtig , indem die nächfte Ürfache der Krank- 
heit offenbar in der Tendenz der Nieren, diefe Subltanz 
zu bilden, begründet ift. * Von jenen 187 Steinen 

-fand ich 17 um Kerne, die vorzüglich aus kleefauren? 
Kalk beftanden, 3 um Bkfenoxyd, 4 um phosphor- 
faure Erden, 2 um fremde Körper gebildet, und in 3 
an der Stelle des Kerns eine kleine, vermuthlich durch 
das Schwinden einer thierifchen Subftanz, um welche 
fich die Beftandtheile des fchmelzbaren Steines angelegt 
hatten, entftandene Höhle. Die übrigen 158 Steine 
haben einen, vorzüglich aus Harnfäure gebildeten, Kern. 
Hiernach fcheint in den.bei weitem meiften Fällen die 
Neigung zur Bildung eines Uebermaalses von Harnläure 
-die wefentliche Urfache:der Steinbildung zu feyn, und 
die Nachforfchung nach den-Umftänden, die zu diefem ver- 
‚anlalste, fo wie "die Art der-Diät und Therapie, wel- 
che es am beften beleitigen Kann, höchft wichtig zu 
feyn. Diele Unterfuchung aber liegt aufser den Gränzen 
diefes Auffatzes, der fich blofs au die Mifchung Bar 
Ichon er: Steine beichränkt, 


Harnfaure Steine. 


Noch nie habe ich einen harnfauren Stein in voll- 
kommner Reinheit zu unterfuchen Gelegenheit gehabt. 
Eine beträchtliche Zahl derer, welche ich in diefe 
Klaffe gebracht habe, liefs nach der Einwirkung des 
reinen Kali einen auflöslichen-Rückftand von-phosphor- 
fauren Erden zurück, und felbft aus. der Auflöfung 
folcher, welche fich ganz in der reinen Kalilauge auf- 

löfen, 


| 
| 


löfen, könnte ich dürch"Zufatz von Säuren nie eine, 
dem Gewichte‘ des’ Steines völlig entfprechende Menge 
von Harnfäure erhalten. Die gröfste Menge betrug 92 
von 100 des Steines,' Hierin ftimmt meine Erfahrung 
mit der von‘Brände 'nicht völlig’ überein *), Der 
Verlaft‘rübrt-unftreitig von der Zerfetzung einer thie- 
rifchen Subftanz’durch das Alkali her. Diefe ift zum 
Theil’ Harnftöff, welcher durclı Digeftion des gepül- 
verten’Steines in Alkohol und Verdunftung der Auf- 
löfung 'abgefondert werden kann'?), Die: Farbe der 
harnfauren Steine rührt aber nicht vom Harnftoff, fon-' 
‚dern den andermSubftaneen her, welche fie im Harn ge- 
wöhnlich' begleiten, iftdem, ‘nach der Unterfuchung 
von Berzelius und Prout, reiner Harnftoff farblos ift. - 


“Nur einmal‘ fand ich -einen 'vorzüglich "aus Harnfäure 


beftehenden Blafenftein 16 weils’ als Kalk, und aus die- 
fem’zog Alkohol durchaus keinen Harnftöff aus. Gal- 
lert Könnte ich durch Anwendung 'ilires Prüfungsmit- 
tels auf Waller, womit ein gepulverter Stein’ digerirt 
‘worden war, nie entdecken; dagegen fcheint mir die 
Anwefenheit von Eiweils durch leichte Flocken 'ange- 
(deutet, welche bisweilen tiber der durch Säure aus 
ihrer 'alkalifchen Auflöfung. 'niedergefchlagnen Harn- 
fäure fehwimmen. Waährfcheinlich aber bedarf der cha- 
rakteriftifche Beftandtheil der Harnfteine keines-Küttes, 


- Sondern die Anziehung feiner Theilchen reicht zur Ver- 
bindung derfelben zu einer. compacten Malfe hin. Alle 


Heilmethoden, welche die Entfiehung eines folchen 
Küttes berückfichtigen, und nach welcher Anfıcht Haller 
es Hartley die Wirkung der alkalifchen Auflöfungen 


— 
9) Philof, Transact, 1808. Diefes Archiv, B. 2. $, 698, 


. Meine Inauguraldiffertation, p- 39. 
M. d. Archiv. VI. 3. Aa 
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erklärten ; fcheinen mir daher keinen befondern Erfolg 
‘haben zu können. Y Pi 
Mit Herrn Brande glaube ich, dafs harnfaures 
Ammonium irrig von Foureroy und Vauguelin als Be- 
ftandıheil der Harnfteine angefehen worden ilt. ‚Wenig- 
ftens fand ich nie Spuren davon in Steinen, die vor 
her in Alkohol, dann in Eifgläure gelegt worden wa- 
ren, wodurch die Harnfäure und die phosphorfaure 
Ammoniakmagneha, nicht ‚aber, in der angewandten 
Menge, das barnfaure Ammonium enifernt worden feyn 
würde, Rn 
Mehrmals habe ich Harnfteine unterfucht, ‚welche 
Kranken, die lange ätzende Kalilauge eingenommen hat- 
ten, ausgefchnitten worden waren, . Die Oberfläche 
des einen fchien auf den erften Anblick angefreffen ,. in- 
deflen ergab fich bei näherer Unterfuchung , dafs diefes 
‚Anfehen nicht davon, fondern von einem, wahr[chein- 
“lich durch das Mittel verurfachten, unregelmälsigen Ab- 
fatz von phosphorlauren Erden, herrührte. Ein anderer 
Stein von einem Kranken, der lange Perry’s Mittel ge- 
braucht hatte, war fo brüchig, dafs er bei einem Ver- 
fuche, ihn zu zerfägen, ia concentrifche Lagen zerfiel, 
die aus Harnfäure ‚mit einem reichlichen Gehalt von 
phosphorfauren Erden beftanden. Der dritte ift ein 
fchmelzbarer. Stein, fehr weils, und. dicht, der keine 
merkliche Menge von Harnfäure enthält. Im vierten 
Falle beitand ein Stein, der von einer. Perfon ‚genom- 
men worden war, die durch reichlichen Gebrauch von 
Alkalien felblt ihre allgemeine Gefundheit gelehwächt 
hatte, ‚vorzüglich aus phosphorfaurer Ammoniakmag- 
nefia und war fo brüchig, dafs er durch die Zange falt 
in Pulver zerhel, und daher mit dem Spatel 'herausge- 
nommen: würde. ı 
Diefe und andere ähnliche Fälle machen es wohl 
höchft unwahrlcheinlich ; durch Alkalien einen etwas 


grolsen 'Blafenftein aufzulöfen, und der einzige Erfolg 
diefer Mittel befteht wohl, nach Brande, in der Be- 
wirkung eines Nieder[chlagesvon phosphorfauren Erden 
aus dem Harne auf den Stein, wodurch er fich weit 
Schneller als der blofse harnfaure Stein vergröfsert. Die 
Leichenöffnungen folcher Kranken, von welchen man 
annahm, dals Steine durch Alkalien aufgelöft worden 
feyen, veranlafsten denfelben Schluls, indem man hier 
immer den Stein nur durch einen Sack oder durch eine 
Vergröfserung der Proltata verborgen fand. Die erfte 
Urfache der Täufchung wurde in einem der Fälle ge- 
funden, die der Frau Stevens die Parlamentsbelohnung 
yon 5000 Pfund eintrugen "), und Beilpiele der zwei- 
ten haben Heberden an Home erzählt. 
; Ich kenne zwei Fälle, wo Perfonen eine Grace 
Minze von Harnfäure ausleerten, als ich je erwähnt 
finde, In dem erften, den ich Herrn Profelfor Memo 
von Edinburgh verdanke, fchlug Geh aus jedem Nöfsel 
bei einem Manne von etwa 40 Jahren, der anı Gries 
litt, etwa 2ij ziegelfteinfarbner Bodenfatz nieder, dem 
äch vorzüglich aus Harnfäure mit fehr wenig phosphor- 
faurer Erde gebildet fand. In einem ander; Falle nahm 
eine Frau von mittlern Jahren, die gleichfalls an Gries 
litt, fo oft fich ein Anfall einzuftellen drohte, eine 
geheime, wahrfcheinlich nur aus ‘Terpentinöl (und 
> etwas Steinöl und Opium beftehende Arznei, worauf 
jedesmal fo viel Harnfäure mit ‚wenig phosphorfauren 
" Salzen ausgefondert wurde, dafs ihre Menge bisweilen 
in zwei bisdrei Tagen über. 4 Unzen.betrug. . Seitdem 
ft mirein anderer Fall vorgekommen, wo diefelbe Arz- 
nei, vermuthlich durch Erregung der Nierenthätigkeit 
Wa - Aa 
“u 


ar £ 
#) Newman’s Inquiry into tlıe Merits of Solvens, London, 1781, 


-und durch Reinigung diefer Theile mittelft reichlichern 
Harnfluls von dem Sande, der in die Harngänge, und 
das Nierenbecken Khpefätet worden war, denfelben 
Erfolg, wenn BEN in geringerm Grade, hatte. 


Steine, die vorzüglich aus phosphor/fauren 
Erden be/tehen. 


Den blofs aus phosphorfaurem Kalk gebildeten 
Harnftein habe ich in keiner der von mir unterfuch- 
ten Sammlung finden können, ungeachtet ich durch 
die fehr deutliche Erinnerung an einen mir von Dr. 
Wollafton früher gezeigten unterltützt wurde. Eben [o 
wenig fand ich die ganz reine phosphorlaure Ammo- 
niakmagnehia einen ganzen Stein bildend, ungeachtet 
fich in der White’ichen Sammlung einer findet, der 
diefes Salz in einem Verhältnils von go P. C. ent- 
hält. . Von diefern Verhältnils an abwärts habe ich 
es bis auf 20, felbft 10 P.C. gefunden, Mit phos- 
phorfaurem Kalk bildet es in fehr veränderlichen Ver- 
hältniflen den fchmelzbaren Stein, und aus diefem 
Gemifch beftehen vorzüglich die fich um fremde Kör- 
per bildenden Steine. Ein Stein in der White’Ichen 
Sammlung, der fich um ein Stück Bougie gebildet 
hatte, belteht aus 
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Nur in vier Fällen unter 187 beftand der Stein 
ganz aus phosphorfauren Erden, und in diefen konnte. 
ich keinen Kern von irgend einer andern Subftanz 
finden, Ich halte es daher für ausgemacht, dals, 


wenn gleich" verhältnilsmäfsig fehr felten, "eine Nei« 
gung zu überinälsiger Abfonderung phosphorfaurer 
Erden die Urfache der Steinbildung erft in den Nie- 
ren, dann waährfcheinlich in der Harnblafe ift,  Diefe 
Neigung offenbart fich bekanntlich. durch Ausftofsen 
von Harnfand, der entweder blofs aus phosphorfaurer 
Ammoniakmagnefia oder aufserdem aus phosphorfau- 
rem Kalk befteht. 

Vor einigen Jahren wurde ich von einem Predi- 
ger wegen mehrerer fchlimmen Zufälle, _von denen 
einige eine beträchtliche Krankheit der Nieren ‚andeu- 
deten, zu Rathe gezogen. Der Harn war bisweilen 
völlig; hell, bisweilen aber fo mit einer weilsen 'Sub- 
ftanz 'beladen, dafs er die Dicke der Milch. hatte, 
Durch Ruhe fchlug fich ein ftarker Bodenfatz nieder, 
der ganz weils und höchft fein war, und aus unge- 
fähr gleichen Mengen von phosphorfaurer Ammoniak- 
magnefia und phospborfaurem Kalk beftand. Immer 
gingen dann heftige Uebelkeiten und Erbrechen voran, 
und die Menge nahm beftändig durch Alkalien zu. 
Der Tod, der einige Monate nachher erfolgte, wurde 
vermuthlich durch eine aufserdem vorhandene bedeu- 
tende Krankheit der Harnwerkzeuge veranlafst, Merk- 
würdig war, dafs der Körper in einer ziemlich kur- 
zen Periode von 187 auf 100 Pfund, ohne 'berleutende 
Abmagerung herabgekommen war, was unftreitig von 
der fchlechten Ernährung der Knochen wegen Auslee- 
rung des phosphorfauren Kalkes, herrührte, '' 


Maulbeer/tein. 


- +. Immer habe ich in diefen Steinen aufser dem klee- 
Sauren Kalk eine andere,Subftanz, wie Herr Wollafton 
"und Brande, gefunden.  Einer‘der am deutlichften be- 
zeichneten Steine der rauhen Art enthielt in 10 Granen 
5,3 Gran kohlenfauren Kalk; 6,6 kleefauren Kalk; 


ı Gran Harnfäure, 0,3: phosphorfauren Kalk und dun« 
kelgefärbte Flocken von tbierifcher Subftanz, dies 
nicht mit der Harnläure herabfanken, wenn diele aus‘ 
ihrer alkalifchen Auflölung niedergefchlagen wurde.‘ 
Diefe Flocken lölten fich ‘weder in reinem Kali,‘ noch: 
im Alkohol oder verdünnter Säure 'auf., "Die Färbex 
fubftanz diefer Steinart theilt ich fowohl kauftifchen Alz. 
kalien, als concentrirter Salzfäure mit, welehe letztere: 
die Farbe eines ftarken Kaffee’s dadurch erhält. Wird 
die Auflöfung. verdünnt, fo fchlägt fich ein ‘Theil des: 
kleefauren Kalkes nieder, die Färbefubftanz aber bleibt 
aufgelöft. ‘ Vermuthlich rührt he urfprünglich von: 
ersoffeneih Blute‘ her,' indem der glatte Stein diefer 
Art Alsle dunkle Farbe nicht hat. A PR! 
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Zwei Steine diefer Art, die ich’befittze, mit deren’ 
Gefchichte ich aber ganz unbekannt bin, "wurden be= | 
ftimmt ausgefchnitten. : ‚Der eine’ wiegt:'660, der an- 
dere 334 Gran.  Der.Kern ift in beiden: von gleicher 
Subftanz mit dem Steine. © In einem dritten bildet eine 
fehr kleine Kugel von Blafenoxyd den’ Kern eines mäfsig 
grofsen,, ‚harnfauren Steines. - Hiernach fcheint diefes 
Oxyd;, wie fchon Mercer bemerkte, nicht. in der Kae 
fondern in den Nieren Zu “entftehen,. | 
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Von diefen fagt..die erlte Tabelle faft. As: aus) 
nämlich, dafs Steine aus Schichten von Harofäure und 
phosphorfauren Erden die häufigften alternirenden in 
den von mir 'unterlüuchten Sammlungen’ find; auf diefe 
die aus kleefaurem Kalk und phosphorfauren Salzen’ ge- 
bildeten, dann die aus kleefaurem Kalk und. Harnfäure 
folgen , ‚am‘feltenften die\vorkommen, in welchen diefe 
drei Subftanzen alternirens.! ı»:: od 8,2 


ro 


‘ Einen aus vier alternirenden Subftanzen gebildeten 
Stein falie ich nie, und dies fcheint, nach anderer 
Zeugnille eine fehr feltene Erfcheinung zu [eyn. i 


. - 

‚Fremde, mit dem Harn AR Subftanzen. 
“= Ich habe früher *) einen Fall eines ältlichen Man- 
nes erzählt, mit deffen Harn die lebendigen und mun- 
teren Larven eines Käfers abgingen. Unitreitig war, un- 


geächtet der'Kranke fich nicht fondiren liefs, hier Bla-» 


fenltein und vermuthlich bedeutende Krankheit der 


Blafe und der Vorfteherdrüfe zugegen. Der Tod er-: 
folgte apoplectifch und. die Seetion wurde, wie ich» 


glaube, nicht gemacht. 
Kürzlich erfuhr ich von einem völlig zuverläffgen 
Mann von mittleren Jähren, dafs er oftin feinem Harne 


viele kurze Haare bemerkte. Diefe ftammen von der 


Blafe oder einem andern Theile der Harnwege, waren 


von der Länge „ — ı Zolies und gehen jetzt ohne 


Befchwerden ab, ungeachtet diefe früher durch Ab- 


gang von harnfaurem Sande veranlafst wurden.‘ Ein- 


nal waren die Haare mit einem harnfauren UÜeberzuge 
bekleidet. Da einmal ein Verdacht von Harnröhren- 
verengerung entltand, wurde zweimal eine Bugie 
ohne Belchwerden EiAgebrakht. Aruch "wurde «dadurch 


ä 


der Haarabgang nicht vermehrt, was vielleicht der Fall: 
‚ gewelen wäre, wenn fie in der Harnröhre gewachfen 


. “wären. 
“Die Mifchung diefer Haare fcheint völlig mit der 


gewöhnlichen überein zu kommen, durch den Bau aber ' 


 ünterfcheiden fie fich nach Wollafton von den übrigen, 
‚Tofern fie nicht die kleinen Rauhigkeiten in einer Richtung 
haben, wovon die Möglichkeit des Filzens' abhängt. 


Diefe Befchaffenheit der Haare erkennt man fchr dent=* 


"hi 


ı) Edinb, med, Journ, Tom. VII. 
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lich, wenn man ‘fie zwifchen den Fingern drückt, und 
zugleich die Finger in der Richtung des Haares über 
einander fchiebt, wo dann das Haar, mit der. Wurzel 
voran, fortrückt. Der Finger, der fich von der Wurzel 
abwärts bewegt, gleitet frei längs dem Haare herab, der 
andere wird hieran durch eine auf diefe Weife fühl- 
bare, durchaus aber nicht fichtbare Rauhheit gehin- 
dert, bewegt fich aber feinerfeits auch von,der Wurzel 
aus, wenn man das Haar gegen den andern Finger ru- 
hen läfst. Auch; ift, wie Wollafion gleichfalls be- 
merkte, gewöhnliches Haar nicht röhrenförmig, wohl 
aber find es diefe Fafern. : «1, 


Concretionen.aus andern Theilen. 
e os 


Lungenjieine. Ein, vor mehreren Jahren von ei- 
nem kranken Dr. Ferriar's ausgeworfner Lungenftein 
beftand vorzüglich aus phosphorfaurem und fehr wenig 
kohlenfaurem "Kalk, Diefelbe Zufammenfetzung zeig- 
ten andere, die ich von Dr. Baron zu Gloucefter‘ er- 
hielt, ein fehr grolser aber, den Herr Ainsworth hat, 
der 5ı Gran wiegt und einen vollftändigen Abgufs der 
Bronchialzellen darftellt, befteht hauptfächlich aus phos- 
‘‘phorfaurer Ammoniakmagnefia, wenig phosphorfau- 
rem und noch ‘weniger koblenfaurem Kalk. In eini- 
gen, von Herrn Burns aus den Lungen genommenen 
Steinen, findet fieh etwa # fchwefelfaure Ammoniak- 
magnefia, # phosphorfaurer Kalk und fehr wenig koh- 
lenfaurer Kalk. Die Perfon war ein funfzehnjähriges 
Mädchen, das an heftigen Huften litt, nie aber der- 
gleichen Steine ausgeworfen hatte. Die Wirbelfäule 
war fo gekrümmt, dafs zuletzt das Antlitz mehr. eine 
horizontale als eine fenkrechte Linie bildete. Die Lungen 
enthielten harte Knoten von der Gröfse einer Erbfe bis 
zu der einer Hafelnuls und im linken Luftröhrenafte 
fals, nahe an feinem Urfprung, einer von der Grölse ei- . 
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ner grofsen Flintenkugel. Jeder Stein fals in einer 

 Bronchialzelle.in- einem eignen, von der Membran der 
Zelle leicht trennbaren Balge. Ueberhaupt fand Herr 
Burns bei allen Concretionen in weichen Theilen eine 
eigne weiche, die harte umgebende Subftanz und dar- 
über eine Hülle von einer dichten Membran. Er ver- 
muthete, dals die innere Hülle der Concretion . we- 
fentlich angehöre, die äufsere durch die von ihr ver- 
urfachte Reizung entftehe. 

Milzfteine. Auch. diefe und die folgende Sub- 
ftanz erhielt ich von Herrn Allan Burns. Sie war.klein, 
erbfenähnlich, gelbweifs, und beftand aus phosphor- 
-faurem Kalk ohne phosphorfaure Ammonjakmagneha, 

Kleine Kryjialle an der. Oberfläche eines kreb- 

figen, in Terpentinöl aufbewahrten Theiles. Ich er- 
wähne diefer Subltanz hier wegen ihrer eigenthüm- 
lieben Mifchung. Sie bildete fehr kleine Parallelopi- 
peda, fchmolz auf Eifen unter der Glühbitze und 
verflog als ein aromatifcher Rauch. In Walfer löfte 
fie fich wenig, mehr in Alkohol auf, und die ' 
letzten Auflöfungen rötheten, wenn fie concentrirt 
wurden, das Lackmuspapier. Sie kommen daher mit 
der Kampferfäure überein, und liefern ein Beifpiel 
der Bildung diefer Subftanz unter früher nicht be- 
kannten Umftänden. Ob fie vorher Kampfer war, 
der bekanntlich aus Terpentinöl gewonnen werden 
kann, läfst fich jetzt nicht ausmitteln; von Herrn 
"Burns weifs ich aber, dafs fie nicht ganz felten an 
‚Präparaten in diefer Flüffgkeit vorkommt, immer‘ aber 
dur, wenn die Theile vor dem Einbringen in diefe un- 
"wollkommnen getrocknet waren. Wahrfcheinlich wird 
man fie daher unter ähnlichen Umftänden auch in an- 
dern Sammlungen finden, 
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W. Prour über einen Harnftein aus harn- 
faurem Ammonium, (Med, chir. Transact, 
X..p. 389 ff.) 


Foureroy hatte feltgefetzt, dafs harnfaures Ammonium 
nicht nur häufig in Harnfteinen vorkommt, fondern 
fie bisweilen felbft ganz bildet-"), ‘Herr Brande da- 
gegen fchlofs einige Jahre nachher 'aus feinen Unter- 
fuchungen, dafs kein harnfaures Ammonium in- Stei- 
nen vorkomme ?). Hierbei haben fich, wo ich nicht 
irre, ‘die meilten englilchen Chemiker beruhigt, und 
auch“ nach Herrn Marcet ift die Anwefenheit dieler 
Subftanz in Steinen zweifelhaft, da fie fo leicht in 
dem Harn der Boa conftrictor entdeckbar und es da+, 
her nieht wahrfcheinlich ift, dafs die englifchen Chemi- 
ker fie [o lange in den fo oft und fo glücklich unter- 
fuchten menfchlichen Steinen hätten überfehen follen 3). 


Nach diefen beftimmten Ausfprüchen fo vorzügli-, 
cher Chemiker müffen wir diefe Art von Steinen als 
Sehr felten anlehen, indelfen wird diefer Auflatz be- 
weifen, dafs es wirklich dergleichen giebt, die ganz 
aus diefer Subftanz beftehen. \ 


Diefer Stein, den ich von Herrn Elliosfon erhielt, 
wurde durch Herrn Cline Il. einem ungefähr zwei Jahr 
alten. Knaben im "Thomashofpital ansgeichgitten. Er 
wog. 50 Gran, war eiförmig und etwas ‚plattge- 
drückt, grünlichgrau, ungefähr wie Werner's, wachs-- 
gelb. . Er beltand aus, Ben concentrilchen Lagen, 


1) Syft. des coun. chim. T, X, p. 224 

2) Phil, Tr. Vol. 98. p. 231 diefes Ärchiye‘ 

3) Ellay on tb, chemical-hift.ete..of calculcus discordes, p. 140, 
$. auch Henry’s Auffatz u. f. oben S. 358. 


welche 'fich leieht "trennten und in fcharfeckige. Stäbe 
von einem feften erdigen Bruche zerbrachen. Die in- 
nere Kärbe/unterfchied fich qualitativ. und (quantitativ 
von’der äufsern, war'beträchtlich grau, ' ungefähr wie 
Werner's Holzbraun, «Doch hatten die’ verfchiedenen 
Laßenveinevetwas verfchiedene Intenfität, wodurch der 
$efchichtete Bau fiehtbär wurde, was noch mehr durch 
Phosphorfaure Erden ‚. die zwifchen einigen Schichten 
liegen, bewirkt wird» Der Kern hatte daffelbe An- 
feben‘,; nur beftand erb aus einem feinen Pulver und 
einigen wenigen, locker zufammengeleimtengröfsern 
Körnern. 


_ Der Stein löfte fich wenig in kaltem, er vor- 
züglich fein gepülvert, "ih kochendem’ Waller auf, In- 
‚dann nur dreihundert Theile feines Gewichtes dazu 
erfordert. wurden. Beim Erkalten trennte fich die Stein- 
fubitanz nicht gleich, nach einigen Tagen dagegen Kuns 
fich ein grofser Tbeil' nieder. 
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. Die Exeremente der Boa. conferiotor fand ich, ver- 
mutblich wegen ihrer grölsern Lockerheits etwas ‚leich- 
ter abflöslich,, inderi fie bei'’=* "+ “um Kol sun“ 
vü nen ® Ina u etwa 480; Bere.) sun 
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Tieile Waffer erforderten. » ı ‚os: 


"In Auflöfung, von hxen Alkalien v wurde Stäirfchale 
a und zugleich ‚ein Starker Geruch von Ammo- 
‚Inium entwickelt. »» Durch: Zufatzı von Salzfiures vor- 
zielieh mit! Hülfe ‘der ‘Wärme, zu diefer. RIRE 
irlte Harnfäure ‚niedergefchlagen, 


no nn Salpetesfäure: löfte ihn gleichfalls leicht auf, und 


esientftanden hierbeirdiefelben Erfcheinungen, als'wenn 
| Harkfädre auf ähnliche Weite behandelt wird, 18 4 


: Salzfäure, worin er digerirt wurde, fand dich in 
falzfaures Ammonium umgewandelt, 4 

Vor dem Löthrohr verpuffte er fo fehnelli, Hola 
der dadurch: bewirkte Erfolg fchwer auszumitteln. war, 
Gepulvert und. dann der Hitze ausgefetzt, ftiefs er erft 
Ammonium aus, und: brannte dann mit denlelben Er: 
fcheinungen als Harnfäure. Ein kleiner Rückftand 
färbte Kurkumapapier ftark roth,. und fchien theils aus 
Kalk (und Alkali), theils aus phosphorfauren Erden zu 
beftehen.  Hiernach beftand: der Stein vorzüglich aus 
harnfaurem Ammonium ?), 


1) Folgendes.ift Fourcroys’ Befchreibung diefer Steinart, welche 
faft ganz mit der meinigen übereinkommt, „ The following 
is Fourcroy’s delcription of this [pecies of caleulus, which 
does not differ much from the above. Les caleuls d’urate 
d’ammoniaque, bien charact£riles par leur diffolubilite dans 
les lefhives d’alcalis fixes cauftigques, mais avec un degage» | 
ment abondant d’ammoniaque, font ordinairement. petits, 
@’une couleur päle de cafe au lait, ou .d’un’ gris tirant fur 
cette nuance, form&s de couches fines qu’on detache faci- 
lement les unes des autres, et qui [ont liffes par les fur- 
faces qui’ fe touchent; presque toujours contenant un noyau 
dont on fepare ailement l’enveloppe. Leur forme la plus 
srdinaire, eft Iphtroidale, alongee, comprimee, quelgue- 
Kois amygdaloide; leur furface eft ordinäirement liffe, ja- 
mais tuberculeufe, quelquefois brillante et eryltalline ;leur 

. „pefanteur fpeciique va de 1.225 & 1. 720,, l’eau feule les 
diffout, furtout quand elle eft chande, er quand ils font 
divifes et en poulfiere fine, Les acides, le muriatique fur- 
tout, leur enlevent l’ammoniaque, et laiffent feul V’acidel 
wrique, (qui fe diffout enluite dans la potafle fans, efferves- 
cente: ils fe trouyent quelquefois recouverts d’acide urique 
pur: la couche exterieure de celui-ci eft ordinairemeneN 
peu £paille, et la plus grande quantite du caleul eft de 
Vurate d’ammoniaqne. Sur les 600 calculs examines, la-pro- 
portion du „ombre d’individus ‚ge eette elpece a et, une 
des plus foibles.“ 
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" Der Knabe litt an äufserfter rtekigf und feine 
| Gefundheit hatte fehr gelitten. . Drei Bis vier Wochen 
| vor der Operation unterfuchte ich den Harn und fand 
ihn blaß und von demfelben Anfehn, was er bei An« 
| wefenheit eines Blaäfenfteins oder anderweitiger Aliena- 
tion der innern Blafenhaut annimmt. Seine fpecihfche 
] Schwere war 1023,8, und er enthielt viel Harnftoff und 
phosphorfaure Ammoniakmagneba, Er röthete Kurkuma- 
papier, konnte aber diefe Eigenfchaft erft nach dem 
Ausfchnitte aus der Blafe angenommen haben, da ich 
ihn erft nach einigen Tagen unterfuchen konnte. 

Aufserdem befitze ich ein Stück eines andern klei- 
nen Steins, das genau diefelbe Farbe und Eigenfchaften 
hat, gleichfalls von einem jungen Knaben genommen 
und Mg hoher Reizung begleitet gewelen war. Es ift 
‚etwa —— Zoll dick, und Icheint die äufsere Rinde ge- 
bildet zb haben. Die äufsere Fläche ift rauh von zitzen- 
förmigen Erhabenheiten. An einem Theile der innern 
Fläche fitzt ein Stück gewöhnlichen harnfauren Stei- 
nes, und vermuthlich beftand daher der ganze innere 
Theil aus diefem, 
2 Beide Knaben genafen, und hatten, glaube ich, 
keinen Rückfall. 

Die charakteriftifchen Merkmale diefer Steinart 
fcheinen mir folgende: 

ı) Farbe und Anfehen, welche eigenthümlich find; 

2) Auflöslichkeit im Waller; 

3) Entwicklung von Ammonium, wenn fie mit 
fixen Aetzalkalien behandelt werden; 

4) vielleicht ihr Verpuffen vor dem Löthrohre, 
" Verpuffende Steine enthalten nach der gewöhnli- 
chen Anfıcht etwas kleefauren Kalk, und vielleicht 
wär dies in beiden Beifpielen der Fall, wenn mir gleich 
das Verpuffen hier vielmehr von dem Entweichen von 
Ammonium abzuhängen fchien. 


» 
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«... Der Kleinheitund anderer, Umftünde wegert ift es 
ferner fehr wahrfcheinlich, ‚dafs .diefer. Stein unmann- 
baren Kindern eigenthümlich ift. ‚So enthält der ‚Hara 
von Kindern zwar meiftens viel phosphorfaure Erden, 
in feltnen Fällen aber findet ein lehmfarbner Bodenfatz 
nach dem Erkalten Statt, den ich zum Theil für harn- 
faures Ammonium halte, 


“ Auch glaube ich, dafs diefer Stein mit grofser 
Störung der allgemeinen Gefundheit und dem EEE 
Grade von Reizung verbunden ift. 


Die ärztliche Behandlung deffelben kann ich wohl, 
wenigltens gewils nicht aus dem chemifchen Gefichts- 
punkte, durchaus nicht von der des sewöhnlichen harh- 
Jauren Steins unterfcheiden, 


x. | in 

Jacossen über die Anwefenheit von Nie+ 
' ren in den Mollusken. (Aus dem Journal 
‚de Phyfique. Tom. 91. p. 318.) 


Bis jetzt [chrieb man nur den Wirbelthieren Nieren zu, 
Durch die Unterfuchungen über das Venenlyftem der 
niedern Thiere, wurde ich zu der Vermuthung, veran- 
lalst,  dals. der von Sıwammerdam,. Poli, Blumenbach 
u.a, für das Ablonderungsorgan der Kalklubltanz der 
Schalen gehaltne Theil, der Kalk/ack, oder die Kalk- 

rüje, den Nieren der Wirbelthiere ent[prechen möge, 
Nächftens werde ich die anatomilchen Gründe für diele 
Meinung auseinander fetzen. Jetzt nur einige chemi- 
fche Verfuche mit der, in diefem Organe enthaltnen Flül- 
figkeit, ‚die aus einer grolsen Cirtenlöhnsnke im Win- 
terichlafe; ‚wo fie lich in der gröfsten Menge findet, ge- 
nommen wurde. Später wurden fie anlser. dem .Winter- 


ichlafe ‚bei Helix nemoralis, Limax niger, 'Lymnaea 
ftagnalis und Planorbis cornea wiederholt, 


Diefe Fläffgkeit enthält Harnfäure. Sie rein zu 
erhalten, wurde jene getrocknet, der Rückftand in ei- 
ner verdünnten Auflöfung von Aetzkali in Waffer auf- 
gelöft, dann Salzläure zugegoffen, Der hiebei enıfte- 
hende weifse Nielerfchlag gab, mit Salpeterfäure ver- 
milcht, eine Auflöfung, die in wenig Stunden auf der 


Haut einen karmoifinfarbnen Fleck hervorbrachte, Da 


felbe erfolgte, als die getrocknete Flülfigkeit fogleich wit 
Salpeterfäure behandelt wurde Durch Zufaiz von 
Ammonium zu der falpeterfauren Auflöfung in gröfse- 
rer Menge als zur Sättigung der Säure erforderlich war, 
erhielt manı nach Verdunftung der wäfferigen Theile eine 
fehr fchöne Karmoifinfarbe,. Andre Theile und Flülfg- 
keiten der’Schnecken geben diefe Relultate nicht. Eben 
fo enthält nur der Harn des Menfchen im gelunden Zu- 
ftande Harnfäure. 

Diefe Säure erhält man am beften in Mengesaus 
den Excrementen der Vögel, vorzüglich der Tauben. 
Die weilse äufsere Rinde derfelben ift der Harn, der zu- 
gleich fo viel Kalk enthält, dafs er an der Luft feft 
wird. Die Excremente werden getrocknet, die weilse 
Finde weggenommen und durch Waffer von den übri- 
gen Theilen getrennt. Den Rückftand Kocht man, um 
ihn aufzulöfen, in einer Aetzkalilauge. Diefe wird Ail- 
tirt und mit Shlzfäure behandelt; Der Niederfchlag ift, 
sächdem er gewalchen worden, völlig weils und perl- 


' farben. 


Auf diefe Weife kann „2,5 Harnfäure nachgewie- 
fen werden. 


Anmerkung von Blainville. 


Diefe Bemerkungen find mir um fo angenehmer, als 
fie mit, meinen Anlichten übereinkommen. ‘In der That 


habe ich fchon feit mehreren Jahren in meinen Vorle- 
fungen das Abfonderungsorgan, ‘welches bei-den Mol- 
Jusken am Ende des Darmendes liest und nahe am Af- 
ter eine verfchiedentlich gefärbte Flülßgkeit ergielst, als 
wahre Nieren angefehen. Meine Gründe And folgende; 
Wie bei den Wirbelthieren ift es daseinzige Organ, 
delfen Flüffgkeit ganz für das Thier und die Art verlo- 
ren geht, begleitet auch hier immer das Ende des Darm- 
kanals, endigt fich aber bisweilen in ibm.‘ Doch fin- 
det fich vielleicht eine deutlichere Beziehung mit dem 
Zeugungslyltem, fofern die Functionen beider mit der, 
Zerletzung des Individuums im Zufammenhange ftehen. 
Diefes Organ fcheint bei den kopftragenden und kopf- 
lofen Mollusken vorzukommen. Bei den Cephalopoden 
ift es der Dintenbeutel und die Dinte wird von ihnen ver- 
mutbhlich mehr aus Furcht, als in der Abficht, fich zu 
verbergen, ausgelpritzt, wie der Harn von den Wirbel- 
thieren. Bei rien Cephalopoden bildet dies Organ den 
Purpur, deffen fchöne Farbe vielleicht nur von der 
Harnfäure herrührt. Auch bei den Bivalven findet es 
fich und vielleicht findet fich diefer Apparat felbft bei 
vielen Infekten, wo man ihn. als einen Theil des Zeu- 
gungsfyftems, oder [elbft des Darmkanals angelehen hat. 


XI. 

J. Cuarman merkwürdiger Fall eines hie- 
benmonatlichen abgeltorbnen Fötus mit 
der Nachgeburt, welcher ausgeltofsen: 
wurde, während ein lebendes Kind die voll- 
kommne Reife erreichte, (Medic, chir, 
Transact, Vol.VIII. p. 194 ff.) 

Der folgende Fall ift zwar vielleicht weder praktifch, 


noch theoretifch wichtig, ‘verdient aber doch wohl fei- 
ner 


ner Neuheit und Eigenthümlichkeit, wegen aufgezeich- 


"net zu werden. Der einzige ähnliche, den ich kenne, 
‘ ift von Clarke im med. und phyf. Journal. Vol. 16. p. 53 


verzeichnet, beide aber unterfcheiden fich infofern, als 
hier ein abgeftorbner, etwa drei Monate alter Fötus 
zwei Tage nach einem lebenden Kinde geboren wurde, 
während in dem meinigen daflelbe zwei Monate vorher 
Statt fand. 

"Am gten October 1816 9 ) Uhr Morgens, wurde 
ich bedeutenden Uebelbefindens wegen zu einer fieben 
Monate lang fchwangern Frau gerufen, die feit 3. Uhr 
an einem beträchtlichen BlutÄufs litt, der jetzt nach- 
lieis. Deflen ungeachtet fanden Wehen Statt. Als ich 
kam, war eben eine 5 —6 Nlonate alte Placenta mit den 
Eihäuten von einer fchmutziggelben Farbe, abgegangen. 
Sie enthielt einen kleinen Fötus, der nur die Grölse ei- 
nes 3—4 monatlichen hatte, ohne Kindwaller, auch 
fchien es nicht, als ob dergleichen abgegangen 
wäre. Nach Abgang diefer Theile hatten Blutfluls und 
Wehen nachgelaflen, indeffen fühlte die Kranke das Kind 
nach wie vor. Wirklich fand ich auch bei der äufsern 
Unter[uchung den Unterleib fo ftark als im fiebenten 
Schwangerfchaftsmonate und die Bewegungen des Kin- 


‚des deutlich. 


Bis zum ıoten December erfuhr ich nichts von der 


Kranken. Jetzt wurde ich zu ihr gerufen, fand fie in 


heftigen Wehen und kam gerade zur Geburt des Kin- 
des, die völlig regelmälsig war. Das ganze Wochen- 
bett verflols ohne nachtheiligen Zufall. 


Gewifs ift diefer Fall fehr merkwürdig, und ich 
füge nur die Bemerkung bei, dals man gewils nichteine Er- 
weiterung der Gebärmutter und Wehen, wie fie zum Aus- 
treiben des erften Fötus mit der Placenta erfordert wur- 
den, mit einem gänzlichen Nachlals ohne Entleerung der 

M. d. Archiv. VI. 3. Bh 


Gebärmutter nicht nur, fondern mit normalem Gedeihen 
der Schwangerlchaft zur Reife, erwarten konnte. 

Zum Schlufs füge ich bei, dafs die Menftruation 
feit dem März aufgehört hatte, 


XI. 


J. Ropman Gefchichte eines zwilchen 
dem vierten und fünften Monate gebor- 
nen und aufgezognen Kindes. (Edinb, 
med. furg. Journal, Vol. XI. p. 455 ff.) 


Die Zweifel gegen den folgenden, fehr merkwürdigen 
Fall zu beleitigen, bemerke ich, dafs ich ihn gemein- 
fchaftlich mit einem feit 40 Jahren prakticirenden Arz- 
te, Herrn White, beobachtete, die Mutter aufserordent- 
lich forgfältig und genau in ihren Beftimmungen und 
Beobachtungen ift, und die Belchaffeuheit des Kindes 
für’jeden, Sachkenner hinlängliche Beweife abgeben. 


Ich wurde am ıyten April 1815 zu der Nieder- 
kunft einer gelunden Frau gerufen, die fünf Kinder ge- 
boren hatte, und ihre jetzige zu frühe Niederkunft einer 
bedeutenden Anftrengung am vorigen Tage zufchrieb. 
Ich entband fie glücklich von einem Knaben, \ 


„Man wagte nicht, ihn zu walchen, fondern wik- 
kelte ihn blofsi in Flanell ein, fo dafs fich nur eine Okff- 
nung am Umfange des Mundes für den Zutritt der Luft 
fand. Während der eriten zwölf Stunden bekam er 
keine Nahrung, fondern genofs biols der mütterlichen 
Bettwärme. 

Am folgenden Tage wurde er in feine Baumwolle, 
und darüber in Flanell, gewickelt, Er wurde beftän- 
dig im Bette bei der Mutter gelaflen, indem er hier of- 


fenbar lebhaft und verhältnifsmäfsig ftark wurde, während 
er am Kaminfeuer fchwächer ward, ein hoher Wärme- 


grad Bläffe und Uebelbefinden, Entziehung der Wärme 


Krämpfe veranlafste. a 

Aus diefen Gründen wurde während zweier  Mo- 
nate die zuträgliche Wärme dadurch erhalten, dals ab- 
wechfelnd die Mutter und zwei Frauen mit dem Kinde 
im Bette lagen, bis es, mit zunehmender äufserer Wär- 
me und innerer Kraft fich felbft mehr überlalfen werden 
konnte. Weil der Knabe immer fehr fchnell um- und nie 
ganz ausgezogen wurde, wog und maafs man ihn erft drei 
Wochen nach der Geburt. Jetzt betrug die Länge 13% 
das Gewicht des Körpers und der Kleider zwei und ein 
halbes Pfund, das der letztern 11 Unzen. 


In der erften Woche genofs das Kind faft nichts, 
nur etwas geröltete, in Waller gekochte Semmel und 
Zucker; doch wurde er verfuchshalber oft an die Bruft 
gelegt. Am achten Tage bekam er die Schwämmchen 
fehr heftig. Da er,jedesmal nur 3—6 Teelöffel voll 
genofs, fetzte man jedesmal 10— 20 Tropfen fchwacher 
Brühe zu. Anı Ende der dritten Woche ver[chwan- 
den die Schwämmchen, nachdem er Bibergeil, Borax 


und etwas Manna erhalten hatte, - 


© Von nun an nahm er die Muttermilch theelöffel- 


weife, und fing zu trinken an. ‚Das Ol. Caftorei wur. 
de, aber nicht bis zum Purgiren, zwei Monate apger 


angewandt, 


Ungeachtet er täglich faugte, bekam er bald täg- 


dich 1—zımal etwas dünne Panade mit 10 Tropfen 


Portwein, wobei er fich noch jetzt fehr wohl befindet, 


Jetzt ift er vier Monat alt, und feine Gefundheit 
und Excretionen find völlig regelmäfsig. 
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XII. 


Bemerkungen zum vorigen Falle, von einem 
Geburtshelfer. (Ebendaf. Bd. 12. p. 126.) 


Die Richtigkeit der Annahme, dafs das von Dr. Rod- 
znan befchriebne Kind nicht völlig 19 Wochen alt ge- 
welen fey, bezweifle ich wegen der Verfchiedenheit fei- 
nes Gewichtes und feiner Grölse von Fötus aus der an- 
geführten Schwangerfchaftsperiode. 


Da das Kind in den erften drei Wochen fchwer- 
Jich viel zunahm, indem es wenig Nahrung genols und 
kränkelte, fo ift die Annahme ftatthaft, dafs es jetzt 
unter diefen Umftänden nicht fo fchwer und fo grofs 
war, als wenn es diefe drei Wochen in der Gebärmut- 
ter zugebracht hätte, Es fragt üch nun, wie fchwer 
ein Kind von 21—22 Wochen feyn dürfte? 


Burns fagt (Princ. of midw. p. 116.), dals ein 
Fötus im vierten Monat etwa 5”, im fünften 6— 7”, 
im fechsten 8— 9, im fiebenten 11 — 12”, im achten 
15“ lang ift. 

Nach Gardien Tr. des accouch. I. pag. 481.) 
milst der Embryo im zweiten Monat etwas über 2‘; im 
dritten 31”; im fünften 4“ 8; im Änfange des 
fechsten 72; im Anfange des fiebenten 9” 6“; am En- 
de des fiebenten 11”. i 

Hienach war Dr. Rodman’s Fötus 22 Wochen 
nach der Empfängnifs weit länger als ein gewöhnlicher 
Fötus am Ende von 7 Monaten. 


Auch das Gewicht war beträchtlicher als gewöhn- 
lich. Nach Burns wiegt ein fechsmonatlicher Fötus 
ı Pf. Medicnl. Gew., dagegen wog diefes Kind in der 
22ften Schwangerfchaftswoche ı Pf. 13 Unzen, allo 
doppelt fo viel als das, was Burns angiebt, 
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XIV. 
Gegenbemerkungen von Dr, Ropman, 
(Ebendaf. p. 251 ff.) 


In Bezug auf die vorftehenden Bemerkungen über den 
von mir bekannt gemachten Fall führe ich Folgen- 
des an. 

Da mehrere Schriftfteller in der Angabe der Grö- 
{se und Schwere des Fötus in verfchiednen Perioden 
nicht.übereinftimmen, fo mufs man zuvörderft die von 
der Menftruation entnommenen Zeichen der Schwanger- 
'fchaft betrachten, fofern jener Mangel an Ueberein- 
ftimmung von irgend einem Mifsyerftändniffe herrüh- 
zen muls. 

. Kehrt die Menftruation im gefunden Zuftande zu- 
rück, fo ergiebt fich daraus genügend, dafs die Ge- 
bärmutter nicht fchwanger ift und bei voller Gefundheit 
ift das Stocken derfelben ein ftarker Beweis für die 
Schwangerfchaft. 

r Mit Gefühl von Anfchwellung in den Brüften und 
der Schwangerfchaft eignen Empfindungen, ift das Stok- 
ken der Menftruation das einzige Zeichen, ‚worauf fich 
ein Frauenzimmer verlaffen kann. Ein Arzt, der erft 
nach Verlauf von 2—3 Monaten befragt ‚wird, Kann 
fich offenbar, um die Periode der Schwangerfchaft aus- 
zumitteln, nur auf die Erzählung, das Ausfehen und 
die in frühern Fällen bewiefene Genauigkeit der Mut- 
ter verlaffen. So kann man leicht hin und wieder be- 
trogen werden, und, dadurch Irrthum in der Angabe 
‚der Gröfse des Fötus entftehen. ‚ 
Die Mutter des fraglichen Kindes ift grofs, ftark 
- und gefund, und war nie unregelmäfsigen Zufällen un- 
“terworfen, welche dergleichen Berechnungen ftören; 
aufserdem war fie in ihren frühern Schwangerichaften 
mit der Zeit immer fchon gut bekannt, Sie bleibt fich 
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auch bei diefer Gelegenheit in ihren Ausfagen immer 
gleich, und verfichert, dafs die Empfängnils eher Später 
als früher wie vor 19 Wochen gefchahe, 

Auch andre Umftände PRELER noch ihre ur 
fage. 

Jeder Geburtshelfer weils, dals Gröfse und Gi 
wicht völlig ausgetragner Kinder variiren, vorzüglich 
aber das Gewicht. -. Aus meinem Tagebuche über zei- 
tige Kinder fehe ich, dafs ein Kind 15 Prünil; andre äuf 
verfchiedne Weile weniger wogen. Wie dies’auch er- 
klärt werden möge, fo ft die Thatfache unläugbar und 
es ift hiernach wohl keine auffallende Behauptung, dafs 
in Uebereinftimmung mit der Conftitution, den Uniftän- 
den und der Gefundheit der Mutter verfchiedne Fötus 
derfelben Periode in demfelben Vechaltnifs, von einander 
verlchieden 'feyn können. { 

Ift es wahrfcheinlich, dafs eine grofse, gefandel 
ftarke Frau -ftärkere und -fchwerere Kinder hat als eine 
kleine und fchwächliche,- fo mülste wohl die Angabe 
von der Gröfse der Kinder, um Beweiskraft zu haben, 
zugleich die Befchaffenheit der Mutter enthalten. Giebt 
man diefe Mängel zu, fo find die Unficherheiten zu ent- 
fchuldigen, und die Angabe der Mutter ift zuzulaffen. 

Ich machte den vorigen Fall in der Abficht be- 
kannt, die nur zu häufigen Behauptungen zu befchrän- 
ken, dafs ein, in einer sewillen Periode, z.B. dem fechs« 
ten Monate, gebornes Kind nicht leben könne u. f. w. > 

Unftreitig haben folche Behauptungen den Tod von 
Frübgeburten in mehrern Fällen veranlafst. “Sie find 
nicht nur unnütz, fondern fchädlich, fofern £e die Hül- 
fe hindern,’ wodurch Kinder hätten gerettet werden kön- 
nen und [chlechte Behandlungen rechtfertigen; wodurch 
hie der Zerfiörung ausgefetzt werden. So wäre auch die- 
fes Rind dem Tode geweiht gewelen, wenn ich miehnicht 
dieler Annahme entgegengeletzt und durch die Behaup- 


tung feiner Lebensfähigkeit die Bi ztı Jeiftende Hülfe 
herbeigerufen hätte. 
f Ob das Kind gerade ıı Zoll ra weifs ich nicht 
" genau, weil fchleunige Hülfe und Sorgfalt die nothwen- 
digften RückGchten waren. War es bei der Geburt von: 
diefer Länge, fo mulste es in den erften drei Wochen 
zwei Zoll gewachfen feyn. R 

Ich ib eine:zarte Frau zu behandeln, die Jane) 
sekränkelt hat. Sie hat eilfmal, die letzten fiebenmäl zu 
früh, geboren. Das erfte diefer fieben Kinder wurde um 
den achten Monat geboren und lebte neun Wochen; das 
zweite, noch früher geborne, ftarb während des Abwa- 
fchens; das dritte lebte acht Stunden; das vierte acht 
Tage; das fünfte zwei'Wochen. Die Mutter hielt fich. 
mit diefem Kinde, einem Mädchen von 17 Zollen, 6 Mo- 
nate und zwei Wochen fchwanger.' Das fechste lebte 
eine Woche; das fiebente ftarb in der Geburt. Alle wur- 
den bei kaltem Wetter geboren, und die Kinder , für 
welche man die meilte Sorgfalt anwandte, lebten am 
längften, - c 

Das Kind, welches zu diefen Bemerkungen vet 
anlaflung gegeben hat, ift noch gelund. Nur: vor ‚drei 
Wochen Konnte es einige Nächte hindurch nicht febla- 
fen, doch verlor fich dies, als man ihm frifche Baums 


wolle um den Kopf gab. 


ur. XV. 

Dürxrocuer Gefchichte des Vogeleies vor 
.. dem Legen, (Journal de Phyfique. T. 88, 
un ;P.» 170 ff.) 
Das Vogelei erfcheint im Eierftocke als eine kleine 


rundliche Kugel, die allmählich ihre vollkommne Grö- 
fse erlangt. Dann tritt fie aus dem Eierftocke, fällt in 


den Eiergang, wird hier von Eiweils, dann von einer: 
Kalkichale umgeben, zuletzt ausgeftofsen. Nur dies 
weils man von der Gefchichte deflelben, ehe es gelegt 
wird. Man weifs nicht, wie es lich von dem Eierftocke 
trennt, glaubt aber gewöhnlich, dafs dies durch Zer- 
. Teifsen des dünnen Stieles gefchieht, welcher es an den 
Eierftock heftet, wie die reife Frucht ieh vom Baume 
ablöft, Diefe Meinung erfcheint aber, trotz ihrer Wahr- 
fcheinlichkeit und der Analogie, durch die Beobachtung 
unrichtig, n% 

Im Eierftocke unterfucht, erfcheint das Hühnerei 
in feinem ganzen Umfange mit Blutgefälsen bedeckt. 
Diefe gehören einer Haut an, unter der fich eine andre, 
gleichfalls gefäfsreiche findet. Diefe beiden Häute, wel- 
che den ganzen Dotter umgeben, erhalten diefelben Ge- 
fälse und fondern die Dotterfubftanz ab. Oeffnet man 
vorfichtig die zweite Haut, fo findet man unter ihr eine 
dritte, weifse, fehr zarte, durchfichtige, nirgends mit 
der zweiten, fie unmittelbar bedeckenden verbundne, 
Sie ift gefäfslos, feheint oberhautartig, und umgiebt die 
Dotterfubftanz, die jetzt halbflülßg ift, weshalb die Mem- 
bran leichter weggenommen werden kann. Der Ur- 
fprung diefer Haut, die man in den erften Zeiten des 
Eies nicht wahrnimmt, ilt mir unbekannt. Die Narbe 
ı liegt in der Gegend des Befeftigungsftieles. Von ihr geht 
die Oberhaut eben fo leicht als von dem übrigen Theile 
des Dotters ab. Narbe und Dotterfubftanz erfcheinen 
dann nackt, und jene zeigt fich als weilse, dickliche Sub- 
ftanz, welche von der gelben durch keine Haut getrennt 
ift, fondern blofs auf ihr liegt. In diefer weilsen Sub- 
ftanz entwickeln fich durch das Bebrüten die erften Spu- 
ren des Embryo. In ihr alfo findet fich der Keim, der 
mit dem Gelben durchaus nicht zufammenhängt. In der 
‘That bleibt die Narbe unverletzt, wenn ınan die Ober- 
haut forgfältig wegnimmt. Unterm Mikrofkop zeigt 


diefe Haut gleichfalls keine Spur einer Trennung, oder 
eine Verfchiedenheit in Bau an der Stelle, welche der 
Narbe entfpricht, An der, dem Stiele gegenüber lie- 
genden'Gegend bemerkt man bei dem reifenden Ei einen 
weilslichen Streif, der ungefähr ein Drittheil eines der 
grofsen Kreife diefer kleinen Scheibe einnimmt. Er‘ift 
die Andeutung des baldigen Riffes, mittelft de{fen das 
Ei aus dem es enthaltenden Beutel treten wird. ‚Sobald 
es reif ift, öffnet fich der, aus beiden Gefäfshäuten ge- 
bildete Beutel, und das blols von der, nirgends anhän- 
genden, Oberhaut bekleidete Ei tritt aus «dem Eieritocke 
in den Eigang. Nach’dem Austritte ähnelt der Beutel 
einer zweifchaligen Pflanzenkapfel. Von nun an unnütz, 
Ichwindet er fchnell und verfchwindet zuletzt. 

Das Ei erhält bald im Eigange eine zweite, etwas 
dickere Hülle, die hageltragende Haut. (Membrana 
chalazifera) des Dotters. Diefe, durch die Reizung 
des Eies auf» die innere Fläche des Eiganges gebildete 
Haut heftet lich an das Ei, welches fe vorn unıl hinten 
überragt und bildet dadurch die Verlängerungen, wel- 
che den Namen des Hagels (Chalazae) führen. Weiter 
unten legt fich die dicke Eiweilsfchicht um das Ei. Noch 
weiter nach unten wird es von einer neuen Pfeudomem- 
bran umgeben, die durch die Gerinnung der vom Eigan- 
ge ausgelchwitzten Säfte entlteht. Diefe ilt das erfte 
Blatt der Schalenhaut, welche das Eiweifs umgiebt und 
fich an die Enden beider Chalazen heftet, wenn fie das 
Eiweifs überragen. Als eine zweite Pfeudomembran 
bildet fich äufserlich das zweite Blatt ’der Schalenhaut. 
Jetzt liegt das Ei unterhalb der Mitte des Eiganges, Wei- 
ter unten wird es von der Kalkfchicht bekleidet, die 

ich auf die Schalenhaut legt und tritt nun bald aus. 
“ Hiernach hat das Vogelei fechs Hällen, wovon nur 
eine ihm urfprünglich angehört, die fünf andern im Ei- 
gange hinzutreten. Sie find von innen nach aufsen: 
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""y) Die eigne Dotterhaut;‘ 
2) die Hagelhaut des Dotters; 
3) das Eiweils; 
‚4) das innere‘ und 
) das äufsere Blatt der Schalenhaut; j 
6) die Kalkfchale. | 

Die beiden erften Häute find eng an einander ge- 
heftet und können in ‘dem gelegten Ei nicht‘ getrennt 
werden‘; indeflfen habe 'ich fie abgefondert gefunden ;* fo 
dafs die Narbe immer in’ dem Aequator der’ Kugel liegt, 
delfen Pole die Chalazen ungefähr’einnehmen. Da von 
den beiden ungleichen Hälften, welche durch die Cha- 
lazen entltehen, die der Narbe gegenüberliegende die 
fchwerfte ilt, ftrebt fie immer nach unten, fo dafs.die, 
immer oben liegende Narbe den vollen Einflufs der'Brut- 
wärme erhält. “Diefer, fo einfache als bewundernswür- 
dige Mechanismus ift eine'Folge der vorausbeftimmten 
Beziehungen zwifchen' der Lage des Eies im Eierftöcke, 
der Stellung des Eingangs des Eierganges und der Ge- 
ftalt des letztern, Das Ei tritt in diefe mit den, den 
Narbe entgegengeletzten Theile feines Umfangs. Der 
erweiterte Eingang, der feitlich auf dem Eiergange liegt, 
führt das Ei in derfelben Stellung, als’er es aufnahm; 
in diefen, fo dafs die Narbe im Aequator der Dotterku-' 
gel liegt, deren Achle ungefähr die Richtung des Eier- 
‚ganges hat.’ Diefer ift fo gebildet, dafs die Achfe fei- 
ner Höhle nicht in die des Dotters fällt, und diefer wird 
dalher durch die .Chalazen in zwei ungleiche Hälften, in 
der'en leichteren die Narbe liegt, getheilt. 

Hieraus ergiebt fich, dafs der in der Narbe: lie- 
sende Embryo mit der Mutter keine organifche Verbin- 
dung hat, da er nicht an der eignen Dotterhaut, und 
diefe nicht an der umgebenden Gefäfshaut hängt. Dies 
ftirmmt mit den Erfcheinungen des Pflanzenembryo über- 
ein. Diefer hat, wenn er als ein weilslicher oder grün» 
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licher Punkt "erfcheint, durchaus keinen Zufammen- 
hang mit feinen Hüllen, mithin dem Eierftocke,; eine: 
vor mir beobachtete, oft von mir beftätigte Thatfache, 
die vermutblich auch im Thierreiche; gilt, : wie.ich es 
für die Vögel bewiefen habe.’ Durch'die Nachweifung, 
dafs.das in der Eierftockshülle enthaltene Ei nur eine 
‚eigne Haut hat; “unter welcher fich der Dotter nackt } 
befindet, wird: die Haller’fche Theorie von der’ Präexi- 
ftenz des Hühnchens-vor der Befruchtung völlig wider- 
legt: ‘Ervhatte aus der Umhiillung des Dotters vonei-- 
nem Anhange des Darms: gelchlofläng dafs: diefe Hülle 
urfprünglich, «und fchon vor.der Befruchtung im Eier+ 
ftocke vorhanden wäre, In,meinen, frühern Arbeiten 
habe ich dargethan, dafs der Darın des Hähnchens den. 
Dotter durch eine Entwicklung einfchlielst, welche fich 
allmählich über feinen: ganzen Umfang ausbreitet. Die 
jetzigen beftätigen dies durch den Beweis, dafs der Dot- 
ter anfangs nur eine eigne Haut.hat, die ich früherhin, 
zweite Oberhaut des Dotters‘') nannte. Nichts ‚ allo 
Spricht für die Präexiltenz des Hühnchens. \ 

! Meine Unterfuchungen über das Batrachierei haben’ 
bewiefen, dafs dies ein wahrer, wie, das Vogelei eine 
 Emulfonlubftanz enthaltender Dotter ift. Scheint nicht 
die Anwelenheit diefer Subftanz, welche gewifs von der 
tter abgefondert: wird, zu beweilen, dals bei die- 

fen Amphibien das Ei nicht urfprünglich vom Eınbryo 
umgeben ift? Indeflen fcheinen Spallanzani’s, von mir 
mit vieler Sorgfalt wiederholte . Beobachtungen zu be- 
| vr dafs die ER vor der, erft nach dem 
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)l Ia (dem bebrüteten Ei habe ‘ich fie mit dem nicht-recht pal- 
“fenden Namen „Oberhaut‘“ belegt, d.h. die eigne Dotter- 
"baut, zweite Öberkaike: die Chalazenhaut erfie Oberhaut 
des Döttersi genannt. Die Chalazen Stehen mit der Narbe 
immer in derfelben Ortsbeziehung, 


Auustritte‘ des Eies gefchehenden,' Befruchtung: vorhan- 
den'find. Das, 'fchon im Eierftocke mit‘einer fchwar- 
zen Hülle umgebene, Ei entwickelt fich nach’ der. Be- 
Pruchtung fo, dafs feine beiden Enden fich in Kopf und. 
Schwanz fcheiden, kurz, es wird Larve und die fchwarze 
Eihülle'wird Frofchhaut, Giebt es hier eine Täufchung,, 
fo ift he vollkommen und unvermeidlich.‘ Ich glaube: 
aber wirklich,‘ dafs fie Statt findet. ‘Ich -unterfuchte‘ 
nämlich fehr forgfältig das Ei von Bufo obfietricans, 
das'fich dürch feine Entwicklung ganz von'dem anderer 
Baträchier unterfcheidet. : Bei ihnen entftand der Em- 
bryo'in einer Narbe, entwickelt fich: wie‘ ,beil\den Vö- 
geln, ‘Schlangen und Eidechfen, indem feine Grund- 
züge in der Narbe entftehen, und er durch feine Ver- 
gröfserung den -Dotter umhüllt, der üich endlich in 
feinen Darmkanal befindet. Hier verlängert fich nicht 
das Ei zur Frofchlarve, und nicht feine Hülle zur Haut 
des Embryo, kurz keine Spur von Präexiftenz. Wahr- 
feheinlich löft fich wohl diefer Widerfpruch am beften. 
durch die Annahme, dafs bei allen Batrachiern der 
Einbryo in einer, durch die gewöhnlich fchwarze Haut 
des Eies verborgenen Närbe entfteht, fich unter. diefer 
entwickelt, und durch Verwachfung fie fich gewilfer- 
mafsen aneignet, fo dafs die eigne Eihaut die Haut des, 
wie be, fchwarzen Embryo .zu werden fcheint. In 
meinen Unter/uchungen über die Bebrütung habe ich 
eine Thatfache aufgeftellt,: welche diefe Behauptung 
zu mehr als einer blofsen Vermuthung zu machen 
fcheint. ° Die eigne Haut des Dotters (zweite Oberhaut 
des Dotters) - verfchmilzt mit, den verfchiedenen An- 
bängen des Fötus, womit hie in Berührung ift ?). Auf 
Ne Weile kann auch die eigne Haut des Frofch- 
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dotters mit der Haut des Frofchembryo verfchmelzen, 
und dann würde diefer vor der Befruchtung vorhanden 
zu feyn fcheinen. Hierdurch wird die Andicht von der 
Präexiftenz‘der Keime’ zwar nicht: geltürzt, aber doch 
‘fehr erfchüttert. 

Die völlige Abfonderung des Vogeleies von feiner 
Kapfel nähert auch .diefes Ei: dem der Batrachier und 
Fifche, Das Ei diefer letztera wird nach dem Austritte 
durch die Einwirkung des Samens auf die äufsere Flä- 
che befruchtet.. ‘ Daffelbe gefchieht bei den Vögeln, 
deren Ei fchonıim Eierftocke befruchtet wird. © Wie 
der Samen aus: der Kloaka in den Eierftock, gelangt, 
weils man'nicht, wohl aber dafs es gefchieht und hier 
die Befruchtung erfolgt, indem das vom Hahne ge- 
trennte Huhn vierzehn Tage lang befruchtete Eier legt. 
Wie nun auch der Same zu den Eiern gelange, kann 
‚er fie nur durch Berührung ihrer äufsern Fläche be- 
'fruchten, da fie keine organifche Verbindung mit (er 
Mutter haben. Nicht ohne Bewunderung fieht man 
die Gleichförmigkeit des Ganges der:Natur felbft durch 
fcheinbare Abweichungen, denen fie fich zu überlaflen 
Scheint. 
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Dürkocner und Brescnrr über die 
Hüllen des menfchlichen Fötus, (Journal 
de ınedec. T. VI. p. 474.) 


"Die Anatomie und Phyfiologie des Menfchen bedarf 
in vielen Punkten der Unterltützung durch das Licht, 
welches die vergleichende Anatomie giebt. Vorzüglich 
ift diefe aber in der Gefchichte des Fötus unentbehr- 
lich, und in der That wäre das Auffinden der Wahr- 


heit ohne fie unmöglich‘ Die Vernachläffgung der 
forgfältigen Vergleichung'der ‚Hüllen der verfchiedenen 
‘Wirbelthiere ift die Urlache der noch jetzt beftehen- 
den :auffallenden Unvollkommenheit  diefes Theils der 
menfchlichen Anatomie und Phyfiologie.. Vorzüglich 
die Unterfuchung des’ Eies der Vögel und Schlangen hat 
Licht über diefen Gegenftand verbreitet. Hier find 
zuerft kürzlich die Häuptergebnilfe meiner, in den Un- 
zerfuchungen über die Fötushülle-enthaltenen eg 
tungen. 

In. den erften Tagen der Bebrütung entwickelte 
fich ein gefäfsreicher Sack, die Allantois, die nur eine 
Worlärigeräng der Blafe des Hühnchens ift, wächft fehr 
fchnell-und faltet ich "um das Amnion, die urfprüng- 
‚liche Fötushülle, * Hierdurch erhielt. diefer im Um- 
fange .des Amnion eine doppelte gefälsreiche Bede- 
-ckung, worin er, wie der Kopf in einer doppelten 
-Nachtmütze, enthalten ift. Bald wird diefe Bedeckung 
‚allgemein, die Ränder berühren fich, verwachfen, und 
‘der Fötus hat zwei gefälsreiche Hüllen, zwilchen de- 
nen fich eine, Harn enthaltende Höhle befindet. Die 
äufserfte ift das Chorion, die darunter liegende die 
mittlere Haut, und das Ganze bildet den Allantoisfack. 
Die daran tretenden Nabelpulsadern entfpringen wie bei . 
den Säugthieren von der Hüftpulsader, die einzige 
Blutäder geht in die ‚Leberfpalte.e Ohne Zweifel 
find Chorion und mittlere Haut des Hühnchens dem 
Chorion und der mittlern Haut des Säugthierfötus ana- 
log. Eben fo gewils bilden Ge zufammen bei den Säug- 
thieren und Vögeln einen Allantoisfäck. Dagegen kann 
‘inan einwenden, dafs beiden Säugthieren die Allantois 
gefäfslos, bei den Vögeln dagegen [ehr gefäfsreich ilt. 
Dies rührt aber-davon her, dais daffelbe Wort in bei- 
den Klaflen verfchiedene Theile bezeichnet. Das Vogel- 
chorion: befteht aus: drei Schichten: einer äufsern: und 


“einer innern Oberhaut und einem gefäfsreichenZwilchen- 
gewebe. Eben fo verhältfich die mittlere Haut.  Die- 
felben Schichten finden fich auch in dem Chorion un«l 
der mittlern Haut des Säugthierfötus, werden aber, 
"ährer weit ftärkern Entwicklung wegen, für eigne 
Häute gehalten. Hier nennt man Allantois die Ober- 
‘hautfchicht, welche das Chorion von innen, die mitt- 
lere Haut von aufsen bekleidet, Bei den Wieder- 
käuern ift diefe Oberhautfchicht, welche den Harn ent- 
hält, nur locker mit dem bekleidenden Gefälsgewebe 
verbunden, ‚und hierdurch wird der Irrthum der Ana- 
tomen begünftigt, welche hie als: eine eigne Membran 
'anfehen, diefer aber verfchwindet durch die Unterfu- 
‚chung der übrigen Säugsthierfötus. Bei diefen erfcheint 
diefer Oberhautfack nur als die innere Lage eines, vom 
Chorion und der mittlern Haut gebildeten, gefälsreichen 
Sackes, gerade wie beim Hühnchen. Eben fo verhält 
‘es fich beim menfchlichen Fötus, ‚wie fich aus Folgen- 
dem ergiebt., 
. = Das ungefähr fechs Wochen alte Ei hatte äufser- 
lich weiter keine deutliche Spur von hinfälliger Haut, 
die vermuthlich durch einen 24 Stunden langen Aufent- 
halt in Wafler verfehwünden war, indem daflelbe auch 
bei andern Säugthieren Statt findet. Zwei dem Hagel 
"ähnliche Anhänge befanden fich an den beiden entgegen- 
 geletzten Enden des Eies, eine von niemand bemerkte 
 Eigenthümlichkeit, die wohl von einer Verlängerung 
der Hüllen in die Trompetenanfänge herrührte. Das 
Chorion war äufserlich von einer fehr feinen Oberhaut 
bekleidet, welche ein mälsig dickes Gefälsgewebe be- 
deckte. Seine innere Fläche war roth und Aockig und 
ganz fchleimhautartig. Zwifchen dem Chorion und 
der darunter liegenden mittlern Haut war eine geringe 
Menge wälferiger Flülfigkeit enthalten. Die mittlere 
Haut war härter, dicker und felter als das Chorion, 


388 „u 
, 


n der äufsern Fläche befand fich eine fehr dicke Ober- 
hautfchicht, . welche das Gefäfsgewebe bedeckte, auf 


welches nach ‚innen. wieder eine dünnere, faft in ihrer - 


ganzen Ausbreitung an das Amnion geheftete folgte. Die 
Nabelblafe lag zwifchen der mittlern Haut und dem 
Amnion; ja man konnte nur jo ihrer Nähe fie von 
der inneren Oberhant der mittlern Haut unterfcheiden, 
indem;fie aufserdem überall zu einer einzigen Haut 
verlchmolzen. _ Die Nabelblafe lag einige Linien weit 
von der Einfenkung des Nabelitranges. Deutlich faheman 
die von ihr abgehenden, in den Nabelltrang: tretenden 
Nabelgekrösgefälse, welche, wie fie, an der Stelle der 
Einfenkung des Nabelftranges, zwifchen Anınion und 
mittlerer Haut lagen, die hier weit dicker als irgendwo 
war, weil fich das Gefälsgewebe hier zu einer fleifch- 
artigen Scheibe, einem Rudimente der Nachgeburt ent- 
wickelt hatte. An der Mitte dieler‘ Scheibe hing das 
Chorion, das hier nicht dicker als anderwärts war. 

Der Fötus, dellen Glieder fich kaum zu entwickeln 
anfıngen, ‚war zu aufgelöft, als dafs der Urachus- hätte 
gelucht werden konnen, wenn es gleich fehr wichtig 
gewelen wäre, auszumitteln, ob er ficlh auf der mitt- 
lern Haut, d.h. in die Höhle der Allantois, öffnete. 

Diefe Beobachtung zeigte mir die vollkommene 
‚Analogie zwifchen dem Ei des Menfchen und der Säug- 
thiere, mit Ausnahme der Wiederkäuer, fo wie dar 
Vögel, Schlangen und Eidechfen, bei denen man überall 


aufserhalb des Amnion und der Nabelblafe den Fötus . 


von zwei Gefälshäuten umgeben findet, welche diefel- 
ben Gefälse erhalten, und in deren Zwifchenraum fich 
der Harn ergielst. Letzteres it zwar, nicht für den 
menfchlichen. Fötus .erwielen, allein die vollkommne 
Analogie der Hüllen und die mit Waller angefüllte 
Höhle zwilchen ihnen, fchliefst jeden Zweifel aus. 


Die Allantois ift allo auf diefelbe Weile wie beiden 
übri- 


übrigen Säugthieren, mit, ‘aber nur fcheinbarer Aus- 
nahme der Wiederkäuer,.auch Ibei' Menfchen 'vorhan» 
den, Doch bietet fie eine. auffallende  Eigenthümlich- 
keit dar.. Bei dem Säugthierfötus gleicht die innere 
Fläche ‘des Chorion vollkommen der äufsern oder 
‚ mittlern Haut: beide find von einer Oberhaut, der 
Allantois der Säugthiere, 'bedeckt. Beim Menlchen ift 
die innere Chorionfläche von: einer, wahren Schleim: 
haut bekleidet, die äufsere oder mittlere Haut dage- 
gen von’ einer fehr dicken Oberhautfchicht ‚ fo’ dafs 
_ an diefen beiden Stellen die Allantoishöhle zwei ver- 
fchiedentlich ausfehende Membranen hat, Woher diefe 
Verfchiedenheit rührt, ilt wohl fchwer zu fagen; fie 
ift aber nur fcheinbar, indem man weils, dafs die 
Schleimhäute, wie die Haut, eine unter gewiflen Uin- 
ftänden fich verdickende uhd fichtbare Oberhaut haben, 
In dem vorliegenden Falle war diefe Oberhaut, trotz 
‚ihrer grofsen Dünne fehr deutlich, unterfchied fich 
alfo von der dicken Oberhaut, welche die mittlere 
Haut bekleidete, nur dürch ihre Dünne, Nur die 
Nachweilung des Urachus fehlı alfo noch beim Menfchen. 
Diefer verfchliefst fich wegen einer eigenthümlichen 
Anordnung des menfchlichen Eies fehr früh. Bei allen 
Vierfülsern nämlich ift ddas Chorion fehr dick, die mitt- 
lere Haut fehr dünn. Die eine öder mehrfache Pla- 
centa entfteht immer durch Entwicklung des Gefälsge- 
webes des Chorion in der Dicke.  Diefem Gefäfsku- 
eben bleibt die mittlere Haut immer fremd. Dagegen 
ift beim Menfchen die mittlere Haut fehr dick und ihre 
Gefälsentwicklung bildet die Placenta. Das Chorion 
Himmt nur durch Vereinigung mit der obern Fläche 
derfelben Theil daran. Da der Nabelftrang, mithin auch 
der Harnftrang, die mittlere Gegend der Placenta ein- 
nimmt,  verfchliefst fich der letztere früh durch die 
Entwicklung diefes Gefälskuchens, und die darin begrün- 
M.d. Archiv. VI, 3. Cc 
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dete Verwachfung.'“, "Diefe, Verfchlielsung' veranlafst 
die Verwachfung des: Chorion’und der mittlern Haut; 
weil fie nicht mehr durch eine Flüffigkeit von einander 
getrennt find, Daffelbe fand ich in einer fpätern Periode 
bei Sorex mus araeneus und -leite es aus derfelben 
Urfache ab; : 3 “ 
0% Zum Schluffe RN äh die Synonymie der Eihäste 
nach are Haller und: mir. 
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Der von Hüller und Hunter entlehnten Nomen- 
klatur habe ich die Sonderung der ver[chiedenen Schich- 


‚ten des Chorion: und der atlegen Haut, fo wie. die 


Beftiimmung, der: Allantois der Vögel und Rusıhiare 
beigefügt. 

Die Hop ennune „linfällige Haut“ habe ich nicht 
durch die „Epichorion“ erletzt,' um, nicht, den Irr- 
thum zu veranlallen, dafs ich damit das äufsere Ober- 
hautblaıt des Chorion bezeichnete. 

Hunter. nennt vermuthlich Haller’s mittlere Haut 
Chorion, Hallers Chorion-umgelchlagne hinfällige Haut; 
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weil er feine Benennungen vorzüglich naclı men/chlichen, 
Haller nach Thiereiern bildete. Im Geift aller Ana- 
tomen mulste die erfte und härtefte der äufsern Fötus- 

- hüllen Chorion heifsen. Da nun Hallers mittlere Haut 
beim  menfchlichen Fötus dicker und dichter als fein 
Chorion war, wurde vermuthlich Hunter zu einem 
‚Ierthum verleitet, und gab daher diefer Haut den Na- 
men Chorion. Dann wurde er, wie der Name: »Um- 
gelchlagene hinfällige Haut“ andeutet, zu der Anficht 
veranlalst, dals diefes angebliche Chorion der hinfälli- 
gen Haut angehöre. 

h) 


XVII. 
J. Croauer über Extranterinalfchwan ger- 


fchaft. (Aus dem Journal de medecine 


Tom, VII, 1820, p. 23.) 


Zwei Katzenfötus, die ich vor.mir habe, 
 widerleglich die Exiltenz der Unterleibsfchwangerfchaft 
 aufserhalb der Gebärmutter, wobei das befruchtete Ei 
in die Unterleibshöhle fällt, und Gch durch Gefäfsan- 
heftungen mit dem Bauchfelle verbindet, Eine alte 
"Katze hatte in der Gegend des Nabels zwei harte, ziem- 
lich vorlpringende, dicht neben einander liegende und 
“dem Anfchein nach in der Unterleibshöhle enthaltene 
Gelchwülfte. Bei der Unterfachung fanden fich diefe, 
nach Wegnahme der Unterleibswand hinten an fie ge- 
heftet. Sie waren länglich, fehr hart, platt, von 

© Gröfse einer kleinen welfchen Nufs und weder mik 
n Gebärmutterhörnern, noch den Darmwindungen, 
fehr genau aber mit dem Bauchfelle, welches die innere 

Fläche der vordern Unterleibswand bekleidete, durch 
deutliche Gefälsverbindungen 'verwachfen, 


Cca 


Sie wären 


beweilen un- 


“, 


Ss 
von einer Faferhaut fehr felt umgeben, und jede ent- 
hielt einen vollkommen gebildeten, zufammengeroll- 
ten Fötus, deffen Knochen durch eine fehr harte, 
knochenartige Subltanz vereinigt waren. 

Beim Weibe ift es fehr fchwer, die Unterleibs- 
fchwangerfchaft mit Gewifsheit nachzuweilen, indem 
hier das Ei der Schwere wegen in die Beckenhöhle fällt; 
und mit den Eierftöcken , Trompeten und beiden Mut- 
terbändern verwächft, fo dafs es ungewils bleibt, ob 
der Fötus fichin einem diefer Theile oder in der Bauch- 
höhle bildete. Dagegen bleibt bei den. Fhieren die 
‚Nabelgegend der abhängigfte Theil des Unterleibes und 
hieher mufs das Ei fallen und.fich entwickeln, wenn 
es aus dem normalen Wege trat. 


XVII. 


Granviırue's Fall von einem, im Eierftocke 

gefundenen Fötus von der Gröfse, die er 

_ gewöhnlich im vierten Monat hat: (Phil. 
Transact. ı820. p. ı01 ff.) 


Folgenden Fall theile ich mit, weil er fehr gut die 
Home’fche Meinung über die Art, wie das Ei bisweilen 
im gelben Körper zurückbleibt und der Embryo gebil- 
det wird, beftätigt. 

Eine Frau von 39 Jahren ftarb, nachdem fie mit 
Ausnahme eines kurzen Zwifchenraums ein halbes Jalır 
lang an verfchiedenen und heftigen Leiılen darnieder ge- 
legen hatte. Bei der Leichenöffnung wurde, mit Aus- 
nahme einer weichen, beweglichen, deutlich abgefon- 
derten Gefehwulft, welche dicht über der Schamgegend 
etwas links von der weifsen Linie lag, äufserlich alles 
regelmäfsig gefunden. 
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" Nach vorfichtiger Oeffnung des Unterleibes fanden 
ich in der Unterleibshöhle einige Pfunde Blut zwifchen 
den Därmen, zumal in der Beckenhöhle mehrere 
grofse Gerinnfel von reinem Blut, durch welche und 
das flüffge Blut alle Theile im Becken verdeckt wurden, 
Dies wurde aufserdem durch eine Gefchwulft, welche 
viermal fo grofs als ein Hühnerei war, und die fchwarz- 
röthliche Farbe der umgebenden Theile hatte, bewirkt. 
| In fie trat ein Getäls von der Weite einer grolsen 
Rabenfeder, ein Aft der linken Samenpulsader.. Ein 
kleineres, weit kürzeres, hing mit der Samenblutader 
zufammen. Der untere und linke Theil war an zwei 
bis drei Stellen durchfichtig und durch die Hülle ent- 
deckte man leicht einen viermonatlichen Fötus. 

Der Sitz der Gefchwulft war der linke Eierftock, 
durch deffen allmähliche Ausdehnung feine Hüllen an- 
fangs gleichmäfsig und vollkommen ausgedehnt wur- 
den. Allmählich aber zerrils er an drei Stellen, und 
fo ragten die Eihüllen zum Theil in die Unterleibs- 
höhle. Während diefes zerftörenden Procefies wurde 
auch der Theil der Eierftockshülle zerrilfen , auf delfen 
innerer Fläche der Mutterkuchen fals, und hierdurch 
‚die Verbindungen derfelben zerftört, was dann den 
‘plötzlichen und tödtlichen Blutflufs verurfachte, 

" Die Gebärmutter hatte fich beträchtlich entwickelt, 
To dafs fie fat fo grofs als nach der Empfängnils war. 
Die Wände waren verhältnifsmäfsig verdickt, der Mund 
'verfchloffen und bildete, wie bei fchwanger gewelenen 
Frauen, eine quere Spalte. Mehrere kleine rundliche 
Blafen umgaben den innern Muttermund und einen 
Theil’ des Halfes, In der Gebärmutter fand fich weder 
Pläffigkeit, noch Membran, noch ein anderes Gebilde, 
Der rechte Eierftock war grols, gefund, enthielt viele 
deutliche, mit einer Flüfligkeit angefüllte Zellen, und 
wurde durch einen langen, dünnen, fehnigen Anhang 


mit den. benachbarten Eingeweiden verbunden, ‘Auch 
die rechte Eiröhre war gelund, hing aber durch einen 
kurzen dicken Faden, vermuthlich eine Verlängerung 
einer Franze, mit dem Muttergrunde zulammen. - 

Dierunden Bänder Toben verdickt, aber nn 
die breiten waren ganz gefund. 

‘Beide Eiröhre waren von aufsen nach innen nur 
bis zur Hälfte ihrer Läuge offen. Ihre Gebärmutter- 
öffnung fehlte durchäus, ‚Die linke war gefund und 
frei, vorzüglich an ihrem Unterleibsende , ‚welches 
durchaus nicht mit der benachbarten Gefchwullt ver- 
bunden war. 

Die Bedeckungen der Gefchwulft road nicht 
durch eine Falte des Bauchfells, fondern durch die Häute 
des Eierftockes gebildet. 

» Aus diefer Thatfache und einer fernae Unterfu- 
chung ergab fich: 

r) Die Empfängnifs fand im Eierftocke felbft Statt. 

2) Die Bildung des Mutterkuchens und die Ent- 
wicklung des Fötus: war völlig regelmälsig. 

3) Das Ei war vollfiändig, doch fehlte die hin- 
fällige Haut. 

4) Der gelbe Körper folgt nicht auf die Empfäng- 
nifs, Sondern entfteht vorlıer, indem hier beträchtliche ° 
Theile von ihm noch an einenı Theile des Mutterku- 
chens hingen *). 

Der Fötus lag in einer der untern und -äulsern 
Eierftockshöhlen, und mufste hierin bis zur Zeit des 
Einreifsens völlig enthalten gewefen feyn. Der Reft 
des gelhien.Körpers und des Mutterkuchens, der hier 
um die Hälfte zu klein, aber gefäfsreicher und fchwam- 
miger war, hingen durch kurze Fäden feft an. der innern 
Fläche der Höhle, worin die Empfängnils Statt gefun- 
den hatte 


r) Offenbar folgt dies durchaus nicht, M. 


en. 395: 
u Invbeiden-Eierftöcken fanden Ach mehrere Zellen;; 
‚die, wie gewöhnlich‘dureh‘ ‘den 'Alkohol zu kleinen,» 
weifsen Mafien 'verhärteten. Bawer’s mikrofkopifche: 
Hülfe fetzte mich in den Standy übenreinfümmend: mit’ 
Honie’s Anfıchten’hie föolgendermafsen zu'dehten.onu Unis 
1/03 Die kleinen runden,‘ weifsen,ı undurchfichtigen! 
Körperchen in den Zellen des menfchlichen und 'Säug- 
thiereierftockes’erfcheinen, 'eine’Zeitlang in Alkohol ge» 
taucht, ganzials gerinnhare Lymphe, die in Waffer leicht; 
in Kügelchen, wie die in :Blutwäfler befindlichen, “zer-! 
fällt. Hier aber er[chien:diefe Maffe als ein fölter); zäher; 
Schleim, ‘der, nicht in’Waffer 'auflöslich; durch Druck’ 
- viel.Oel, ‚ohne.die, seringfte Spur ‘vom Kügelchen»gab;: 
was vermuthlich Folge 'von Krankheit wars! Iarirechsi 
ten Eierftocke fand fiehLein vollkommen :gelber' Körper 
nicht weit von.den Zellen, der‘ keine folche\undurch® 
fichtige: weilse:Maffev enthielt. ‘Dagegen: zeigte fidh in: 
zwei andern ‚gleich nahen Zellen , 'welche:.die befchries 
benen weilsen 'Gerinnfel enthielten, keine: ‚Spuren: ‚eines! 


gelben: Körpers. zn. '» sim edlansiman doriimdstniaw mon 
“+ Ich enthaltewmich jeder ärztlichen‘! Bemerkungen; 
indem diele hier aägn am Orte [eyn ig ll He 
isw5 N 6 iu 2sh Berblie 

nsliet, 2. ,.noldsl'u ahfa) 111 
1) ER TIET ENT Ya KIKE Spalt tl 


Ueber einige Biltungsalbwelchungen. "Von 


i z0Dr, KauuEis, 


; H. u in Zy..5 (einem Dorfe bei Cötkien). hab ‚einen! 
Sohh von zehn Jahren, an deffen | rechter Oberextre* 
mität die Hand fehlt, und! der fo geboren ilt. : Der 
-Carpus diefer rechten Hand fcheint zwar vollkommen! 
ausgebildet zu: feyn, aber; die Phalangen: des Metacar- 
pus find nur dreiviertel Zoll lang, die Finger fehlen, 
allein der Stumpf ift mit fünf dünnen und kurzen Nä- 


geln'befetzt..' Stätt des Daumens bemerkt man einen 
dreiviertel Zoll langen Auswuchs an der Stelle des Dau- 
mens mit einem Zwergnagel..: Das Kind kann zu allen, 
Gelchäften gebraucht werden; es gräbt'mit dem Spaten 
und hackt Holz. Das Holz, welches der Knabe {pal- 
ten will, fafst er mit den Daumenftumpf, und führt 
mit:der linken vollkommenen Hand.das Beil... Des Kin- 
des: fechs übrige. Gefchwifter find wohlgeltaltet, : fo: 
auch»delfen Eltern, Aber der Mutter Bruder fehlt der 
Mittelfnger;' ihre Schwelter, hat‘, zwar. fünf.\Finger,i 
allein der Zeigehoger und der-mittelfte ind: bei derfel-; 
ben ‘an einer Hand zufammengewachfen. . Die Großs- 
mutter des Knäben hat: [echs'Finger gehabt; ‚den kleine 
pe den vierten hervorgewachfen. .\ 1% 

“Indem! ich :die Belchreibung diefer- ea Bil- 
alys 'niederfchreibe;, ‚fällt mir:bey, dafs bei'dem Klei- 
nen: 7. .»sin nieht fowohl. die Finger: ganz. fehlen ‚mö- 
gen, als vielmehr: der Metacarpus und die. zwei erften 
Phalangen der Finger; die‘ dritten kurzen Phalangen‘ 
find wahrfcheinlich unmittelbar mit dem Carpus verbun-. 
den. ;Mirfeheint.:dies die Gegenwart der, freilich 
nur fehr unyollkommen ausgebildeten. Nägel, und -die 
Bildung des Daumens, an welchem ebenfalls die zwei 
erften Phalangen fehlen, zu beweifen, 

In Deffau kenne ich eine Gemüfebändlerin, die 
nur eine Hand hat, von der ich aber Nichts ‚weiter 
weils als die Sage; ihre Mutter fey, mit ihr fchwanger, 
einem Fleifcherladen vorbeigegangen, wo eine grofse 
Rothwurft gelegen hätte. Die Schwangere, darauf 
Appetit bekommend; habe den Fleifcher um ein Stück 
davon gebeten, aber, weil fie ohne Geld gewelen, 
keine erhalten. — Wirklich hat auch die Hand die Ge» 
ftalt der Extremitäten einer gefpeilerten Rothwurlt, 


na Daher ‘Ci Loauvrr Befchreibung einer merk- 
‚. würdigen Gefchwulft. (Journal demedec. 
ud, VI. P-: 29.) 


Pi PER rechten Leiftengrube eines Mannes fand ich eine 
aufiden, durch hie zufammengedrückten, unterhalb.diefer 
Stelle bis zu dem Höden ftark ausgedehnten Samenge- 
fälsen Gtzende, birnförmige, fehr harte, im gröfsten 
Durchmelfer 23 haltende' Gefchwulft, : Sie hob: das, 
drei: Viertheile‘ kreis ‚Umfangs bekleidende Bauchfell in 
die Höhe, “und befafs einige'Beweglichkeit. Dem An- 
fehein’nach hatte''fe ich in dem, daffelhe von aufsen 
bekleidenden 'Zellgewebe entwickelt: Sie befteht aus 
eiher zienilich «dünnen , faferknorplichen und knöcher- 
nen Schale, enthält eine talgartige, ‘gelbliche, ‘fade 
siechende Subitanz, in welcher ‚fich eine fehr grofse 
Mengeräufserft feiner, blonder Haare befinden, von 
denen die: zer rei DEN, zehn bis zwölf binlbh 
mellen, Wr | 

-uu 3 WDiefe Gefchwulft ift Wefandens infofern infereflänh 
als tie beweilt, dafs die, nicht felten ‘in den: Eierftö- 
cken mit Fett vorkommenden Haare keine Ueberbleibfel 
einer‘ Extrauterinalfichwangerfchäft find, fondern ihre 
Entftebung einer krankhaften ungewöhnlichen Entwick* 
dung! ‚des Haarfyltems Rena 


sr! 
7 nr Zr, 


Bag zur Entwicklungsgefchichte der WR, 
“bel. Von J. F, Meckeı. 


D:. Entwicklungsgefchichte der Wirbel ift fchon fo 
lange unterfucht worden, dals es kaum möglich fcheint, 
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dem Bekannten etwas Neues.zuzufetzen; dennoch hatte 
ich kürzlich Gelegenheit, mich won Gegentheib zu über- 
zeugen. 

alıe Gewöhnlich nimmt man bekanntlich} in Bc, Wir- 
bel drei Hauptknochen, den Körper und die Seitentheile 
an, und fetzt hiezu mehrere kleinere, die am’ Umfängd 
devierftern anfänglich als: Anfätze'erfcheinen, allmähs 
lich-aber 'fich' in Fortfätze umwandeln. "Namentlich in 
det-Iich: ein folcher Knochenkern‘ 1). an, der-Spitze.eis 
nes: jeden -QOherfortlatzes; 2) 'an'der Spitzestles-Dern! 
forLfatzes; 3) |an'der obern: und: üntern: Fläche-der Wir, 
belkörper; fo.dafs allo-ein jeder Wirbel+hiernachizses 
nigfiens aus:acht;Knochenftücken entlteht. (Dieshabe 
ich, frühere Beobachtungen (durch die nieinigen>beltäti4 
gend, daher auch in meinem anatomifchen Handbuche.?;) 
beltimmt 'ausgelagt. ana Sana enden 
9. \a17Zwar" nicht auffallend aber dochvals-Beitragszu, 
fehon, früher vorhandhen T'hatfachen merkwürdigsilses 
daher, in einem kürzlich erfchienenen Aufjätze übeirsdie- 
fen Gegenftand ?”) meine Darftellung der Entwicklungst 
‚gefchichte der Wirbel, ‚auf'eine ’nicht' ganz) gewöhn- 
licheWeife senz/telle zu finden.. «; bh ‚umof sl sis 
\u315/Folgendes find.die Belege zu diefer, Erklärung... 
ou 19, 477. Bd.2.''S. 29. und 30. meiner: Anatomie 
lautet wörtlich for, „Aulser diefen allgemeinen Eigen? 
Ichaften ‚welche die Wirbel im vollkommneb Zuftande 
darbieten, Kommen fie durch die Art ihrer Entwicklung 
mit einander im Welfentlichen überein. Sie entftehen 
immer wenigltens aus drei Stücken, einem mittlern, wel- 
ches dem Körper entfpricht, und zwei hintern, feitli- 
.clien, welche] 1die beiden-Hälften: ‚des Bogens darxltellen, 
Wahrfcheinlich entlteht jeder Wirbel eigentlich a aus fechs 


en - h 27 


x) Bd. 2, S. 30, 
2) Dav. Flamm de vertebrarum olhficatione. Berol, 1818, 


bis acht Knochenftücken, indem fich an der. Spitze des 
Dorn- und der Querfortlätze, an der obern und’ untern 
Fläche des Körpers ein eigner kleiner. Knoöchenkern bil- 
det, ‘So habe jch.es werigfens bei mehrern Leichen 
von achtzehn Jahren gefunden und Ungebauers, Anga- 
ben !timmen damit völlig überein *), -Unterfuchungen 
‚früher Embryonez würden vielleicht darthun, . dafs der 
"Körper aus zwei feinlichen Hälften entfteht., Wenigftens 
habe ich es fo bei den obern Steifsbeinen, mehrmals.beim 
Körper des erften und dem Zahne des zweiten Halswir- 
‚bels gefunden, und. der ‚Analogie des Bruftbeins und 
‚des Grundbeins nach Jäfst es ich. gleichfalls. vermuten. 
Dann würde alfo die Zahl der Knochenkerne der Wir- 
“bel nicht; wie’gewöhnlich, ‚auf.drei, Tondern auf neun, 
beftimmter auf acht, zu fetzen feyn. ;.Zuerft erfcheinen 
‚die Seitenhälften im. dritten Monat, fpäter erft der Kör- 
‚per. Die angegebenen Endverknöcherungspunkte er- 
fcheinen er/[t lange nach.,der Geburt, indem:beim reifen 
‚Fötus die Wirbelfortlätze noch. gar. nicht Kuöchern find. 
‚Noch beim reifen Fötus find die, Berlakielonen Knochen- 
kerne durchaus von einander getrennt,“ ? 


Die, fich auf diefe'Darftellung gesielierfdern Stel- 

len des erwähnten Anffatzes dagegen find zeörrlich die- 

“Tere) sin CH Metckel 5) corpus vertebrae non illis tri- 
"bus conftare partibus, media, fuperiore et inferiore, fed 
nonnifi fufpicatur duabus lateralibus componi. Quod 

eo magis quidenr mireris cum cel. Vir fe in complurium 

. Jubjeetorum oetodecim quidem annorum, vertebrarum 


. 1) Ungebauer epiftola ofteologica de offium trunci c. h. epi- 

h; phylibus Sero ofleis vilis earundemque geneli, Lipf. 1739. rec, 
in Halleri coll, differe, T. VI, Pag. 210-264. 

2) A,a.0. 8. 10 und 14. 


3) J. F, Meckel’s Handbuch der menfchlichen Anatomie T. 1, 
p- 30. Halle und Berlin 1816, 8, 
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eorporibus parva ofhfcationis-puncta reperifje ipfe re- 
ferat, “ 

„Ratio haec priore verifimilior quidem elt, quod 
ea probatur corpus media, fuperiore et inferiore parte 
compofitum elle; quae'vero illa olhficationis puncta fpe- 
etant, Anatomicus laudatus aut epiphyfes iftas praeter- 
vidit annulares, aut vertebras falten obfervavit, quibus 
'nonnifi fragmenta earum inellent, — Aetate enim octo- 
decim annorum in füperiore et inferiore corporis verte- 
brae fuperficie, puncti ofhficationis veltigium’ aliquod 
tantum confpiei polfe, haudquaquam probabile elt;: tali 
enim aetate epiphyles eriepne perfecte jam formatae 
apparent, ** 

„Cl: Meckel conjecturae fuae, corpora illa Ken 
‘nonnifi partibus lateralibus conftare, per analogiam quae 
(ut ait) inter haec.et os fphoenoideum fiernumque lo- 
cum habet , fidem facere ftuduit'quidem; fed ethi maxi- 
'mam hujus'analogiae inveftigandae' rationi operam 'na- 
«vavi, väriaque in hune finem, optimorum quidem aucto- 
rum opera confului, opinio haec nequaquam tamen pro- 
banda mihi videtur. « — 

„Os /phoenoideum in foetu e corpore, duabusque 
partibus lateralibus compoftum exftat. . Corpus autem 
.olfis hujus fphoenoidei uno vantum e puncto aut ante- 
‘xiore aut polteriore olüificatur, — De fierni vero o/h- 
ficatione nihil.certi dici omnino pöte/t, cum -multiplices 

hie identidem obveniant varietates. — ' In embryoni- 
bus /ternum tribus jam eompofitum partibus (aliquando 
etiam, fed rarifime, una tantum) oceurrit. in quibus 
‚tamen oflıficationis puncta et numero et fitu adeo aber- 
“ rant, ut accurate Jatis nullo modo definiri poflint. “ 
Ein Commentar ift völlig,überfüüffg. Ich habe jene 
Knochenplatten am Körper ausdrücklich angegeben, und 
es bedarf kaum der Erwähnung, dafs ich fie eigne kleine 
Knochenkerne im Vergleich mit den grofsen übrigen 


Knochenftücke nannte. Es entfteht durch die von mir 
geäulserte Vermuchung, dals der Körper fich mit. zwei, 
Jeitlichen Kernen bilde, durchaus kein Widerfpruch, wie, 
der Verf. zu feiner (und meiner) Verwunderung wahr- 
zunehmen glaubt, da ich durch die Erklärung, dafs dann 
der Wirbel fich aus zeun, hingegen, wenn nur jene 
drei Kerne vorhanden wären, aus acht bilde, hinläng- 
lich dargethan habe, dafs die eine Entwicklungsweile 
die andre nicht aufhöbe, nirgends allo, wie der Verf. 
zweimal behauptet, fage, dals der Wirbelkörper blofs 
aus zwei Seitenftücke entftehe, 


Eben fo wenig ift wohl zu entfchuldigen, dafs die 
fehwächern und nur zuletzt geltellten Hülfsgründe für 
die Annahme, dafs der Haupikern des Körpers fich aus 
zwei Seitenhälften bilde, die Analogie mit dem Keil- 
beinkörper und dem Bruftbein angeführt, die drei wich- 
tigern aber ausgefchloffen worden find. 

Aufserdem ift zu bemerken, dals die Angabe des 
Verfs., dafs der Körper des Keilbeins immer nur aus 
einem Stücke entftehe, nur feine Unkunde mit dem 
wahren Entwicklungshergange beweilt, denn der Kör- 
per des menfchlichen Keilbeins entfteht wenigfiens aus 
zivei Paaren, einem innern und einem äufsern, wie ich 

‚es längft ") Asch vielfältigen Unterfuchungen nachge- 
wiefen habe. 

Nach dem Vorigen habe ich alfo die früher vor- 
handnen beftimmten Thatfachen von der Entwicklungs- 
weife der Wirbel vollftündig vorgetragen, Dafs ich bei 
diefer Gelegenheit, eine Note aus einer medicinifchen Rei- 
febelchreibung, deren grofsen willenfchaftlichen Werth 
ich freudig anerkenne, nicht anführte, wird durch die Stel- 
le, wo ich diefelbe befindet, defto verzeihlicher erfcheinen, 


ı) $. diefes Archiv Band ı. 


daich den Hauptgewährsmann Ungebauer, der.die frühe- 
ven Beweisftellen, Vefal und Albin fchon hat, citirt habe. 


Meines Willens neu ift in diefer Abhandlung 1) die 
Thatfache, dafs die Endtheile der Wirbelkörper in den 
Thieren ftärker, und Scheiben, keine Ringe find. So 
finde ich es in der That auch in mehrern, von dem Ver- 
falfer nicht erwähnten Thieren, z. B. dem Schwein, 
dem Biber. 


2) Die Angabe *), dafs der Dornfortfatz der Wir- 
bel aus zwei Kernel, dem Hauptkerne und dem End- 
kerne, entfteht. Dies habe ich als Abweichung von 
der Regel ?) aus Bichat-angeführt; allein bis jetzt noch. 
Keinen Grund zu der Annahme gefunden, dafs der Verf, 
es beim Menfchen richtig als Regel anfehe, wenn er an- 
nimmt, dals auf diefe Weile jeder menfchliche Wirbel 
aus neun einzelnen Knocheoftücken beftehe 3). Auch 
wäre zur allgemeinen UÜeberzeugung eine genauere An- 
gabe wünfchenswerth gewelen. * 


Dennoch will ich die Möglichkeit, dafs diefer eigne 
Kern bisher nur überfehen wörden fey, um fo weni- 
ger läugnen, als ich fchon längft mit Beftimmtheit in 
a ‚langgedornten Kuokenerhels mehrerer Thiere, 
namentlich des Kalbes und des Pferdes, einen eignen 
Knochenkern wahrgenommen habe, der in der Mitte 
der Länge entfteht. Es fragt fich nun, ob aufser die- 
fem fich an der Spitze ein eigner kleiner erzeugt. 


3) Die Anwefenheit eines Knochenkernes in den 
obern.Gelenkfortlfätzen der Lendenwirbel, Diefe habe 


2m) 810 } 
2) Anatomie Bd, 2. S. 5%, 
3) Archiv S. 9. 


ieh gleichfalls mehrmals'bemerkt, und glaubte anfangs, 
dals fie von dem Verf. überfehen feyn, weil er fie, nur 
einmal kurz angiebt‘”), 

' “Wirklich fand ich gleichfalls bei mehrern Skeleten 
von 14— 16 Jahren an allen Lendenswirbeln und dem 
untern Rückenteirbel, aber nur an diefem, auf beiden 
Seiten einen eignen Knochenkern im obern Gelenkfort- 
Jfatze, aber nur in diefem, nie im untern. Er ilt in 
dem unterften Rückenwirbel kaum eine Linje lang, in 
dem Maafse gröfser, als der Wirbel tiefer nach unten 
liegt, Jänglich, und nach oben und unten zugelfpitzt. 


Einen andern, dem Anfchein nach weniger allge- 
meinien Knochenkern, finde ich an dem fünften Lenden- 


„wirbel vorn an der Wurzel des Querfortfatzes. 
[tem 
Die letztere Anordnung ift intereffant als Andeu- 


tung der Bildung der Heiligbeinwirbel, wo lich gleich- 
falls in derfelben Stelle ein, nur verhältnifsmäfsig grö- 
{serer, Knochenkern als beftändige Erfcheinung findet. 


Finden fie fich, was ich aber nicht mit Beftimmt- 
heit vermuthen kann, beisallen Lendenwirbeln, fo wür- 
de ‚dadurch die Aehnlichkeit aller Wirbel noch vergrö-. 
fsert werden, indem hie‘ offenbar die Rippen anıleuten, 
und bei mehrern Halswirbeln <derfelbe Kroahankgrn 

, mehr , oder weniger beftändig vorkommt. 


Die Kerne der obern Gelenkfortfätze find vielleicht 
infofern nicht unwichtig, als fie auf ähnliche Weife die 
Andeutungen der obern Rippen mehrerer Fifche, z. B. 
Clupea, find, indem diefe an eben dieler Stelle an den 

 Wirbeln Sitzen, alle diefe vorübergehenden und verhält- 
nifsmä/sig kleinen Anfätze der Wirbel fich abwärts in 
der Thierreihe vergrö/sern, und durch Trennung von 


1) 8. ı1. 


den Hauptknochen' zu einzelnen, oft fehr anfehnlichen 
Knochen entfalten. Wie auf diefe Weile die Rippen. der 
Säugthiere entitehen, fo bildet fich höchft wahrfchein- 
lich durch Vergrölserung , des Kleinen Endkernes des 
Querfortfatzes die mittlere Reihe der Rippen mehrerer 
Fifche, indem die gewöhnlichere untere den gewöhn- 
lichen Rippen der übrigen Thiere entfpricht, und der 
fie an der Spitze tragende Forlatz des Wirbels Icheint 
nicht fowohl Querfortlatz, als feitlich vorliegender 
Körper. 


Die bei mehreren Filchen doppelte Reihe Abcslont 
fcher Dornen find wohl nur weiter entwickelte und ge- 
trennt gebliebene Endkerne der Säugthierdornen, fo 
wie die untern eine weitere Ausbildung der Kleinen un- 
tern Schwarzdornen mehrerer Säugthiere find, die fich 
durch Mangel an Verwachfung auch bei diefen als ihre 
Rudimente zu erkennen geben. 


Aus der Entwicklungsgefchichte der Wirbel der 
Vögel gehört hieher befonders auch die Bemerkung, dals 
die vordern, abfteigenden Spitzen der Halswirbel, welche 
den Rippen deutlich entfprechen, gleichfalls, wie ich 
mich namentlich durch die Unterfuchnn g jüngerer Gänfe, 
Hühner und Trappen überzeugt habe, anfangs eigne, ge- 
trennte Knochenkerne find, was mit der Anwefenheit eig- 
ner Knochenkerne an derfelben Stelle beim menfchlichen 
Fötus zuflammenfällt. 


XXI. 


XXI. 


BEcLarD über die Ofteofe oder die Bil- 
dung, das Wachsthum und die Alterab- 
nahme der Knochen des Menfchen‘*), 
(Nouveau Journal de medec. Tom, V, 
und Vill. i 


Erfter Abfchnitt. 


Von den Perioden der Knochenbildung, fowohl der erften 
und beträchtlichften Stü ke, welche den Körper derjelben 
bilden, als den Nebenjtücken oder Anfätzen und der 
Periode ihres Verfchmelzens. 

1) Die Verknöcherung fcheint um den dreifsigften 
Tag nach der Empfängnifs anzufangen. Bei einem 16 
langen Embryo, deffen Alter jch auf 35 Tsge fchätze, 
zeigte fie ich in den Schlüllelbeinen, dem Ober- und 
Unterkiefer, dem Oberarmbein, dem Oberfchenkel- 
bein, der Speiche, der Ellenbogenröhre und dem Schien- 
beio: In dem Schlüffelbeine find die Verknöchsrungs- 
punkte ungefähr 14‘ lang, in jeder Hälfte les Unter- 
kiefers etwas kürzer, in den Vorderarmknochen und 
dem Schienbein $ oder 3 lang. Mithin fcheint die 
" Verknöcherung in dem Schlülfelbeine zuerit einzutreten. 


I. Von der Wirbelfäule überhaupt. 


2) Die Wirbelfäule, die beim Erwachfenen unge- 
fähr # der Höhe des ganzen Körpers bildet, hat in 


2) Der Verf, bemerkt in einer Note, dafs er diefen Auffatz 
fchon im Jahr ı813 den Profefforen der Ecole de mede- 
"eine vorgelefen, damals aber keinen belondern Werth darauf 
gelegt habe, ihn aber jetzt aus befondern Gründen bekannt 
mache. Ich glaube hierbei nicht nur auf ältere Werke, fon- 
dern auf meinen Auflatz über die Entwicklung der Wirbel- 
| und Schädelknochen (Archiv Bd. 1.) und meine Anatomie, 

Bd. =. verweilen zu dürfen, M. 

M. d. Archiv, VI. 3. Da 
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. den verfchiedenen Altern, fowohl vor als nach der Ge- 

-burt, fehr verfcbiedene Verhältniffe, Ich befchränke 
mich hier nur auf die erfte Periode. 

Beim.drei Wochen alten, ungefähr 4 langen Em- 
bryo, deffen Gliedmaafsen eben hervörfprafsten, verhielt 
fich die Wirbelfäule zum ganzen Körper , ‘wie 3:4- 

Um den dreilsigften bis fünf und dr eifsiglten Tag, | 
wo er 12 — ı1$'“ lang ilt, verhält fich die Wirbelläule 
zum Körper wie 3:5. 

Um den vierzigften bis_fiünf und vierzigften Tag, 
wo feine Länge 24: 30" ift, iftdas Verhältnifs wie 1:2. 

Um den zweiten Monat, Länge = Kon: a 1 u 
der Wirbelfäule 2”. 

Beim dreimonatlichen, 6“ langen Fötus a das Ver- | 
-hältnifs wie 23:6. 

Im 4# Meäke, woder Fötus 9" lang ift, wie 4:9. 

Im fechsten Monat bei 12° Länge, wie 5:12. 

Im 72 Monaten bei 15” Länge, wie 64:15. 

Im reifen, 16— 20” langen Fötus, wie 73:18. 

3) Die ‚ Wirbelfäule mit dem Heiligbein und 
Schwanzbein befteht gewöhnlich aus 33 
liegenden Wirbelknochen. 

Jeder Wirbel, der welentlich aus einem ifölirten | 
Cylinderabfchnitt und einem mit verl[chiedenen Fort- 
fätzen verfehenen Ringe") befteht, bildet ich im Allge- | 
meinen aus drei Hauptftücken, einem vordern, das 
durch feine Entwicklung zum Körper, und aus Zwei 
Seitentheilen, ‘welche unter einander den Fortfatztheil, 
und mit dem erften den Ring bilden. Vervollitändigt 
wird jeder Wirbel durch mehrere Nebenftücke.‘ . 

4) Zwifchen dem fünf und dreilsigften bis vier- | 
zigiten Tage find die Verknöcherungsknorpel der’ 


ı) Beller Halbringe, 
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Wirbel am obern Theile ihrer Seitenflächen und ge- 
gen die Mitte der vordern Fläche der Wirbelfäule 
undurchfichtig und feft. Zwifchen dem vierzigfien 
bis fünf und vierziglten fängt die Verknöcherung, in 
den Fortfatztheilen einige Tage früher als im Körper, 
an. In beiden, durch ihre Functionen fo verfchie- 
denen Theilen gefchieht die Verknöcherung nach ei- 
nem ganz verfchiedenen Typus. 


5) Um den fünf und vierzigften Tag enthalten 
die Seitentheile der 18— ı9 erften Wirbel Knochen- 
kerne,; von denen die er[ten die grölsten, die letzten 
kaum fichtbar find; zugleich die 10— ı2 erften 
Wirbelkörperkerne. Die ftärkften finden fich in den 
soten— ııten Rückenwirbel, im 3ten— gten Lenden- 
wirbel und dem sten—6ten Rückenwirbel.. Die Wirbel 
beider Enden des Rückgratbes enthalten noch keine, 


6) Um den funfzigften Tag enthält der Körper 
der drei untern Halswirbel, der zwölfte Rückenwir- ‘ 
bel und der fünfte Lendenwirbel einen Kern, der von, 
einer Seite zur andern am längften, von oben nach 
unten platt gedrückt ift, und ini’dem letzten, jetzt gröfs- 
ten Rückenwirbel etwa 3 hoch und 3 breit ift. Von 
diefem an verkleinert er fich nach oben und unten 
“allmählich, fo dafs er im fünften Hals-und Lenden- 
wirbel kaum fichtbar ift. Zugleich enthalten jetzt die 
Seitentheile der 22 — 23 obern Wirbel Kerne. Im er- 
ften, wo er am grölsten ilt, bildet er einen Bogen, 
deffen Sehne 1’ lang ift, und erftreckt fich von der 
Seite zum hintern Theile des Kanals. In den folgen- 
den, wo er allmählich ganz verfchwindet, liegt er auf 
I der Seite, da, wo fich in den Rücken-und Lenden- 
wirbeln der Querfortfatz entwickelt, bei den Hals- 
wirbeln an der Stelle der Gelenkfortlätze, verlängert 
fich nach vorn gegen den Körper um den Anfang des 

Dia 


Stieles, nach hinten, um den Anfang der Platte jedes. 
Seitentheiles zu bilden, 


7) Im zweiten Monat enthalten 26 Wirbelkörper 
Kerne, nur die beiden erften und die fünf letzten nicht. 
Im letzten Rückenwirbel ift er am gröfsten, nach oben 
und nach unten wird er kleiner, fo dafs er im dritten 
Halswirbel und «lem vierten Heiligbeinwirbel faft’ nicht 
wahrzunehmen ilt. In demfelben Fötus hat die Ver- 
knöcherung in den Seitentheilen der 25 erfien Wirbel 
begonnen, dochilt der Punkt der in den erlten Wir- 
beln etwa 2" mifst, in dem fünften Lendenwirbel und 
dem folgenden fehr klein. 

8) Mit 32 Monaten haben fich die Körperkerne 
nur vergröfsert. _ Die ftärkften, welche fich in den _ 
erften Lendenwirbeln finden, find etwa 14“ hoch, 2“, 
breit. Zugleich haben von den ver ängenfeh Seiten- 
kernen die erften 3° Sehne. Auch find Ge jetzt breiter. 
‚Auf jeder Seite finden fich 26. Die Grundfläche des 
Querfortfatzes fängt in der Rückengegend zu erichei- 
nen an. 

9) Im 5# Monate alten Fötus findet fich der vor-, 
dere Kern im fünften Heiligbeinwirbel, nun allo 27. 
Alle Kerne find ziemlich grols, der im dritten Lenden-, 
wirbe] am gröfsten, 2’ hoch, 3% breit. In den neun 
letzten Rückenwirbeln, den Lendenwirbeln und dem er- 
ften Heiligbeinwirbel ift er vorn abgeplattet, in. den 
übrigen rundlich. Von den 28 Seitentheilen haben die 
der Hals- und Rückenwirbel quere Fortlätze. Die Sei-, 
tenbögen des zweiten Wirbels haben 44 Sehne,, 


10) Inı fechsten Monat erfcheinen im Körper des 
zweiten Halswirbels zwei iibereinander liegende Kerne, 
von denen im fiebenten der obere, dem Zahnfortiatz 
ent[prechende, gröfser als der untere, eigentliche‘ Kör- 
perkern ift. 


nn. 
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“yr) Im achten Monat fängt die Verknöcherung 
der Seitentheile des 2gften Wirbels an. Alle Theile 
"haben fich vergrölsert, die Hälften vieler Wirbel, zumal 
ıder erften Rückenwirbel, fcheinen fich zu berühren. Die 
'Querfortfätze der erlten Lendenwirbel fangen zu ver- 
-knöchern an. 
#22) Im reifen Fötus hat die Verknöcherung im 
erften Halswirbelkörper angefangen. Daffelbe gilt für 
.daserfteSchwanzwirbelbein. Dekan des vierten Len- 
'denwirbels, unter allen der gröfste, ift 3“ hoch und 
“6/4 breit, Die Hälften der fechs erften Rückenwirbel 
fangen an zu verfchmelzen, Der Bogen des zweiten 
‘"Halswirbels, unter allen der gröfste, hat 7 — 8“ Sehne. 
Die Vorderfläche des Körpers aller Rücken-und Len- 
denwirbel, wie der 3— 4 erften Heiligbeinwirbel ift 
platt, in den übrigen rundlich, 

‘13) Mit einem Jahre enthält der zweite Schwanz- 
wirbel einen Kern. ‘Mit Ausnahme der beiden erften 
Halswirbel oder Lendenwirbel und der Heiligbeinwirbel 
‘find die beiden Bogenhälften hinten völlig verfchmelzen, 

#4) Mit 2% Jahren findet daffelbe in den erften 
Halswirbeln, den | Lendenwirbeln undden untern Heilig- 
beinwirbeln Statt. Jetzt fängt die Grundfläche des Dorn- 
"fortlatzes an den Wirbeln, deren Seitenhälften fich am 

"frühlten vereinigt haben, zu verknöchern an. In dem- 
‘felben Alter ift der innerfte Theil der Bogenhälften mit 
“den Seitentheilen des Körpers in den [echs letzten Hals- 
"wirbeln verbunden. 
15) Im 4% Jahre find alle Bogenhälften hinten 
"verfchmolzen, Mit Ausnahme des Erlen Halswirbels, 
der 3—4 erften Rückenwirbel und des erften Heilig- 
“beinwirbels ilt dieler Bogen vorn mit dem Körper ver- 
wachfen. - Vom fünften bis fechsten Jahre an ift dies 
überall der Fall, und die Wirbelkörper, mithin der 
Wirbelkanal, haben ihre vollkommne Weite erlangt. 
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16) Die Verbindung des Stieles der Bogentheile 
mit dem Körper findet am Halfe. gerade an den Seiten, 
am Rücken feitlich und hinten, in der Lendengegend 
noch weiter nach hinten Statt: Am Rücken gehören 
die, die Kippenköpfe aufnehmenden Gelenkhöhlen oben 
dem Stiele des Querfortfatzes und der Verbindungs- 
ftelle deflelben mit dem Körper, an den untern Wirbeln 
nur dem Stiele an. 

17) Hiernach fängt: 

a. Die Verknöcherung der Wirbelfäule um den 
vierzigften bis fünf und vierziglten Tag nach der Em- 
pfängnils an. 

b, Sie gefchieht in jedem Wirbel von drei Haupt- 

. punkten aus. A 
c.-Sie tritt in den Bogenhälften etwas früher als 
im Körper ein. 

d. Sie fängt zuerft in den Bogenhälften der erften 
Wirbel an, geht dann von oben nach unten fort, fo 
dals fie gegen die Zeit der Reife den untern Theil der 
Wirbelfäule erreicht hat, fo dafs die Bogenhälften, wel- 
che den grölsten Theil des Wirbelkanals bilden, zuerft 
den obern Theil-des Rückenmarks umgeben, aus dem 
die wichtigften Nerven entlpringen. 

e. Die Verknöcherung des Körpers dagegen fängt 
in einem der-untern Rückenwirbel, dem neunten oder 
zehnten, an und geht nach oben und unten fort, fo 
dals fie den oberlten erft gegen die Zeit der Reife, die 
letzten einige Jahre fpäter erreicht. Mithin fangen die 
Cylin« derabfchnitte, welche den feften Theil der Wir- 
belfäule bilden, an, fich in der Mitte, allo an dem 
Theile zu entwickeln, der die grölste Anftrengung er- 
tragen mufs. Nachher verändert fich die verhältnils- 
mälsige Grölse. diefer Theile mit dem Alter, ünd einige 
Jahre nach der Geburt find der fünfte Lendenwirbel und 
der erfte Heiligbeinwirbe) am gröfsten. 
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f. Immer verwachlen die beiden Shitenhalften frü- 
her unter fich als mit dem Körper. 

g- Die Verfchmelzung der Bogenhälften unterein- 
‘ ander findet, mit wenig Ausnahmen, in demfelben Ver- 
hältoifs Statt, als ihre Entftehung, indem fie fich von 
oben nach unten entwickelt. 

18) Einige diefer, fchon von Kerckring *) angege- 
benen und allgemein bekannten Thatfachen ‚erklären 
fehr gut, wie Chau/hier bemerkt hat, den gewöhnli- 
chen Sitz der Wirbellpalte ?), Die Entwicklungsweife 
der, Wirbelfäule fcheint mir auch die Acephalie, oder 
den Hirn-, Sinn- und Kopfmangel zu erklären 3). 

« Die Querfortfätze der Lendenwirbel, welche durch 
die Lage fich an die Rippen fchlielsen, werden bis- 
weilen durch einen mehr oder weniger verlängerten 
ünd [pitzen Anfatz vertreten, der bisweilen länger auf 
dem. Wirbelkörper beweglich ift, und dadurch, mehr 
oder weniger eine kleine Rippe darltellt, eine, . fchon 
von Morgagni gemachte Bemerkung. 

Man führt für die meiner Meinung nach irrige 
Anfcht #), dafs der Wirbelkörper aus zwei feit- 

‚ lichen Kernen entftehe, die, Exiltenz einer vordern 
Wirbelfpalte an. Diefe findet fich, aber fehr felten 
und nur am Halfe$). Erinnert man fich an die Entwick- 
lung der Körpertheile der ‚Wirbelfäule von der Mitte 
gegen beide Enden, während die hintern Seitentheile 
fich nach und nach von oben nach unten ausbilden, fo 


7) Spieil. anad — Antlıropogen. — Opp. anat. 
2) Rede im Entbindungshaufe. 
3) Bull, de la Fac. de medeec. Vol. 4. 5. ann. 1815 — 1817. Die 
fes Archiv, Bd. 4. $. 298. 
4) Gegen den ich mich gleichfalls (diefes Archiv Bd, 5. $. 279.) 
i erklärt habe. M. 
%) Falfch, S. meine patliol, Anat, Bd. 1. S, 358 ff, 


findet man, dafs die Spalte entweder hinten und unten, 
der gewöhnlichfte Fall, oder oben und vorn, der felt- 
nere, Statt finden muls. In diefem letztern Falle ift es 
nicht auffallend, dafs fich der über ausgedehnte Knor- 
pel an jener Stelle verknöchert, als dafs beim Walffer- 
kopf das Schädelgewölbe eine Menge Nathknochen ent= 
hält. Die für diefe Anficht aus der Anatomie der 
Frofchlarven, Vögel und Kaninchen entlehnten Gründe 
beruhen blols auf einer falfchen Beobachtung. Bei 
allen diefen Thieren habe ich immer nur einen Kern im 
Körper gefunden. Die Urfache des Irrthums ilt un- 
‚ ftreitig in dem Umftande enthalten, dafs man fehr junge‘ 
Tiere unterfuchte, und die Stiele der Bogenhälften für 
die Körperkerne hielt. In der 'That entfteht bei den’ 
Vierfülsern der Körper, als minder wichtiger Theil, zu- 
letzt und mit einem weit kleinern Kerne. Beim Men- 
fchen findet, befonders für die Heiligbein- und untern 
Rückenwirbel das Gegentheil Statt, 

ı9) Jetzt find die Wirbelkörper nach ‘oben und 
unten ‚gewölbt, runzlich und mit dem Ernährungs- 
knorpel bekleidet. Sie haben viel an Höhe zugenom- 
men. Die Fortlätze, deren Spitzennoch deutlich knorp- 
lig find, dehnen fich gleichfalls von der Grundfläche ge 
gen die Spitze in den Knorpel aus. 

Aufserdem entwickeln fich fpäter, zur Vollendung 
diefer Theile, Anfätze. 

20) Im achtzehnten Jahre ift der Körper noch 
nicht vollendet. Trennt man ihn durch Maceration 
von den Zwilchenknorpeln, fo geht. mit diefen ein 
_ Theil des Verknöcherungsknorpels ab, und die Ober- 
flächen find, vorzüglich im Umfange, runzlich, wie über- 
haupt die Knochenenden, deren Verknöcherungsknor- 
pel weggenommen werden. 

Die Dorn- und Querfortfätze und die obern -Ge- 
tenkfortfätze aller Lendenwirbel tragen an der Spitze 


iii Verknöcherungsknorpels einen kleinen linfenför- 
‚ migen Anfatz. d 

2ı) Mit zwanzig bis fünf und zwanzig Jahren hat 
der Körper zwei Anfätze, die kreisförmig, platt, dünn 
find, und auf dem Umfang der beiden glatten Flächen 
der Wirbelkörper hitzen. 

Die Anfätze der Bogentheile find verfchmolzen. 

22) Mit fünf und zwanzig bis dreifsig Jahren ift 
durch Verfchmelzung der Körperanlätze mit dem Haupt- 
Stück die Wirbelbildung vollendet. 

23) Aufserdem bieten noch einige Wirbel Eigen- 

thüml.chkeiten dar. ‘ 
; Der fiebente Halswirbel hat, und dies fchon vom 
zweiten Embryomonat an, einen rippenförmigen que- 
ren, vor dem Stiele des Bogentheiles liegenden Kern. 
‘Mit 32 Monat hat diefer 2“ Länge, Im fünften bis 
fechsten Jahre verwächft er durch fein inneres Ende mit 
dem vordern Theile des Stieles und den Seitentheilen 
des Körpers, durch das äufsere mit der einfachen Spitze 
des Querlortlatzes.. Bisweilen überragt diefes Ende 
die Spitze des Querforifatzes um einige Miikien), einen 
Zoll und mebr, fo dafs dadurch eine unvollkommne 
Rippe entiteht. 

24) Schon Hünauld hatte diefe Bemerkung ge- 
macht *), einige ungenaue Schlülfe daraus gezogen, 
aber die wahren überfehen. Diefer, hier nur im Rudi- 
“ ment vorhandene Knochen jft in der That das Analogon 

der Halsrippen verfchiedener Thiere, ein Beitrag zu 


Dümerils?) Gleichung der Muskeln und Koochen des 
Stammes der Thiere 3). 


1) Müm. de Baris. 1740. 

2) Millin Magaz, eucycloped. Reil’s Archiv, Bd, 9. 

3) Nicht blofs dies ergiebt ich bieraus, fondera eine Beltäti- 
guog der Auficht, dals die Rippen Überhaupt nur vergrö- 


v 


25) Von.den zwei übereinander liegenden Körper- 
kernen des zweiten Halswirbels (10.) entfteht der obere 
bisweilen aus zwei Kernen, Er wird in der Folge grö- 
{ser als der andere, und bildet in der That zugleich 
den Zahn und’den ober Theil des Körpers. Im:zwei- 
ten bis dritten Jahre verwachfen beide Kerne. 

26) Der Träger entlteht gewöhnlich aus drei, 


“ bisweilen aus vier Kernen, indem unter vier bis fünf 


Fällen einmal der Körper zwei feitliche enthält, Al- 
bin fahe auch drei Knochenpunkte'). Dies fahe ich eben 
fo wenig als die von einigen Neuern angegebene An- 
welenheit zweier accelforilcher hinterer Kerne. Da- 
gegen findet fich bisweilen hinter dem hintern Bogen 
ein linfenförmiger Anlatz, 

27) Die Heiligbeinwirbel unterfcheiden fich bis 
in den fechsten Monat nicht merklich von den übrigen. 
Jetzt aber entfteht vor den Stielen der Querfortlätze 
des erften ein neuer Knochenkern, im fiebenten ein 
zweiter, im achten bis neunten im dritten ein ähnlicher. 
Anfangs rundlich, werden diefe Kerne dreieckig, in- 
dem fie fich vergröfsern. Der oberfte ift der gröfste, 
der dritte der kleinfte. Die zwei untern Heiligbein- 
wirbel entftehen nur aus drei Hauptkernen. 

Mit 24 Jahren find die drei Kerne der beiden letz- 
ten, und die fünf des dritten Heiligbeinwirbels verwach- 


fen. ‘Im vierten verfehmelzen die des zweiten, im | 


fünften bis fechsten die des erften. ‘Die Kerne der 


fserte nur losgetrennte vordere Theile der Querfortlätze der 
Wirbel find. $. Meckel de duplicitate monftrofa. Halae 1815, 
p- 31. Handbuch der menfchl. Anat. Halle 1816. S. 78, 
Aufserdem über die merkwürdigen Eigenthümlichkeiten des 
fiebenten Halswirbels. Archiv Bd. ı. Menfchl. Anat, Bd. 2. 
S. 42. ; 


1) Icon. olfium fötus. p. 68. 
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Seitentheile verbinden fich früher unter einander als mit 
dem* Körper, . 


28) Bis zum achtzehnten oder zwanzigften Jahre 
find die Heiligbeinwirbei nur durch .Knorpelfubftanz 
verbunden. Jetzt erfcheinen an der knorpligen Hüft- 
beinfäche des Heiligbeins mehrere unregelmäfsige Kerne, 
die durch ihr Verwachfen zu einem platten Fortfatze 
zufammenfliefsen, und zugleich die drei erften Heilig- 
beinwirbel vereinigen. Zugleich entftehen zwei andere, 
kleinere, längliche, platte Anfätze hinten an den Sei- 
tentheilen der letzten Wirbel, verwachfen hier fpäter, 
und vereinigen fie auf eine ähnliche Weile. Die Kör- 
per werden-durch obere und untere Scheiben vervoll- 
ftändigt, und endlich die Bildung des Heiligbeins durch 
Verknöcherung des Zwifchenknorpels vervollftändigt. 


Diefe Verwachfung der Heiligbeinwirbel fängt mit 
dem fechszehnten bis achtzehnten Jahre zwifchen dem 
fünften und vierten an und fchreitet von unten nach 
oben fort, Der zweite und erfte verwachfen erft im 
fünf und zwanzigften bis dreifsigften Jahre. 


29) Das Schwanzbein befteht aus vier Wirbeln, 
‚die nur einen bogenlofen Körper daritellen. Das erfte 
verknöchert gewöhnlich um die Zeit der Reife, oder 
gegen das erlte, das zweite um das fünfte bis zehnte, 
‚das dritte um das zehnte bis funfzehnte, das vierte 
‘um das funfzehnte bis zwanziglte Jahr. . 


Bisweilen entfteht das erfte bis dritte aus zwei Sei- 
tenkernen. Das erlte bis zweite, dann das dritte und 
vierte, hierauf das zweite und dritte verwachfen unter 


fich. Diele Verfchmelzungen find um das dreilsigfte 
Jahr vollendet. 


Zuletzt verwächft, viel fpäter, vorzüglich beim 
Weibe, das Steilsbein mit dem Heiligbein. 


1. Vom Bruftkaften. 


30) Die verfchiedenen, den Bruftkaften zufam- 
menfetzenden Knochen verknöchern in fehr weit ent- 
fernten Perioden. 

31) Das Bruftbein des Fötus und Kindes befteht 
aus mehreren Stücken, deren Zahl dem Anfchein nach 
fehr variirt, aber doch ziemlich genau beftimmt werden 
kann.. Durch feine Seitenränder lenkt es fich mit den 
heben er[ten Rippen ein. Der fechste und fiebente 
Knorpel berühren fich an ihrem Bruftbeinende, und 
lenken fich dicht nebeneinander mit dem Bruftbein ein. 
Die übrigen find von einander getrennt.  Aufserdem 
überragt (das Bruftbein die Einlenkung mit dem erften 
Rippenkmorpel etwas nach oben, bedeutend die mit dem 
Gebenten nach unten. 

32) Ich glaube, dafs man fechs Hauptftücke im 
Bruftbein annehmen kann, nämlich 

a, ein primi-fternale oder clavi-fternale ), wel- 
ches den 'obern Theil der erften Rippenzwifchenräume 
einnimmt; 

b. ein duo-tri- quatri-quinti-fternale, deren jedes 
in einem Rippenzwifchenraume liegt. Das fünfte nimmt 
‚zugleich den durch die Annäherung des fechsten und 
fiebenten Knorpels faft auf Nichts zurückgetretenen fechs- 
ten ein. 

Das fechste, ultimi-fternale, oder. Enfı- fternale 
bildet den, die Einlenkung mit dem fiebenten Knorpel 
überragenden Theil des Bruftbeins oder den Schwerdt- 
fortfatz. Einige diefer Knochen entwickeln fich aus 
einem, andere aus zwei, noch andere bald aus ei- 
nem, bald aus zwei Kernen. Dies ergiebt fich aus Fol- 


gendem. 


1) Man fhiehz ohne mein Bemerken, dafs diefen barbarifchen Be- 
neunungen leicht beflere fubltituirt werden können. M. 
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33) Das Braftbein ift- bis zur Mitte der Schwan- 
gerfchaft knorplig. Dann fängt die Verknöcherung: in 
einem der drei erften Bruftbeinknochen an. Im fünf- 
ten und fechsten Monat find gewöhnlich alle drei ver- 
knöchert. Das vierte erfcheint im 6ten—7$ten; das 
fünfte bald im achten oder neunten, bald einige Jahre 
nach der Geburt; das fechste endlich verknöchert in 
noch weit verfchiedneren Perioden, vom zweitenbis acht- 
zehnten Jahre. 
34) Das oberfte entwickelt fich meiftens, vielleicht 
immer, aus zwei übereinander liegenden Kernen. In 
der That finde ich 1) unter vier Fötus aus dem vierten 


und fünften Monat in zwei einen, in zwei andern zwei 


folcher’Kerne; 2) unter vier fechsmonatlichen in einem 
zwei, in drei andern einen, dem Anfchein nach aus 
zwei übereinander liegenden gebildeten; 3) in vier Beben- 
monatlichen einen länglichen; 4) unter drei 8—8# 


Monat alten in einem einen rundlichen, in einem zwei- 


ten einen länglichen, in einem dritten zwei Kerne; 5) 
unter fünf reifen in einem zwei; in einem andern einen, 
aber aus zwei’ verbundenen; in den drei übrigen einen 
länglichen; endlich in einem drei, und einem fieben 
Jalır alten zwei ganz getrennte Kerne, 


Der untere Kern fcheint früher zu entltehen und 
im Augenblicke der Verfchmelzung der kleinere zu feyn, 


‘fo dafs beide zufammen ein Oval bilden; beide aber ' 


fcheinen fich gewöhnlich lange vor, felten nach der 
Geburt zu verbinden, 


35) Diefer, anfangs rundliche oder eiförmige 
Knochen wird durch feine” allmähliche Entwicklung 
dechseckig. Von den beiden Urftücken deflelben lenkt 
fich nur das erfte mit dem Schlüffelbein ein, beide da- 
gegen verbinden fich mit dem erften Rippenkoorpel. 
Im dreifsigften Jahre bietet diefer Knochen neue Ver- 


änderungen dar, die aber vorzüglich den erften u > 
knorpel betreffen. 

Bisweilen finden fich,; wie ich an Bruftbeinen von 
fünf und dreifsig Jahr alten Menfchen fehe, zwei erb- 
fenförmige Knochenpunkte auf jeder Seite des Hals- 
einfchnittes des Bruftbeines, die vielleicht die Rudi- 
mente der Gelenke oder des Gelenkfchlüffelbeines eini- 
ger Thiere find '). 

36) Der zweite Knochen entfteht meiftens aus ei- 
nem, anfangs rundlichen Kerne, der allmählich vier- 
eckig wird. Hievon machen von den vielen ‚Bruftbei- 
nen, die ich fahe, nur zwei eine Ausnahme; Bei einem 
vierjährigen Kinde nämlich [cheint der Knochen aus zwei 
Seitenftücken gebildet, deren anfängliche Trennun 
noch fichtbar ilt, bei den andern, einem 5— 6 Monate 
alten Fötus, fieht man deutlich zwei Seitenkerne. 

37) Die drei folgenden entftehen bald aus einem, 
bald aus zwei mehr oder weniger der Lage und Grüfse 
nach fymmetrifchen Kernen. 

38) Unter etwa;50 Skeleten von der Mitte der 
Schwangerfchaft an bis zum 15ten— aoten Jahre ift 
ungefähr in einem Viertheil der dritte Knochen aus 2 
bald gleichen, bald ungleichen, mehr oder weniger hori- 
zontal ftehenden Kernen gebildet, Im zweiten Viertheil 
ift die Verknöcherung zu weit vorgerückt, um urtheilen 
zu Können, ob anfangs ein oder zwei Kerne vorhanden 
waren. Im dritten Viertheil ift fie fehr zurück, der ein- 
fache Kern liegt in’einigen leitlich, fo dafs ein zweiter 
neben ihn hätte entftehen können. Im letzten Viertheil , 
liegt ein einfacher Kern in der Mitte und ift fo- ‚entwik- 
kelt, dafs die Entitehung aus einem einzigen aufser 
Zweifel ift. 


3) Wohl kaum, da die Gabel der Vögel das Schlülfelbein der | 
. Säugthiere, der Haken von die[en das getheilte Schlüffelbein 
der Vögel ift. M. 
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39) Der vierte entfteht in allen Fällen, wo der 
dritte {ich aus zweien bildet, gleichfalls aus zwei Ker- 
nen. Dies gilt felbft oft da, wo jener nur aus einem 
entfteht, fo dafs ungefähr in der Hälfte der Fälle die Bil- 
dung aus 2 Seitenkernen Statt findet. 


40) Der fünfte entwickelt fich und verfchmilzt fo 
fchnell mit dem vierten, dafs feine Gefchichte fchwieri- 
ger ilt, entfteht aber in der Hälfte der Individuen auch. 
aus zwei Kernen. 


41) Im fechsten Rippenzwifchenraume fand ich 
nie einen eignen Kern, 


42) Der fiebente Knochen ift immer ein eigner 
Kern, der fich langfäm von oben nach unten verbreitet; 
Nur einmal fahe ich in der Mitte der untern Hälfte des 
 Schwerdtknorpels eines Greifes einen eignen Verknö- 
cherungspunkt. 


43) Aus dem Vorigen ergeben fich alfo leicht: die 
‚Bedingungen, welche die Entwicklung jedes Bruftbein- 
Stückes darbietet, 


44) Die sr foktertfie Stücke verfchmelzen i in fol- 
. gender Ordnung. 


Die verfchiednen Kerne deffelben Knochens fielsen 
eher unter einander als der Knochen, den fie bilden, mit 
den benachbarten zulammen. Doch finden fich Aus- 
nahmen. _Der fünfte verbindet fich zuweilen im ı sten. 
bis 2often Jahre mit dem vierten, ehe feine Kerne ver- 
fchmolzen find. Vom 2often — 25lten Jahre verwach- 
fen er[t das vierte und dritte, dann das dritte und zwei 
te Stück, Jm golten —45ften Jähre verwächft der 
Schwerdtknorpel, delfen unteres Ende noch etwa 10 
Jahre lang Knorplig bleibt, mit dem fünften, Erft im 
fechzigften, bisweilen fpäter, bisweilen nie, verwächlt 
der erfte mit dem, zweiten. 
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45) Ungefähr unter 50 Fällen einmal bleibt eine 
Oeffnung zwilchen den beiden Urkernen des 4ten oder 
sten, oder zwilchen diefen beiden Stücken. 

46) Um den 35[ten— 45ften Tag find die Rippen 
noch Kaorplig, aber undurchfichtig und ziemlich feft. 
Um den 45[ten— zolten Tag find alle verknöchert. 
Mit ‘zwei Monaten haben die erfte und letzte etwas 
über 2” Sehne, die fechste und fiebente 7’. Die bei- 

‚ den Krümmungen um die Achfe der Brufthöhle und die 
Krümmung längs dem Rande find deutlich. Mit 52 Mo- 
naten haben die erfte und letzte 7°” Sehne, die 6lte und 
7te 19 — 20”, Der Hals unterfcheidet fich etwas von 
dem Höcker. Im gten Monate bilden die erfte und letz- 
te Rippe einen Bogen, deffen Sehne etwa 10‘ hat, die 
6lte und 7te hat 2” 5", 

47) Um das 18te—aolte Jahr entfteht am Köpf- 
chen ein eckiger, am Höckerchen ein linfenförmiger. 
Anfatz, die fich im 25[ten mit dem Körper verbinden, 
fo dafs man im 3often kaum die Spur der Verbindung 
bemerkt. j 

48) Von den Rippenknorpeln fetzt fich der erfte 
in das Brultbein fort, die fechs übrigen find mit ihm ein- 
gelenkt. Sie verknöchern fich auf doppelte Art, durch 
äufsere und innere, mehr oder weniger zahlreiche Kerne. 

49) Im 25ften Jahre ift der orlte Knorpel etwa 1” 
lang, und an den, obern Theil feines Bruftbeinendes 
heftet fich das untere Ende des Knorpelbandes des Bruft- 
und Schlüffelbeingelenkes. 

50) Um das 30fte Jahr verknöchert er äufserlich, 
befonders oben und vorn, nach aufsen und innen. Im 
Solten Jahr ift die Knochenfcheibe faft vollendet, im 
6olten und 7olten Jahre hat fie den Knorpel falt ganz 
verdrängt, Die Subftanz dieler Hülle ift fefter als in 
den übrigen Knochen, und oft ift fie felblt in zwei Hälf- 
ten getheilt, _ 

sı) Die 
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51) Die übrigen Rippenknorpel fangen im goften 
Jahre nach demfelben Typus zu verknöchern an. 

Die äufsere Verknöcherung fänrt vorm und an den 
Rändern, an dem Ende, oder in verlchiednen ‘Stellen, 
an, und hat deutlich ihren Sitz zwilchen der Knorpel- 
haut und den Knorpel. Anfangs entfteht he in Geltalt 
unregelmäfsiger, einzelner, fehr felter Platten, die fich 
ausbreiten, verfchmelzen, une im Alter Knochenfchei- 
den bilden, welche gewöhnlich nicht- vollkommen find, 
und in denen, der Knorpel mehr oder weniger verdänat 
enthalten ilt, 

52) Die innere Verknöcherung entfteht Ipäter, er- 
ftreckt fich nicht fo weit und bildet immer nur Aanzels 
ne, mehr. oder weniger zahlreiche Körner. 

53) Auf die erfte Weile vereinigen fich durch Ver- 
wundung getrennte Rippenknorpel. 

54) Die Knorpel der falfchen Rippen verknöchern 
Später unıl weniger vollkommen, : 

55) Die weiblichen Be fangen erft im 
6olten Jahre zu verknöchern an, und oft erleidet nur der 
erlte diele Veränderung, un. auch diefer nie fo fchnell 
und vollkommen als beim Manne, 


IT. Vom Kopfet), 


56) Der Unter- und Oberkiefer, fo wie die mei+ 
 ften Antlitzkuochen, verknöchern etwas früher als die 
Schädelknocheu, Unter dielen ift das Hinterhauptsbein 
eines der frühelten, 


. 

> 0) Zwar folgt im Original die Entwicklungsgefchichte der Glie- 
der erlt auf die desKopfes; allein es fchien mir zweckmälsi- 
ger, die Kopfkno:hen auf die des Stammes folgen zu lalfen, 
weil die Analogie zwilchen beiden deutlicher als zwilchen 
diefen und den Gliederknochen ikt, M. 


M. d. Archiv. VI. 3. Ee 


\ 
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57) Den bekannten vier Fötusftücken diefes’ Kno- 
ehens könnte man das Schaltbein (Os epactale) beifü- 
gen, das aber nicht beftändig ift und fpät entfteht. Die 


-Schuppe verknöchert zuerlt, um den 4often — g2ften 


Tag, um den 45[ten die'Gelenktheile und der Zapfen- 
theil. Der, jetztinoch kaum ichtbare letzte Kern ilt 
uin den 45ften— 48$/ten Tag fehr deutlich, 

58) Die Schuppe felbft bildet fch zuerft aus zwei 
faft eiförmigen Seitenpunkten,. die dicht neben einan- 
der und in dem unter dem Querafte der kreuzförmigen 
Erhabenheit befindlichen Theile liegen. Nach dem 48lten 
Tage vereinigen ich diele bald und bildenden Hinter- 
hauptskamm, Um die-Zeit ihrer Vereinigung enilte- 
hen über ihnen zwei andre, felır niedrige, welche faft 
augenblicklich zulammen und mit den erften ver[chmel- 
zen, und dann nach oben und aufsen ausftrahlen, Viery 
bei der Geburt vorhandne Einfchnitte zeigen «liefe Ent- 
ftehungsweile noch jetzt; doch find diefe vier Kerne we- 


.nig deutlich und vereinigen fich, vorzüglich die eriten, 


fchnell. Nach Meckel entiteht die Schuppe aus vier 
Paaren. ı Die Beobachtung bezweifle ich, bei Meckels 
bekannter Genauigkeit durehaus nicht, halte aber den 
Fall für.eine feltae Abweichung, da er mir in einer be- 
trächtlichen Menge nicht vorkaın. M 

59) Die Schuppe bat beim Fötus,,oder felbft fpä- 
ter, bisweilen eine Lücke, ober - oder unterhalb der Hin- 
terhauptshervorragung. Die Brüche des kleinen Gehirns, 
die man bisweilen einige Jahre nach der Geburt beob- 
achtet, haben ihren Sitz im Nacken, und finden durelı 
eine mittlere Oetfnung der Schuppe zwilchen denr St 
chel und. dem Hinterhauptsloche Statt. » Der angeborne, 
mehr/oder: weniger grofse Hirnbruch oder Walferkopf- 
hirpbruch mit verhältnifsmäfsiger Verkümmerung des 
Schädeldaches, befinden fich immer, wenn fe im hin- 
tern Theile des Schädels ihren Sitz haben, in der 


Mittellinie der Schuppe über), unter, ordler.an der Stelle 
des Hinterhauptsftachels. - Bei der fallchen Kopflofig- 
keit endlich find ‚gewöhnlich das Stirnbein, die Scheitel- 
beine und die Hinterhauptsfchuppe verkümmert, die 
Scheitelbeine.aus einander gerückt, und auch die Schup- 
pe in zwei mehr oler weniger von einander eutfernte 
Seitenhälften getheilt. ; 

“Diele Thatfachen deuten auf eine Bildung der 
Schuppe' aus Seitenkernen, und zufammengenommen 
auf die Entftehung der Anencephalie aus einem fehr 
früh und fchnell entwickelten und dann früher oder fpä- 
ter eingeriffenen Walferkopfe oder Hirnbruche. | 

" 66) Zwifchen dem hintern Ende der Gelenktheile 
unddem untern Ausfchnitte der Schuppe findet man bis- 
weilen beim Fötus einen kornförmigen Kern, der den 
Wirbelfing vervollftändist und die Schuppe von feiner 
Bildung äusfchliefst. Im 3ten — 4ten Jahre verwachlen 
die Geleriktheile mit der Schuppe, im ten —6ten der 
Zapfentheil mit den Gelenktheilen. 

61) Ohne Zwang erkennt man im Zapfentheile 
und den Gelenktheilen den Körper und die Bogentheile 
eines Kopfwirbels. Die Schuppe ift diefer Vergleichung 
fremd, und durch ihre untern Kerne Knochen des klei- 
nen, durch ihre obern, Knochen des grofsen Gehirns. 
Auch für das unten bef[chriebene Schaltbein gilt das 
letztere *). 

“ Ee2 


E Die Schuppe gehört allerdings zum hinterften Kopfivirbel, 
deffen Zalıl von Knochenkernen fich nur im geraden Werke 
nils mitr.der Gröfse des Centraliheils des Nesvaniylkenıs ver 
mehrt, welchen er umsiebt“ Dies ergiebr fich zheils aus 
ihrer frühen und beftändigen Verfehmelzung mit den übri- 
gen Theilen, theils aus den, abwärts in der Thierreibe eiu- 
tretenden Veränderongen diefes Theiles, theils aus einer Men- 
ge analoger Erfcheinungen in der Verknöchernngeweile dev 


Wirbel, H, 
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62) Das Keilbein befteht felbft beim Menfchen, im 
Fötuszuftande, deutlich aus zwei getrennten Knochen, 
einem hintern (Spheno- nd und einem vordern 
(Spheno- orbitale). 

63) Das hintere ift, wähigfeene durch einige fei- 
ner Theile, einer der früheften Schädelknochen. Um 
den goften— 45lten Tag entfteht unter dem Oberkie- 

- fernerven, oder an der Vereinigungsftelle des grolsen und 
'untern Flügels ein Kern, der Keim des grofsen Flügels, 
oder des Flügelfchläfenfortfatzes des Keilbeins. Um den 
4sften— zolten Tag ift diefer Kern fchon nach, oben 
deutlich-Schlaffortfatz, nach unten äufserer Flügelfort- 
fatz. Er dehnt fich nach allen Seiten aus und ift bis nach 
der Geburt vom Körper zertrennt. 

64) Der innere Flügelfortfatz, Herifjants Schul- 
terknochen, Schneiders hinteres Gaumenbein, u. f. w., 
fängt im dritten Monat unten zu verknöchern an, und 
bleibt bis in den fünften getrennt. Dann yerwächft - 
er in der Mitte feiner Länge mit, dem äufsern, Flügel- 
blatte, und breitet fich nach hinten zur Bildung er 

Flügelgrube aus. 

65) Der Körper des hintern Keilbeins, oder der 
hintere Theil des Körpers des ganzen Keilbeins fängt 
im 5o—6o Tage alten Fötus durch zwei Kerne zu 
verknöchern an '). Um den dritten Monat find diefe zu 
einem in der Querrichtung breiten, hinten, noch mehr 
vorn, eingefchnittnen Knochen verbunden. .Der vor- 
dere Einfchnitt findet ich noch im 6ten— 7ten Monate, 
bisweilen felbft um die Zeit der Reife. Vom fünften an 
hat er zwei Seitenanhänge, die einer Vertiefung in dem ‘ 
Schlaf- und Flügeltheile entfprechen. Bei der Geburt 
ift er würfelförmig,; von oben nach unten etwas platt 
gedrückt, durch die Querfortlätze in die Breite ausge- 


: 1) Vier, zwei innern und zwei äulsern, den Anhängen. M, 
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zogen. Diefer Theil des ganzen Keilbeins bildet die 
Schleimdrüfengrube. 

66) Einige Monate nach der Geburt verwachfen 
die drei Theile des hintern Keilbeins. Um das’ ıgte 
Jahr verfchmilzt fein Körper mit dem Hinterhauptsbein. 
i 67) Das hintere Keilbein bildet einen zweiten Kopf- 
‚wirbel. Seine Bogentheile ftofsen hinten nicht zufam- 
men, und ihre Vereinigung gefchieht nur vermittelft der 
Scheitelbeine, die, der Hinterhauptsfchuppe analoge 
Hirnknochen find !). 

68) Das vordere Keilbein variirt bedeutend in fei- 
ner Entwicklungweife. Immer hat es zwei Seitentheile, 
die kleinen Flügel, der mittlere Theil aber entfteht bald 
für,üich, bald blofs durch Vergröfserung des äufsern ?). 

69) Um den golten — zolten Tag entfteht ein nach 
aufsen von Selinerven liegender Kern, der im dritten 
Monate ausgebreitet, diefen von aulsen und hinten um- 
fchlielst. Bisweilen bleibt diefer Kern lange, vielleicht. 
immer, der einzige, doch entfteht in der gröfsern Hälfte 
der Individuen, 2— 3 Wochen {päter, ein innerer, der 
fich um die Mitte der-Schwangerfchaft mit jenem ver- 
bindet, 

70) Der Körper entfteht bald durch einen einzi- 
gen Knochenkera, bald durch die in der Mittellinie ge- 
fchehene Vereinigung der Grundfläche beider vordern 
Flügel, bald durch beide Bedingungen: zugleich, wo-Aich 
dann win eigner Kern unten und vor der Vereinigung 
der Flügel bildet. Der eigne Kern ilt beim fiebenmo- 
natlichen Fötus dreieckig, mit der Grundfläche nach 
hinten, der Spitze nach vorn gerichtet, und der Keim 


1) Die mittlern und untern Flügel find offenbar der untere 
Theil feiner Bogenhüften, die Scheitelbeine bilden, ihrem 


vordern Theile nach, den obern. M, 
=) Ich fahe immer nur das erltere, M. 
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des Keilbeinkammes und der Scheidewand der Keilbein- 

höhle. Nur felten fahe ich diefen Kamm allein, und 

die, des inneren Kernes ermängelnden "kleinen Flügel 
fich vorn durch ihren Einfehtiitt auf ihn und den Rin- 

tern Theil ihres Ausfchnitts auf die Verbindungstftelle 

des hintern Keilbeins mit dem vordern ftützen, Albin *) 

giebt nur die ziemlich häufige Verknöcherungsweife an, 

wo der Körper durch Verwachfung der kleinen Flügel 

ohne Zwilchenkern entfteht. 

71) Iın achten Sch wangerfchaftsmonate verfchmel- 
zen die verfchiednen Stücke " vordern Reilbeins un- 
ter Gelı und mit dem Körper des hintern. 

72) Im fiebenmonatlichen Fötus findet fich unten 
und vorn zur Seite des vordern Keilbeinkörpers auf je- 
der Seite ein kleines’ Knochenblatt, der Keim der Tx- 
ten, der nicht, nach Bertin ?), erft im zweiten Jalıre 
verkinöchert, fpäter, um das ı zte oder ı te Jahr ich erft 
wit dem Keilbein, dann mit dem Riechbein verbindet 3), 

73) Das vordere Keilbein bildet einen dritten Schä- 
delwirbel, deflen Seitentheile eine, durch die Stirnbeine 
eingenommene Lücke zeigen. 

74) Das,Riechbein "befchliefst die Mittellinie der 
Schädelgrundfläche und die Reihe der, durch ihre Zu- _ 
fammenfetzung und ihr Verhältnifs zu dem er: 
ftem den. Wirbeln ähnlichen Knochen, 

75) Die beiden Seitentheile fangen durch das Di 
genhöhlenblatt um die Mitte der Schwangerfchaft zu ver- 
lknöchern an, und bald nachher entltehen die Nalenblät- 
ter oder Mufcheln. 

76) Um den 6ten bis 12ten Monat nach der Ge- 
burt verknöchert nach und nach der Hahnenkamm, 
der Anfang des fenkrechten Blattes und die Siebplatte 


1) le, off. £ p. 27. 
2) Mm. de Paris 1744- | 
‘ 3) Nicht immer mit dem Keilbein, (Andere verhältnifsmälsig | 
nicht felten blofs mit dem Siebbein. - =. 
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und diefer mittlere Theil verfchmilzt mit den Seiten- 
mallen. 
.-77) Die Lücke der Seitentheile des Riechbeins 
wird durch das Stirnbein ausgefüllt. 
78) Das Schlafbein entfteht aus dem Jochtheile, dem 


‚Schuppentheile, dem Paukentheile, dem Labyrinth, 


den Gehörknöchelchen, demi Zitzentlieile und. dem 
-Griffeltheile. 


- 


79) Der Jochtheil verknöchert um den vierzigften 


‚bis fünf und vierzigften Tag. Bei einem fünf und vier- 


zig Tage alten Fötus war er es in feiner ganzen Länge. 
Anfangs endigt er fich hinten mit feinem Gelenkfort- 


datze, erftreckt fich aber allmählich durch feine hintere 


Wurzel weiter nach hinten, um den obern Theil des 


Paukenfellfalzes zu bilden. Um den zweiten Monat 


ift diefer Theil bisweilen vorn enger, als wäre er hier 
aus einem eignen Kern gebildet. 

80) Der Schuepentheil verknöchert um den fünf 
und vierzigften Tag, Vom funfzigften an jlt er mit 
dem Jochtheil verbunden und breitet fich ftrahlenförmig 
aus. Bisweilen ift er-wie zweigelappt und hat zwei 
Kerne, einen (dünnen, an der Grundfläche des Jochfort- 
Satzes, einen dicken, in feiner biotern Wurzel fitzenden. 

Diefer Theil des Schläfenbeins ilt ein Gehirn- 
knochen. 

81) Der Paukentheil verknöchert um den funf- 
ziglten bis fechzigften Tag von vorn nach hiuten. Um 
den dritten Monat bildet er durch Verwachfung feiner 
beiden Enden mit der.hintern Wurzel des Jochtheils einen 
vollftändigen Falz für das Paukenfell. Bisweilen findet 
diefe Entwicklung fchon im zweiten Monate Statt. 
Nachdem er bald ein faft vollftändiger Kreis gewor- 
den ift, fährt er Jangfamer fort, fich auszudehnen, fo 
dals er im fechsten Monat vollftändig ilt, im hebenten 
feine Enden fich kreuzen, oline fich jedoch zu verbin- 


den. Um die Zeit der Reife verwächft er durch ER 
beiden Enden mit ‘dem Jochtheile. 

82) Von jetzt an bildet er fich nach aufsen aus 
und ftellt einen unvollKommnen Cylinderabfchnitt dar, . 
welcher den untern, vordern und hintern Theil des Gehör- 
gangs ausmacht. Unten entwickelt er ich aber bei wei- 
ten am langfamften, fo dafs hier von: zweiten bjs fechs- 
ten und fiebenten Jahre eine biofs knorplige Stelle übrig 
bleibt. 

83) Der Labyrinth verknöchert vom 2 bis dritten 
Monat an. 

Zuerft erfcheint unten und Hana in dem Felde 
des Paukenringes das Vorgebirge. Diefes erftreckt fich 
in Anfange des vierten Monats nach vorn gegen die 

Spitze der Schnecke und ‘des Felfenbeins, und nach 
“ hinten ift das runde Fenfter vollftändig. Jetzt ift auch 
die Mitte des obern fenkrechten Bogengangs, fo wie - 
der Umfang des eirunden Fenfters, verknöchert. Mit 
32 Monat 'ift die Hülle der Schnecke völlig knöchern, 
eben fo der obere Bogengang, der Vorhof und der innere 
Gehörgang. Mit dem vierten verknöchern erft der 
hintere fenkrechte, dann der horizontale Bogengang in 
der’ Grundfläche des Eelfentheils, der durch allmähliche 
Ausbreitung die Zitzengegend des Schlafbeins bildet. 

84) Der Felfentheil entfteht durch die allmähliche 
Verknöcherung des, den fchon verknöcherten Laby- 
rinth umgebenden Knorpels. _ Dadurch werden die 
Wände mehrerer Kanäle eingefchlolfen, und die Vertie- 
fungen zwifchen «len Vorfprüngen des Labyrinths ausge- 
füllt. Der Fallopifche ber verknöchert zuerft an fei- 
nem Eingange um den 3% Monat. Um den 6% Monat 
ift ler Ausgang: knöchern. Der Gang ilt nel beim 
snsustlichen Fötus über dem runden Fenlter eine 
einfache Knochenrinne, Im fiebenten ilt er hier voll- 
ftändig. Noch beim reifen Fötus ift der Theil diefer 


Gegend, » in welchen fich die Fallopifche Lücke öff- 
"net, eine Rinne. Im vierten Monat ift der Kopf- 
"pulsaderkanal noch nicht fichtbar. Im fünften erfcheint 
 er.unter dem Felfentheile als eine oberflächliche Rinne. 
Beim reifen Fötus vereinigen fieh die verknöcherten 
_ Ränder der Rinne zu einem Kanal. * Der hintere fenk- 
rechte und der waagerechte Kanal bilden einen Vor- 
fprung; dagegen verfchwindet der durch den obern 
fenkrechten gebildete erft einige Jahre nach der Ge- 
 burt durch Zunahme der Knochenfubftanz des Pollen 
beines, 


85) Die Gehörknöchelchen fangen im vierten Mo- 
nat zu verknöchern an. _ Zuerit verknöchert der Kopf 
und der fenkrechte Schenkel des Ambos, dann der 
Tritt des Steigbügels, hierauf der Kopf des Hammers, 
dann die Aelte des Steigbügels, dann der fenkrechte 
Schenkel des Ambos, der Griff des Hammers, zuletzt 
aber der Kopf des Steigbügels. Iım Ambos finden fich 
nicht, wie Serres und Geofroy angeben, zwei, fon- 
dern nur ein Kern. Die Gelenkfläche des Steigbügel- 
kopfes entfteht durch das Zufammenflielsen der beiden 
Schenkel. 


86) Der Zitzentheil ift meiftens kein eigner Kern 
(83); doch finden fich bisweilen in dem, die Bogen- 
gänge bekleidenden Koorpel an diefer Stelle um die Zeit 
der Reife *) kleine, bald unter fch und mit dem 
Fellentheile oder dem Labyrinth verwachfende Kerne. 

87) Der anfangs ganz fafrige, und durch den 
obern Theil des Griffel- Zungenbandes gebildete Grif- 
‚feltheil wird mebrere Jahre nach der Geburt erft fafrig- 
koorplig, dann knöchern. Erft um das achtzehnte 


i) Bisweilen Schon früher, im fechsten Monat. M. 
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und zwanzigfte Jahr verwächlt er mit dem Felfentheile, |) 
Später bilden fich unter dem Fortlatze ein oder. meh-# 
rere erft knorplige, dann knöcherne Punkte, während | 
fich zugleich das kleine Zungenbein von. unten nach | 
oben verlängert, fo dafs lich ziemlich oft, zumal bei 
„alten Männern, 'diefe beiden Theile erreichen. I 
88) Die Knochen.des Schädelgewölbes, oder die, 
‚welche das grofse und kleine Gehirn umgeben, find die 
. Hinterbauptsfchuppe, die Schlaffehuppe, die Schlaffü- | 
gel des Keilbeins, vorzüglich aber die Schlafbeine und |' 
das Stirnbein, denen man noch einige überzählige oder h 
Nathknochen zugelellen mußs. 
89) Jedes Scheitelbein hat nur einen Kern, .in- | 
deffen findet fich nicht vom Anfang an ein Ausftrah- [ 
lungspunkt. Um den fünf und vierzigften Tag erfchei- f 
nen fie zuerlt als ein zelliges, fpitzenähnliches ‚Gewebe | 
in einer ziemlich beträchtlichen Ausdehnung. Um den! 
funfzigften find fie im Mittelpunkte undurchfichtig und | 
wie angefüllt, im Umfange in Strahlen ausgebreitet. |] 
90) Das Stirnbein verknöchert um den zwei und. 
vierzig(ten Tag zuerlt in dem Augenbrauenrande. Nach | 
einigen Tagen ift diefe Stelle fchon undurchfichtig 
Stirntheil und Augenhöhlendach find netzförmig. Die | 
Verfchmelzung der beiden Seitenhälften gefchieht einige] 
Jahre nach der Geburt zu fehr verfchiedenen Zeiten. 


Blafius, oder das eigentliche Schaltbein, der Göthe’fchef 
Knochen. Beim Menlchen kommt er ungefähr wie 


1) Falfch, da fie faft immer [chon um die Zeit der Geburt ver 
knöchert find, M. 


"I:15 a0 vor. "Gewöhnlichift er einfach und drei- 
‚eckig, nie fahe ich ihn doppelt *), bisweilen aber «rei- 
"fach. In zwei Fällen diefer Art bildeten die drei Kerne 
'Faft die ganze obere Hälfte der Schuppe. Faft eben fo 
"häufig ift ein ähnlicher Knochen, der’ die Stelle des vor- 
“dern untern Scheitelbeinwinkels, bisweilen den vordern 
"Theil dag untern Randes diefes Knochens einnimmt. 
"Seine Gröfse varürt; er it eiförmig, ‘oder bildet ein 
von vorn nach hinten längliches Parallelogramm. Die 
"übrigen Worm’fehen Knochen liegen vorzüglich in der 
embHänsth; den Fontanellen, der Pfeilnath und varü- 
“ren in aller Hinficht fehr. Sie entwickeln fch wie die 
"übrigen Schädelknochen, uncl fcheinen in Folge einer 
‘ zu Ichnellen Entwicklung des Gehirns, einer zu langla- 
men des Schädels zu entitehen. Auch fcheint ihre Ent- 
Stehung aneinzelnen Stellen von einer partiellen Schnel- . 
"ligkeit in der Entwicklung des Gehirns herzurühren. 
92) Von den Antlitzknochen ift nur die Entwick- 
Tungsgefchichte des Oberkieferbeines zufammengeletzt. 
93) Die Nafenbeine und Jochbeine entfiehen vor 
dem fünf und vierzigften Tage, jedes aus einem Kno- 
chenkerne. 
ir 94) Die Thränenbeine bilden üich um den fünf 
ar BEER Tag aus einem Kerne. 
9) %g5) Die Gaumenbeine verknöchern beim vierzig 
lage alten Fötus aus einem, an der Vereinigungsftelle 
des horizontalen, fenkrechten und py ranidekifdrmigen 
#Fheils’liegenden Kerne. 
96) Die Mufcheln ‘fangen erft im fünften Monat 
"an Zu entftehen. 
= 97) Der Pflügfchaar enitlteht in demfelben!.Knor- 
pel als der fenkrechte Riechbeintheil um den fünf und 


ı) Ich oft. M. 


vierzigften Tag. - Lange umfafst er diefen Knorpel als | 
eine Rinne und verdrängt ihn allmählich, 

98) Die RER re Entwicklung, des Oberz 
kiefers variirt wohl, ift aber auch wegen ihrer .Schnel- 
ligkeit und Frübe.fchwer zu beobachten und genau zu 
beichreiben. , Im Allgemeinen hatte man die Entwick- 
lung nicht beobachtet.. „Nur Berzin ") hatte aus zwei 
Stücken, einem vordern und einem hintern, Li zufam- |i 
mengeletzt gefehen 2). 

Nach'meinen, fchon feit mehreren Achäun gemach- 
ten Beobachtungen fieht man fchon um: den dreifsigften 
Tag die erften Spuren in Geltalt einer parabolifchen Wöl- 
bung, welche den Zahnhöhlenrand befchreibt. _ Um 
den fünf und vierzigften Tag, ift das Gaumengewölbe, 
die Nafen-und Antlitzgegend vollendet. Um den funf- 
zigften Tag find die Augenhöhlenflächen und der Zahn- 
fortfatz ‚gebildet. Im zweiten Monat find noch verfchie- 
dene Knochenkerne getrennt. Um das Ende des drit- 
ten Monates verwachfen fie, und in. wenig Tagen ilt 
falt jede Spur einer frühern Trennung verfchwunden, 

99) Der Zahnhöhlenbogen entfteht aus mehreren 
Keimen, 

100) Der Gaumenbogen ift noch im zweimonat- 
lichen Fötus.ein-eigner Kern, ‚der aufser dem Gaumen | 
die innere Wand der Zahnhöhle, mit Ausnahme der | 
Schneidezähne, enthält. | 

101) Zahnfortfatz und Augenhöhlenboden edler | 
hen auch aus einem eignen Kerne, die nach zwei Mo- 
naten mit den übrigen verwachfen. : 

.» 102) Auch der Nafenfortfatz und die Antlitzge- 
gend bilden’fich aus einem eignen Kerne. h 


1) Ofttologie. Tom, 2. p. 489. N 
a) Portal aus weit mehreren. $, in Lieutauds Zergliederunge# ; 
kunft. Bd. 1. S. 252, M. 


103) Das Zwifchenkieferbein bildet beim Menfchen , 
einen fo kleinen und nur fo früh vorhandenen Kern, dals 
man’ ihn fchwer und felten getrennt findet. Seine 


| Kleinheit und die Spur feiner Verfchmelzung fcheint 


nur die innere, vordere hintere Wand der Schneidezahn- 


|höhlen zu bilden, alleinbei dem doppelten Wolfsrachen 


fieht man, dafs er die Zahnhöhle ganz und auch den vor- 


‚| dern Nafenftachel bildet. 


104) Aufser diefen beftändigen und, wenigltens 


‚| was die drei erften betrifft, anfehnlichen und fehr deutli- 


chen Kernen findet man bisweilen noch als einen T'hränen- 


Ikeim einen kleinen Knochen, der den obern Theil des 


Nafengangs bildet. In einem Fötus aus dem fechsten 


Monat kann ich diefen kleinen Knochen auf beiden 
Seiten von dem übrigen Oberkieferknochen trennen, 
| Bei mehreren Kindern von fünf bis heben Jahren fahe 
Jich ihn gleichfalls deutlich *). Oft findet man Spuren 
‚| feiner Vereinigung in Körpern von verfchiedenem Alıer. 


105) Die Zahl der Kerne ift, glaube ich, biswei- , 
len noch gröfser. Auch weifs ich nicht genau, wo und 
wie der Kern des’Nafenfortfatzes in der Antlitzgegend 
fich mit dem des Zähnfortfatzes und der Augenhöhlen- 
fläche verbindet.  Unterfuchungen von vierzig bis lech- 
zig Tage alten Fötus mülfen hierüber belehren. 

* 3406) Noclı früher und fchneller, entwickelt fich: 
das Unterkieferbein, auch ift feine Gefchichte noch un-. 


Ibekannter, indem mir aufser feiner Bildung aus‘ zwei 


Seitenhälften keine Thhatfache darüber bekannt ift ?). 
Beim Fötus von dreifsig bis fünf und dreilsig Ta- 
gen bildete auf jeder Seite eine knöcherne Rinne den 


1) Auch bei Erwachfenen, M. 


2) Autenrieth. $. Wiedemann’s Archiv, Bd. 1, H. ı, 8.79. Naclr 
ibm Spiz Cepbalogenehis. p. 20, M. 


untern Rand diefes' Knochens. -/ Um’ den fünf und: vier- 
zigiten "Tag bildet des, Kronfortfatz. einige; Tage Jaug, 
einen eignen Kern. Zugleich find Winkel. und Gelenk- 
fortlatz jetzt dieker,. und mit dem ‚übrigen Knochen: 
durch einen ‚dünnera, Theil. verbunden, als wäre. die; 
Vereinigung eben gelchehen., Zugleich bildet. die inuerei f 
Seite «ler. Zahohöhle ein, ‚dem Anlchein nach,etwäs wet 
niger lange 'getrennt gewelenes Blatt, Gegen, das Ende, 
des. zweiten Monats ‚findet, fieh keine Spur, der‘ venlchie- 
denen. Kerne mehr, . und zugleich, 'erfcheint die 'vor-- 
derlte Zahnhöhlenfcheidewand. , s ech 
107) Vermöge leines fehr, [chnellen Wahl 
hat um den funfzigften‘ Tag. jede Hälfte 5”; "um dem‘ 
fechziglten 7“; mitı37%:Monat g"; mit, 4£ Monat 10'%x 
mit 5% Monat 14; mit, 70 Monat ‚16; mit 8: Monat 
mebr als 17‘; beim reifen»Fötus mehr als.21',, mf 
103) Das Zungenbein. entlieht , bekanntlich aus: 
fünf Kernen. ‚ Die Zeit, der, Verknöcheruug 'dieler ‚verz; 
ichiedenen Theile kenne ‘ich. nicht genau;. dochientwi- 
ckeit ich der Knochen. fchon bei, jungen Kindern, iny 
Körper und. den untern Hörnera,nsden, obern, eri; 
gegen die Mannbarkeit. Später verfchmelzen: jeue, mit, 
dem Körper, die obern vergröfsern'&ch fo), ‚dafs,lie, die 
untern an Länge übertreffen, . Mit ,dem Geißfelfontlatz, 
verbinden fie ‚fich dann ummittelbar, oder durch ein 
Zwifchenknöchelchen. } 
109) Die Kehlkopfknorpel bleiben bis 2 zur, Ehe 
barkeit knorplig; und um diele Zeit wachfen fie fehr. 
Schnell und fangen zugleich zu verknöchern an, was 
allmählich. und langfam, beim  Manne etwas fchneller, fi 
als beim Weibe, gelchieht, Der Anfang fällt allo . 
ungefähr in dielelbe Zeit mit der Verknöcherung der 
obern Zungenbeine, und endigt im Greifenallter. _ 
110) Im Rinsknorpel bildet fich auf jeder Seite 
ein Knochenkern, die fich allmählich hinten an der in- 


nern Fläche früher als an der äufsern, am untern Rande 
früher als am obern, verbinden. Allmählich eritreckt 


Sich die Verknöcherung bis nach vorn. ' Hier Andet 
| lich bisweilen ein eigner Kern, bisweilen auf jeder Seite 


einer für den untern Rand, bisweilen auch für den‘ 


‚Ihintern Theil des obern Randes, 


eg) Zugleich, oder wenig früher, fängt auch die 
Verknöcherung des Schildknorpels an. Zuerft entlteht ° 
in den hintern Rändern ein eigner Kern, der fich lang- 


'/fam nach oben, fchnell nach unten vergröfsert, dann 


ep 


von unten nach oben in den vordern Winkel dringt; ’ 
und ungefähr in der Mitte des obern Randes jeder ' 
Seitenhälfte endigt. Bisweilen‘ findet fich auf jeder‘ 
Seite der obern Fortfätze ein eigner kleiner Kern, 
bisweilen ein unterer in dem Ikande, bisweilen in ei- 


‘Iner, unter und vor dem obern Fortfatze liegenden - 


‚Ikleinen Erhabenheit. 


112) Die Giefsbeckenknorpel verknöchern et- 


| was fpäter von unten langfam nach oben. 


113) Zuletzt verknöchert der Kehldeckel durch 
unregelmäfsig verftreute Kerne, welche durch weite 
Lücken getrennt werden. 


Vierter Abfchnitt. 
Knochen der Gliedmaafsen. 


114) Während die obern und langen Knochen 
der Gliedmaafsen zu den frühften gehören, entwickeln 
fich die Hand- und Fufswurzelknochen falt alle erft 
nach der Geburt. 
113) Das Schläffelbein ift der erfte Knochen des ‘ 
ganzen Skeletes. Schon vor dem dreifsigften Tage 
erfcheint es. Bei einem 15° Jansen Fötus, deffen Alter 


Jich auf dreifsig. bis fünf und dreilsig Tage anlchlage, 
Jr es 1“ Jan. »Bei einem'von 16, dem ich fin 
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und..dreifsig Tage gebe, milst es 14“. . Mit fünf und.- 
vierzig Tagen hat es 3, mit funfzig Tagen 5“, mit 
zwei Monat: 6‘, mit 35 Monat g8— 9‘, mit 52 Mo- 
nat 14, mit hieben Monat. 15, bei der Geburt 
16‘. . Um das zwanzigfte Jahr entiteht im Bruftbein- 
ende ein dünner Anfatz, der fich mit dem Körper. im 
fünf und zwanzigften verbindet. Im 'Sthalerende 
nehme ich keinen an. rW 
116) Das Schulterblatt verknäpbert um las; vier- 
ziglten Tag, durch einen mittlern, ‚anfangs rundlichen, 
dann dreieckigen Kern, aus dem fich der hintere Theil 
und die Gräte entwickeln. Mit fünf und vierzig Ta- 
gen hat es 2 Lange, 14" Breite; mit zwei Movat« | 
44 Länge und 34 Breite, mit 42 Monat. ift das» | 
Verhältnifs wie 11:9; bei der,Geburt 16:13. Schon. 
im zweiten Embryomonat unterfcheidet fich die Grund- 
fläche der Grätenecke von der Gräte, Mit einem Jahre.) 
verknöchert der Haken in der Mitte. Im funfzehnten | 
"bis fechzehnten Jahre ver[chmilzt er.erft mit dem übri- 
gen Knochen. Um diefe Zeit entfteht hinter, der | 
Vereinigungsftelle bisweilen ein kleiner Streifen, „der || 
fpäter mit dem Haken und dem Hakenrande, "El 
ichmilzt. Im funfzehnten bis fechzehnten Jahre ift 
die Grätenecke zwar ‚durch die Verknöcherung ilı- 
xer Wurzel in der Hälfte ihrer Länge verknöchert, 
aber doch oben noch knorplig. Jetzt entfliehen in 
diefem Knorpel mehrere unregelmäfsige Kerne, die 
ich bald zu einem, um das zwei und zwanziglte bis 
drei und zwanziglte Jahr verfchmelzenden Anfatze ver- 
binden. Der untere Winkel und der untere Theil 
des hintern Randes, die‘ noch: knorplig. find, , haben 
‚einen dreieckigen, länglichen Anfatz, eben fo. biswei- 
leu die Spitze des Hakens einen linfenförmigen , die 
fich mit dem vorigen zugleich bilden und verwachfen. 
Das Schulterblatt bildet fich allo aus zwei Haupt- 
ftücken, 


rue 


\ 
ftüeken, einemifür den Körper, die Gräfe und einen Theil 
der Ecke, und einem für den Haken, dann mehrere 
-Nebenftiicke "einem für die Ecke, einem’ fürlden. un- 
tern Winkel, bisweilen einen “für die Ep und die 
Grundfläche’ \des Hakens. _ & Ku 
„4 »p17)-Das 'Seitenbein- des Beckens verknöchert 
Em den fünf'und vierzigftenFag ünten im*Hüftbein 
' düreh' eitien platten ellipuifchen: +Kern, " Um demdritten 
Mosiat euitfteht in der Mitte JegSitzbeins ein’Zweiter, 
Iinlenförmiger. „jm vierten inf-Kör per und einehi Theile 
des Queraftas des Schainbeing ‘ein’ dritter, Beim’ reil 
fen Fötus‘ fangen’ ‚ler‘ auffteigende' Schambejnaft ünd 
der aufft-igeule"Sitzbeinalt "zu verknöchern an.‘ ’Im 
fechsten Jahre erteichen he einander. ° Im "neunten 
Stofsen (die drei Häuptflücke’in dem'Grunde der Pfanne 
zufammen ,..die indellen fchon vom Anfange des Fötus- 
Jebens an ihre Ipätere Gefrählund Tiefe'hät; fodafs fich 
 fchon hiefaus'«lie Unrichtigkeit‘ der‘ Anfıeht 'ergiebt, 
dafs fieh die G-Jenkhöhlen wie Gewölbe aus mehreren, 
um den Kopf eines andern Knochens ' gegen eitendeR ge- 
neigtern Knochenftücke bildeten. 
Um’ das dreizehnte Jahr, oder nicht ER Yähger, 
find diefe.drei Theile noch getrennt. Um das fechs- 
‘ Zehnte entitehen in derr Umfangsknorpel Anfätze, einer 
im Kamm, ein zweiter im Höcker und auffteigenden 
 Sitzbeinafte, ein dritter im untern und vordern Hüft- 
- beiuhücker, welche beim Männe beftändiger als beim 
 Weibelind, ein vierter, beim Weibe hädfigerer img Scham- 
winkel. Mit Ausnahme des Kammanfatzes find um 
das achtzehnte bis zwanzigfte Jahr alle vereinigt. “Jener 
"verwächft bis zum finf und zwanziglten. . il 
#% Eio unbeltänidiger ‚beim Weibe häufiger vorkom- 
mender Kern eritfteht im Kamme)des Schambeins. ' Er 
it linfen- oder erblenförmig; bisweilen aber weit 'prö- 
Sser ; verwächft gewöhnlich, bleibt aber bisweilen be- 
M. d. Archiv. V1. 3. Yf 


# 


weglich. Wahrfcheivlich ift er ein Rudiment des Beu: 
telKnochens. 

118) Um den deefsighen: Tag entfteht in der 
Mitte des Oberarmbeins ‚ein kleiner Knocheneylinder; 
Mit ı$ Monat hat er 3‘; 3% Monat. 13%; 5$ Monat 
20"; Gehirn Monat 22, ,, Bei der Geburt: ift. der ver- 
Iknöcherte Theil 27“.lang, und die beiden Enden find 
koorplig. ı Mit einem Jahre erfcheinen im Kopfe, die er- 
ften Kogchenkerne. Mit Ende des zweiten kommt zu 
dem Kerne im Kopfe dieiSpur eines Kernes im grolsen 
Höcker, ‚der fich ein halbes: Jahr fpäter vervollftändigt. 
Mit. 4% Jahre findet-fich im kleinen Höcker ein, kleiner, 
bald mit dem im grolsen ver[chmelzender Kern,. Mit fünf 
bis fechs Jahren find diefe,Kerne zu einem, bis.zum 
achtzehnten bis neunzehnten Jahre trennbaren, Anfatze 
verwachfen. 

Ungefähr mit "inem,lahre erfcheint dieierlte Ku 

chenfpur im untern. Ende, namentlich der kopfförmi- 

gen Erhabenheit. Mit zwei Jahren findet fich hier ein 
Kera, der fich auch in den äufsern Rand der :Rolle 
'ausbreitet. Mit fieben bis acht.Jahren entwickelt fich 
ein Anlfatz für, den innern, Knorren, mit. zwölf Jahren 
ein Kleiner Kern im innern. Rande der Rolle,.der fich 
mit; dem innern Knorren im fechszehnten Jahre verbindet. 
Um das fechszehnte Jahr entfteht im äufsern Knorren ein 
eigner Kern. Jetzt auch verwachfen die unter.;einan# ' 
der verichmolzenen Kerne der Kopfförmigen, Erhaben: 4 
heit und des innern Randes der-Rolle mit den Phnigen 4 
Knochen. > 

Der äufsere Kern verwächft mit dem: Körper um 
diefelbe Zeit, und der innere gegen das achtzehnte Jahr, 

ı19) Das Oberfchenkelbein. verknöchert einige 
Tage vor dem Oberarmbein. Der kleine Cylinder hat 7 
mit ı2 Monat 3; und ift fchon jetzt an den. Enden 4 
weit dicker alsin der Mitte. Mit zwei Monaten ift.er 


y#, mit 32 Monat 14°”, mit 55 Monat 21", nach 7 
Monaten 24, bei- der. Geburt 32‘ lang. Im üntern 
Ende. Gindet fich jetzt ein erbfenförmiger Kern. |, Ein- 
ähnlicher findet fich‘ mit einem Jahre, im drittes 
Jahre entfteht ein anderer im.grofsen, im dreizehn- 
ten ein kleiner im kleinen Rollhügel. Im achtzelinten 
verfchmelzen’die obern, im zwanziglten die untern An+ 
fätze' mit’dem Körper. - 


'120) Die Vorderarmknochen kb die 
Ellenbogenröhre” einige Täge fpäter als die Speiche, in 
 derfelben Zeit als das Oberarmbein. Um den 35[ten 
Tag find fie gleich, und etwa 3— 3 kürzer, ‘ Mit 
45 "Tagen ift die Ellenbogenröhre ad lang, die Speiche 
Zu kürzer. Mit 2 Monaten har die Ellenbögenröhre 
sw, die’ Speiche 1 weniger. Mit der Reife ift die 
Ellenbogenröhre 26, die Speiche 22” lang. nl 


Im untern Ende der Ellenbogenröhre findet fich mit 
1 Monat ein Kern, etwas [päter bisweilen ein zweiter im 
Griffel, ‚die zu einem, im 18ten— 2aften Jahre ver- 
fchmelzenden Änfıtze verwachfen. Der Kern entfteht 
falt ‚ganz durch Verlängerung des Körpers, doch ent- 
fteht oben im ıoten Jahre ein kleiner Anfatz ‚ der mit 
dem 15ten— ı6ten Jahre verwächlt. 

In der Speiche entwickelt üch im aten Jahre un- 
ten, im $ten —gten oben ein Kern, Diefer verwächft 
im ı3ten „jener im 1 8ten — 2olten Jahre. 

“ 121) Das Schienbein verknöchert mit dem Ober- 
fchenkelbein, das Wadenbein fpäter, um dem golten 
Tay. Mit 45 Tagen haben beide 2‘, mit 2 Monaten 
6, mit 34 Monäten 113%, beider Geburt 27% Im 
Schienbein entfteht mit ı Tal oben, mit 2 Jahren in 
“der Mitte des untern Knorpels ein Kern. Später er- 
zeugt lich bisweilen im innern Knöchel ein“eigner,, 
der ich mit dem erften zu einem, Fortfatze verbindet: 
Ff2 


Dies fahe ich nur einmal ?). Der untere Anfätz ver: 
wächft mit dem ı$ten, der obere mit dem 2often Jahre, 
Is Wadenbein entfteht mit dem aten Jahre unten, 
mit 4% Jahren oben ein Kern, die mit dem Körper im 
noften Jahre verwachlen. 
ı22) Die Kniefcheibe fängt mit 23 Jahren zu ver- 
knöchern an. !a ar 
123) Die Hähdwnrzelknocköf ae Be: bei der 
Geburt kuorplig: Mit ı Jahre haben das Kopf- und 
Hakenbein in der’ Mitte eigen 'Kern, im.zten das" drei= 
gckige „ im fünften ‚das Mondbein und’ das: grofse viel 
eckige Bein. ; Mit.g Jahren ift das Kahnbein; mit 9’ 
Jahren das kleinevvieleckige Bein, erft mit'ı2:' Sahtgi 
das Erbfenbein zum, ‚Eheil verknöchert. \u ur 0, 0°. 
-,., 7124) Unter we F lswurzellmödhenil hatıdas. Fer- 
fenbein fchon im4% Monat, „das Sprungbein;; mit 5% 
Monat; des Fötuslebens einen. Kern, ‚Einige Monate 
nach der Geburt erfcheint er im Würtelbein mit ı Jahre 
im erften Keilbein. Mit 4 Jahren haben das ateund zte 
Keilbein, nach 5 Jahren das Kahnbein einen Kern. 
Mit zehn Jahren entfteht hinten am Ferlenbein ein plat- 
‘fer Anfatz, der fich mit dem I5ten— 16ten mit dem 
Körper verbindet. Die übrigen haben keinen Anfatz. 
125) Die Mittelhandknochen entftehen anfangs 
auf Afeleıbe Weife, fpäter aber hat der erfte eine eigne 
Art der Bätwicklung. Mit dem 4sften Tade haben. 
er fchon einen Kern, die der Gröfse nach’ f6' folgen! 
EL Tan se Yale Der" Zweite ift etwa 24 Jang, der 
erfte faft unfchtbar. Bei der Geburt Endet fich dalfelbe) 
Verhältnifs. Mit 2% Jahren entfteht im Köpfchen der 
4 äufsern ein Kerne: der fieh mit dem Körper im Igten’ 
— 20lten Jale ern nie in der Grundfläche. : 


In 


” 


1) Ich befitze den Fall mehrmals, 7 


I 


N 
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© Der‘ erfte dagegen hat'mit 2X Jahre .einen eig-. 
nen Kern, der fich etwas früher als die. Anfitze 
der vier äufsern mit dem Körper vereinigt. Der Kör- 
pert diefes Knochens wächft (dagegen nach unten in 


das Köpfchen. Weil diefes geltielt ift, feheint fich im 


aten— 5ten Jahre in einem getrockneten Knochen hier 


ein eigner Anfatz’zu finden, doch zeigt. das Durchfägen, - 


dals die Knochenkerne des Köpfchens: von Anfang an 
durch einen Stiel mit dem Körper zufammenhängen, 
während bei dem Änfatze im Allgemeinen der: Kern 
feine vollkommne Ausbildung erhält, ehe er fich mit 
dem Körper verbindet, Diefer Theil mag nun kurze 
Zeit: ein eigner Kern feyn, oder, was mir richtiger 
fcheiat, durch Verlängerung des Körpers entltehen, es 
hat er mit dem kleinen Rollhügel,. dem Ellbogengrif- 
fel, dem innern Knöchel des Schienbeins, kurz, mit 
den kleinften Theilen der re Anlätzes 
einige Aehnlichkeit. 

- 126) Die Mittelfulsknochen kommen in jeder 
Hinficht durch ihre Entwicklung genau mit den Mittel-.. 
handknochen überein, nur entftehen fie einige Tage 
fpäter, und ihre Anfätze ver[chmelzen etwas früher mit 
dem Körper. 


Pins 127) Die erlten Fingerglieder vonkunlölihen mit 


ungefähr 6 Wochen, zuerlt im aten, 3ten und ten 
Finger. Der erfte ift etwas gröfser. Noch ver dem. 

soften Tage enthalten das fünfte und erfte’einen Kern, 
von denen diefer kleiner ift: Um das 3te und gte Jahr 
entlteht in der Grundfläche ein dünner Anfatz, gleich- 


_ falls in dem- zten und dten früher als in dem ıften und 


- sten.. Mit dem ı9ten Jahr verichmelzen fe mit dem 


Körper. 
128) Die erften Zehenglieder ev [cheinen erft nach 

dem soften Tage. Mit RN: 6olten Gndet man in dem 

ıiten und 4ten Kerne, die in derlelben Orduung Klei- 
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ner werden, etwas fpäter auch in dem ‚sten, Bei:der Ge- 
. burt find die beiden erfien gleich grofs,. dası fünfte ift 
- gm kleinften. Uın.das 4te Jahr haben die Grundfächen 
einen Kern, der zuerftin der erften, ‘dann'in der 3ten 
‚Zehe erfcheint. Um das 18te verfchmelzen he: ) -. 

129) Die mittlern Fingerglieder entftehenz;. ‘vom 
3ten, |2ten und 4ten Finger an, erftum den'szoften Tag. 
Um das 7te Jahr entfteht in der Grundfläche: Ari um 
das 18te Jahr verwachfender Kern. & 

130) Die mittlern Zehenglieder entftelien.i in-der 
Mitte der Schwangerfchaft in der zten, Zten und 4ten 
Zehe.. Die des 5ten verknöchert erft etwa ı Jahr nach 
der: Geburt, .Mit dem 6ten Jahr entiteht von der ıften 
bis 5ten nach und nach ein kleiner oberer Anfatz, der 
mit 17 Jahren verwächlt, 

‚ı31) Die dritten Fingerglieder haben fchon um 
den 45ften Tag einen Kern, Jeffen Gröfse und yermuthlich 
Entftehungszeit fich folgendermafsen verhält: % EM 
Mit 45 Jahren entfteht in der Grundfläche der eriten, 
mit 3— 6 Jahren in den UBEIgen ein Kern, der fich mit 
ı5 Jahren vereinigt. 

132) Die dritten Zehenglieder haben auch um den 
45ften Tag einen Kern, nur entfteht der Ste erlt um 
den 3ten Monat. Sie werden von der grofsen bis klei- 
nen Zehe abwärts kleiner. Um das ste Jahr hat der 
erite, um das 6fte die übrigen einen Anlatz, der fich 
mit 16 — 17 Jahren vereinigt. 

133) Die Knochen der Gliedmaalsen befolgen alfo 
in der Entftehung ihrer Hauptkerne folgende Ordnung; 
Es entfteht: 1) das Schlüffelbein; .2) das Oberfchen- 
kelbein; 3) das Oberarmbein; 4) das Schienbein; 5) die 
Vorderarmknochen; 6) das Wadenbein; 7) das Schul- 
terblatt; 8) das Hüftbein; 9) die Mittelhandknochen ; 
10) die Mittelfulsknochen; ı1) die erften Glieder der 
Finger; ı2) die dritten Fingerglieder und das dritte der 


 erften Zehe; 13) die zweiten Fingerglieder; 14) das 
Sitzbein; 15) die dritten Zehenglieder ; 16) das Scham. 
bein; ı7)vdie zweiten Zehenglieder; 18) das Ferfen. 
bein; 19) dasSprungbein; 20) das Würfelbein; 21) das 
Haken- und Kopfbein, der Schulterhaken und das erfte 
Keilbein;s.22): die Kniefcheibe, das dreieckige Bein; 
23) das zweitesund dritte Keilbein; 24) das Kahnbein 
der Fulswurzel, das grofse vieleckige Bein und das Mond- 
bein; 25) das Kahnbein der Handwurzel, das kleine 


vieleckige Bein und zuletzt das Erbfenbein. 


134) Von den Nebenkernen entftehen: I) unterer 
Oberichenkelkopf; 2) Oberfchenkelkopf, oberer Schien- 
beinanfatz, ‚unteres Ellenbogenende; 3) Oberarmbein- 
kopf, ı unteres Ende der Speiche, des Schienbeins, des 
Wadenbeins; 4) grofser Oberarmhöcker,, Mittelhand- 
knochen- und Mittelfufsknochenanfatz und gröfser Roll- 
hügel; 5) Ende der Fingerglieder, unteres Ende des 
Wadenbeins, kleiner Oberarmhöcker;, 6) Ende der drit- 
ten Finger- und Zehenglieder;, 7) Ende der mittlern, 
oberes Speichenende; 8) Ellenbogenfpitze und Ferfen- 
beinanfatz; 9) Rolle, kleiner Rollhügel, innerer Ober- 
armknorren, Gräteneckenfpitze; 10) unterer Winkel 
des Schulterblattes, äufserer Oberarmknorren, Sitz- 
höcker,. Kamm und Stachel des Sitzbeins, Schambein- 
winkel, Hakenfpitze u. f. w. 


135) Unter den Anfätzen der Gliedmaafsenkno- 
chen bleiben einige lange getrennt (S, Anfang von 133.), 
andre verwachfen fchnell (S. Ende von 133.), denn, wäh- 
rend fie in einem fehr langen Zwilchenraume, von der 
Zeit der Reife an bis zum Ende vom 15 — ı8$ten J, ent- 
Stehen, verwachfen alle in einer weit kürzern Zeit, vom 
I5ten— 25{ten Jahr, mit dem Körper. Der zuerft in 
dem untern Ende des Oberfchenkelbeins entftehende 
ift einer von den zuletzt verf[chmelzenden, wälirend der 
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obere. Speichenänfatz, ‘einer der am Tpäteltan/entftehem 
den, vielleicht zuerft verwächlt, . ls Car 

136) Unter denGliedmaalsenknochen sehörennur 
- zwei zu (den breiten, ‚Sie ‚enthalten, mehrere.Haupt- und 
aufserdem verfchwindende Nebenkerne. ...%, 

137) Unter den langen haben, die längften Anfätze 
an beiden Enden. Bei an weniger langen unter ihnen, 
wie Speiche und Ellbogenröhre, ift derobere klein; 
und trägt bei der letztern nicht, einmal ızur .Viergröfse- 
rung des Knochens bei, fofern er über ler Gelenkflä- 
che liegt. Die kleinern haben nur ‚einen, Anfatz, der 
aber auch den kKleinften nicht fehlt. A 

138) Einige Anfätze der langen Kuchen: z.B. 
der des untern ler fKhenkelendles,- des obern Schien- 
heinendes, der des Wadenbeins und (lie der Hand- und 
Fufsknochen find einfach; andre, wie die obern Ara 
Oberlchenkelbein, die untern am Oherarmbein, mehr- 
fach; noch andre, z.B. die am obern und untern Ende 
des Oberarmbeius, zulammengeletzt. ' 

139) Einige, die des Oberfchenkel- und Schien- 
beins find grofs; andre, die obern der’ VORIELERNEN, 
chen, die der Phalangen, fehr klein. ’ 

;140) Unter den kürzen Knochen hat nur das Fer- 
fenbein einen Anlatz. 


"Nur diefen erften Abfchnitt liefere ich hier; fpä- 
ter werde’ ich in eignen Abfchnitten folgende Punkte 
abhandeln. 


ı) Die ‚Knochenbildung. Aus der anatomifchen . 


und chemifchen Betrachtung und der Vergleichung zwi- 
fchen Knochen und Knorpel ergiebt fich, dafs die Ver- 
knöcherung nicht blofs ein Abfatz von erdigter Subltanz 
in dem Knorpel, Sondern | 
ı) Gefäfsentwicklung indemKoorpel oder feinerHülle; 
‚2) Bildung oder ftarke Entwicklung des falerig- ea: 
ligen Gewebes; 


> 


Po 


” ""Fntftehunig innerer r Höhlen, des 'Markorgans und 
des Markes, und 

4) chemifche Umwandlung der organifchen! Subftanz 
ift) indem weder für den 'Chemwiker ,’noch den 

Anätomen der Knorpel und der, der erdigten Thei- 

“le beraubte Knochen diefelben Theile find. Bie- 
her gehört’ auch ‘die Betrachtung der durch Rei- 
zung“befchleunigten regelwidrigen' Knochenentite- 
hung,in Folge von Verwurndungen, wie bei Rippen- 
knerpelbrüchen, oder in Folge von Verfchwärung, 
wie tie Verknöcherung der Kelilkopfknorpel bei, 

Kehlkopfichwindfucht u.f. w. 

2) Wachsthum der Knochen. Aus mehrern Boob- 
achtungen Ichlielse ich, dals die langen Kaochen der 
Länge, die breiten der Breite nach durch allmähliche 
Verknöcherung einer dünnen Knorpelfchicht zwilchen 
den Verfehtödnen Verknöcherungspunkten, dem Körper 
und den Änfätzen, den verfchiednen Schädel- und Ant- 
litzknochen u. f. w., wachfen, eben fo. das Wachsthum 
in die Dicke durch Bildung und allmähliche Verknö- | 
cherung einer dünnen Knorpelfchicht zwifchen Beinhaut 
und Knochen Statt findet. Hieran reihen fich die bei 
Exoftolen, vollkommnen Necrofen, 'Knochenfchwielen, 
die nach dem Grade der Reizung der Beinhaut mehr 
oder weniger Umfang haben, Statt findenden Erfchei- 
nungen. 

3) Atrophie der Knochen. Die, anfangs mit Er- 
nährungsgefäfsen angefüllten Knochenhöhlen nehmen mit 
dem Wachsthum zu, dagegen nimmt die äulserlich gelche- 
hende Zunahme an Dicke mit 30— 40 Jahren und bis- 
weilen im krankhaften Zuftande viel früher ab, 

Uebrigens finden fich bei diefer Veränderung viele 
Vetfchiedenheiten. 

So ift 1) die innere Auflaugung bisweilen fehr 
langlam oder null, während der äulsere Anlatz Statt 
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findet, die Znoftöfe; a) bisweilen Andet innereEinfau- 
gung Statt, der äufsere Anfatz’ fehlt,  wo”dann ‚dünne 
fchwache Cylinder entitehen, 'wie‘es’oft bei Schwind- 
füchtigen der’ Fall ifty 3) bisweilen wird ‘die’fefte Sub- 
ftanz der langen‘ Knochen’ fchwanmig und das’ Paren- 
chym ifralienirt, ‘wie bei Rhelinstuken: 'Krebskränken; 
4) auch die’längen undKürzen Knochen’ fchwinden’ver- 
Ichjedentlich; ‚gewöhnlich ‘durch Erweiterüng'der Ma- 
{chen}; '5)’die ‚platten ,) oft durch Annäherung(der’felten 
Blätter, bisweilen felbft durch’ Zerltörung derlelben nach 
bedeutender Verdünnung; '6) die Schädelknochen, 'vor- 
züglich die Mitte der Scheitelbeine bieten diefe Art des’ 
Schwindens, "wobei das äufsere Blatt fch nach’ innen 
fenkt, oft dar; '7)’ die Vergröfserung‘ der Nafen»'und 
Zitzewzelleh 6) ilt’eine ättahithe IRRE LEN ywsid 
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ahnen ib ndal 
PN xx. 

Rızzs ‚über die Veränderungen des Kno- 
chengewebes im Alter und durch ver- 
fchiedne Krankheiten. (Bull. de la faculte 
de Medecine. T. 6. p: 299.) 


Mehrere der Veränderungen der Knochen durch das 
Alter habe ich fchon früher im Allgemeinen gegeben '), 
jetzt betrachte ich he etwas näher. 

Der mittlere. Theil der Hüftbeine, der Schulter- 
blätter und die Schädelknochen werden, vorzüglich bei 
den Weibern, bedeutend dünner, Das fchwammige Ge- 
‘ webe fchwindet, die beiden Platten aller dieler Knochen 
nähern fich einander, bleiben mehr oder weniger lange 
getrennt und verfchmelzen endlich zu einer dünnen, fich 
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unter dem.Finger biegenden Platte, die felbft bisweilen 
eine wirkliche Lücke bekommt, welche nur durch eine 
bandartige Subftanz ausgefüllt wird. 

Beiiden: Dreh/chafen findet .diefe Veränderung der 


 Schädelknochen beltändig Statt. Bei einem jungen Sub- 


« 


ject, das lange am chronilchen Wafferkopf.litt, delien 
Fontanellen. aber ganz, ver(chwanden ‚. fo wie.de Näthe 
völlig gebildet waren; fand ich die Schädelknochen aus- 
gedehntz, und. blofs in eine fefte, dünne Platte verwan- 


- delt, die. Höhle, ‚des 'Schädels bedeutend vergröfsert. 


Später entitanden Stellenweife häutige oder knorplige 
Räume. 

Vermuthlich entfteht die Acephalie auch durch Zer- 
ftörung..der Knochen und Knorpel des Schädels. 

Bisweilen tritt ein entgegengefetzter Zuftand ein. 
Nachdem die Näthe verfchwunden find, werden die Kno- 
chen fehr dick, vermindern die Schädelhöhle, drücken 
das Gehirn zufammen und veranlaffen dadurch Epilepfie, 
oft Blödfinn. Nie fand ich die Geifteskräfte da, wo die 
Näthe äufserlich gefchwunden waren, ganz ungeltört, 
dagegen kann man immer bei Greifen, ‚wo der Geift un- 


- gefchwächt ift, auf vorhandne Kranz- und Schuppen- 


nath, oft auch Pfeil- und LambJanath rechnen. 

Noch habe ich zwei andre Arten von Veränderung 
des Schädels als Folgen des Schwindens der Diploe 
beobachtet. Bei der einen nähert fich die äufsere Platte 
der innern, daber dann äufserlich Vertiefungen und. 
Dünne an diefen Stellen. Bei der andern fchwindet die 
innere, und es entftehen innere Vertiefungen, felbft Lö- 
cher, vermuthlich in Folge der Vergröfserung Pachio- 
nilcher Körper, Diefe Oeffnungen unterfcheiden fich in 
einem einzigen, von mir beobachteten Falle deutlich von 
denen, welche durch Hirnhautfchwamm entfliehen. Die 
Oeffnung war an der inaern Fläche ihres Raudes diiun, 
und hier nur ein feftes, glattes, knöchernes Blatt vor- 
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handen; . Eineran.den Rand grheleie; PUPAREENER: 
Ichlofs fe, vollkommen, Yi 

Oftfab.ich bei Schleimienhänfangen im. ed Kiefer. 
höhle: die, Wände: derfelben erweicht , ausgedehnt wi 
dünn, knorplig, zum "Theil felbft'häntig. „a 

‚Das‘ Schwinden "der; Knochen usch en 
Balzgefchwaulft, ‚oder -Hirohantichwamm \feheint\\\mir 
leicht erklärlich. Das wachlende Aneur ysmasbemäch- 
tigt ich (desiumgebenden. Zellgewebes;. umıfeinen Balg 
zu-ver[tärken.) Auch. legen.lich ‚alle ;Blätterj.der.Bein- 
haut allmählich um'die Oberfläche der. Gefchwulft, ‚und 
näch einiger Zeit ift der.Knochen an .diefer, Stelle,von 
‚der Beinhautentblöfst, Da:die Zerfetzung desSchwamm- 
gewebes beftändlig ‚fortfchreitet, wird die, ‚nicht ıWei- 
ter, ernährte, fefte Platte‘ im’ ganzen. Umfange,.der Ge- 
fehwulft zerftört, und fo könnte-.endlich „der \ganze 
Knochen aufgelöft werden. -Diefe Zerftörung des Kno- i 
chens ‘unterfcheidet fich ‘von der durch Beinfrafs be: 
wirkten, weil fich an der angegriffenen Fläche weder .f 
Eiter,.noch Jauche, oder eine’andere Flüfigkeit Andet, | 

‚An den Wirbelkörpern fand ich bisweilen-blinde, 
‚yon einer feften Platte bedeckte Vertiefungen von der . 
Gröfse einer Hafelnufs. j 

‚Bei, Greilen vermindert fich die Höhe der. Wirbel-, | 
körper bedeutend, und die Berührungsfiächen überra- ü 
gen. den Umfang derfelben ‚bedeutend. 

Der Winkel des Oberfchenkelhalfes verkleinert 
fich‘, .der höchfte Theil des Kopfes finkt..oft in gleiche - 
Höhe mit dem grofsen Rollhügel herab, die.Pfanne ver- - 
gröfsert fich in dem’hintern und obern "Theile, ‚die Ge- . 

- Jenkflächen des Oberfchenkel- und Schienbeins werden . 
platt, und das Knochengewebe überragt he bisweilen. , 
Beim Fulszelenke findet dalielbe Statt. Die Krümmun- 
gen.der Wirbelläule, des Oberichenkelbeins und Schian 
beins’ nehmen bedeutend zu. 


19 "Alle diefe Veränderungenrühren von der Vermin- 
- derung der Feltigkeit aller (diefer Knochen her, und fe 
\ bewirken, zugleich'mit dem"Schwinden der Zifchen- 
"wirbelbänder, die Verkürzung des Körpers“im’ Alter." 
"Alle Knochen &elähmter, oder. auchfnr durch 
‚eine Jahrelange Krankheit ihrer Bewegung 'beraubter 
Gliederifand ‘ich dünner und leichter als$“uf der an- 
de Br ar thai) et 
u Anf-die mit dem’ Schwihden der''Kriöchen zu- 
Satnmenfallönde Häufigkeit der regelwidrigen'Verknö- 
cherung' sind ° Steinbildung" im Alter‘ habe ichfchon 
‚ früher Y-aufinerklam gemacht. "" vshehnun nah 
“> In Folge des fält gänzlichen Stocketis ihrer Ernäh- 
"rung heilen Brüche 'äufserfs langfam, Telbfe par wicht? 
"drei! Monaten fand: ich! bei fehr’alten''die Ränder 
des Bruches ganz unverändert. ER SE 1227 
Ausnahmsweife fand ich, aber fehr felten, Bis- 
 weilen die Schädelknochen dick, dicht, fchwer, weils 
wie Elfenbein, und die Venenikänäle faft ganz gefchwun- 
" den,eben fo das Oberarmbein, Oberlchenke] - ‚uyd Schien- 
- bein, befonders dieles, verändert, und die Markhöhle hr 
klein, dabei keine regelwithligen Verknöchertngei und 
Steine. ‚Tuer Qgal ö ch zatH. A 
"4 Die Veränderungen des! Knochengewebes treten. 
" gewöhnlich erft nach dem 45[ten Jahre ein.) 1. » 
‚ Sie ähneln {ehr (denen, welche. bei\Gichtifchen, 
- Scrophulöfen, Krebskranken und Sypbilitifähen vor-: 
kommen. ‚Die Knochen Schwindfüchtiger ‚erleiden eine 
eigenthümliche Veränderung. Herr Maghdie 'hat fo 
“ eben interelfante Unterfuchungen über die mit dem Al-{ 
ter eintretenden Veränderungen \des Lungengewebes ! 
angeftellt., Ich glaube aus, diefen’ und. eiguen , über‘ 
das Schwamngewebe der Kuthe und: der, Kaochen an- ! 
er; ruhe rd N ; 
AO, 


geltellten fchliefsen zu können, dafs zwifcheh den Alter- 
veränderungen des Gewebes derfelben die'genauefte Anar 
logie Statt findet, * Bei jungen und erwachfenien Subjee- 
ten fand ich. die Zellen der “Ruthenkörper klein, die 
Scheidewände:dicht, gedrängt , "bei Alten die Zellen im 
geraden Verhältnis zum Alter weiter, und:die' Scheide» 
wän.le «lünner‘und weiterabftehend; fo dafg'dort- das 
Queckfilber 'grofsen Widerltand’Andet, hie@rden- Zell- 
körper fehr leichtiausdehnt..® .. * ao IR; 

‚Sehr, wünfehenswerth ift eine neue Amdlyfeıder 
Knochen; um;genau auszumitteln ‚ "welche’Subltanzin 
den verfchiedenen Perioden des Lebens vörherffchti" 
„ ‚Die-obigen! Thatfachen' und’ daraus’'gezögenen 
Sehlüffe, find die Refultate meiner eignen Unterfüchun- 
gen, und. ich. habe lie feit 1800°in meinen Vörlefungen 
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" BraınvirLE über. die weiblichen Zeu- 
gungstheile ‚und den Fotus der ‚Beutel- 
thiere. (Bull. delafoc. philom, 1818, p: 25.) 

Bei den “normalen Didelphen, d.h, allen, mit Aus- | 
nahme der Ornithorynchen: und Echidnen, weicht der 

Eierftock und bis aufeinen gewiffen Grad auch die Gebär- 
ınutter, hicht' von dem Typus’ der übrigen Säugthiere 
ab. Der, denFötus aufnehmende Theil der Gebärmut- 
ter entfpricht dem Horne derfelben, vorzüglich bei den’ 
Häfen. '; Weiterhin aber finden fich wefentliche Ver-' 
fehiedenheiten: r)'endigt fich das Hora nicht mit 1— 2 
Mündungen in die'Scheide, fondern in einen 'gemein-' 
fchaftlichen ‚mehr oder' weniger nach vorn verlänger- 
ten Gang, der in dem hintern Theile feiner Verlänge- 
rung immer blind ifi; 2) geht, als Erlatz für diele Art 


von Unvollkommenheit, ‚aus. dem. leitlichen. und hin- 
tern Theile: diefes Sackes ein.eingemündeter‘, ‚blofs.häu- 
tiger Gang ab, ‚der. bei. den Känguruh?s) ganzıfrei, bei 
den Beutelthieren mit dem. mittlern Theile ‚verfchmol- 
zen ift, ‚darauf ‚fich.inach ‚aufsen krümmt,’'und.fich 
 durch;einei,kleine, “aber deutliche Mündung'fchief in 
die. Scheide.öffuer, nA j EFEESE NEL 4 
“us Häiernach kann der Fötus bei feinem. Austritt nur 
eine,: mit: dem Kaliber der Seitengänge' im: Verhältnifs 
ftehente Gröfse haben. ‚Auchift, naeh Barton’s Veriuchen. 
der. Fötus, des, virginifchen Beutelthieres, das die.Grölse 
einer, Katze hat, bei feinem, Austritte\.nur zwei ,Grani' 
‚Ichwer „- ‚daft ganz erhltiossrahne Gliedmaafsen; falt | 
gallertartig, \ 7 . $% j Hart 2\ 
„Da immer Alatren - und-Gebärmutterträchtigkeit im, 
entgegengeletzten Verhältnifs find, fo wurde.als Erjatz, 
für die Unvollkommenheit''des Fötus der Zitzenlack 
gebildet. Vermuthlich fi nd’auch wohl 'die jr der 
‚beutellofen Arten vollkommener. 

Der Zitzenfack ‚liegt ganz hinten, ‘ ift vorn weit 
flacher als‘ hinten, wo er einen Blindfack bilder,- und 
wefentlich eine Hautfalte, zwifchen deren beiden Blättern 
fich ein Kreismuskel, blofs’ eine Abänderung'rdes ge- 
wöhnlichen Hautmuskels, befindet: _ Aufserdem hat 
diefer Sack in Tyfon’s Trochleator das Analogon des 
Kremafters, der von. dem Darmbeinftachel kommt, und 
fich“ auf den Seiten und dem hintern Theile deffelben 
verbreitet.-, Er unterftützt blofs den Sack, Im Grunde 
des Sackes liegen die fo kleinen Zitzen, dals fie "Iyjon 
läugnete, während fie zur Zeit des Saugens fo ftark 
entwickelt find, dafs fie bis in den Magen reichen. 

Mit den Bauchmuskeln hat der Zitzenfagk. nichts 
gemein, _ und, „Atzt auf ihnen mit der Häut.,, „Auch | 
die fogenannten Beutelknocben Stehen mit ihm in. gar 
keiner ‚Beziehung, finden ‚fch, auch 'wo der Beutel 


452» ne 


fehlt, Iund ftehni in Hinhcht auf ‚Entwicklung imit dem» 
Beutel-in keinem.geraden Verhältnis. "Siesliegen im 
den' Bauchmuskeln. «AnÜ den äufsern Raudcheftet fich © 
der innere fchiefe Bauchmuskek, von innen entlpringt' 
ein; | ällchlick;mit ‚demPyramidenmuskel verglichnerz« 
ehen ‚foloben. den gerade-Bausbinnskel. «: Ausdie'Grand=" 
fläche ferzt fich äufserlich ein Theil des Kämmmuskelsch 
Hiernachwfind fie fehr wenigötwelich, Mitidem Beu- 
tel haben.fie nichts gemein;. Ihren. Bchtau wich ihrei» 
Anclnai Kögne. johi. nicht HilswA: unse lud ons 
Men Barsonichen, fcheü abebrirähnten eben j 
tungen, ‚über .den: Zuftand derıBeutelthierfötus kann ich’; ’ 
beifügenz«wäas-ich an. einem;sehr jungen, noch, haar- 
loien Kängurub und einem kaum g‘” Jangen Didelphis. 
fahe. .'.Esi:hndet fich, "wie! chen: Baiton bemerkte, 
äußerlich kein Nabel, im innern aber’aufserdemn: ‚weder. 
Nahelarterie noch ‚Nabelvene;i- noch. Urachus; sucht 
Aufbhängebänd der Leber, vermuthlich auch kein! „Pnis-» 
adergang, noch eirundes ‘Loch. Die Thymus: ‚Keblteuo 
Die Nebennieften „waren. [ehr.kleiü, . die. ‚Lungen (dage- 
gan fehr.grolsy. und dewutken: Ichwammig, die, allen 
runde: Löcher: darltellenden, Nalenöffnungen offen, ebenvr 
fo der Mund 3“ doch nun.fo weit esizur, ‚Aufnabme dei} 
Zitzen.nöthig. war , indem) den. übrigen Theil diei ununser 
terbrochen. bis’ zur! Zitze gehende Oberhaut verlchloßs;', 
Die Oeffaungen der ‘übrigen Sinnorgane fehlten 'ganz. 
Das. Verhältnifs vom Kopf und Bliedigmalsen Wär, wie | 
bei. andern-Kötus.,, w 
 Hiernach. möchte ich vermutben;. vun diefe, Thiere ) 
nie eine, ‚Placenta haben; fondern- gleich vom Eizuftande 
ET N j : u isch, Bez viel- 


ziozla gab si 
r) Doch Kinder ich in einem, vor "dem 'Schrabein GE ge: a 
fchwänzten Batrachier liegenden Knorpel ein ehr" deuchi- 
ches Analogon, und, follte man‘ ‚nieht ‚duch ‘das Bäuchbein " 
der Krokodile dafür aufehen können ? "M, 
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vielleicht folgendermafsen zum vollkommnen übergehen. 
Beiallenwahren Säugthieren erhält der Fötus, eheer ganz 
Telbftftändig lebt, auf doppeltem Wege, durch die Ge- 
bärmutter und. durch die Brüfte Nahrung: von der Mut- 
ter. Je länger-die eine Ernährungsweife , delto kürzer 
dauert die andere. Nun Kreis eine allein genügen, 
und der neue Organismus falt als Eiaustreten, wo dann 
blols die Brufternährung Statt fände. Dies wäre der 
Fall der normalen Didelphen, und diefe brauchten dann 
kein Nabelgefälsfyftem. Dauert dagegen die Gebärmutter- 
verbindung und Ernährung fehr lange, fo könnte der 

‘ Fötus im Stande völlig unabhängig zu leben austre- 
ten, und dann wäre keine Zitzenernährung, mitbin 
keine Brüfte, nothwendig. Vielleicht findet dies bei 
den Ornitliorynchen und Echidnen Statt, und die An- 
ordnung und Oeffaung jedes Gebärmutterhornes in die 
Scheide fpricht für diefe Anfıcht. 

Ueber die Art, wie ein [o unvollkommner Embryo 
an die Zitze gelangt, giebt es vier bis fünf Anfıchten, 
deren jede nicht vor ftarken Einwürfen gefichert ift. Die 
wahrfcheinlichfte ift, dafs er unmittelbar aus der Ge- 
bärmutter an die Zitze gelangt, und vielleicht ift das, 
feiner Beltimmung nach unbekannte, runde Band der 
Weg, fofern der Beutel bisauf einen gewiffen-Grad dem 
Hodenfacke des Männchens ent[pricht, 


xXXV. 
J. F. Mecker über einige merkwürdige 
Gefälsabweichungen. 
(Hierzu die Kupfertafel.) 


Im verfloffenen Winter wurden an der Leiche eines 
neun Monat alten männlichen Kindes mehrere merkwür- 
M. d. Archiv. VI. 3. Gg 


dige Abweichungen des Gefäfsfsftems, namentlich wor 
nes arteriöfen/ Theiles, gefunden, 

Die: feltenfte und beträchtlichfte REN das un- 
tere Ende der’ Bruftaorte dar. Hier entfpringt‘ vorn 
und links, einen halben Zoll über ihrem, Durchgange 
durch das Zwerchfell ein anfehnliches, vier Linien im 

’ Durchmeller haltendes Gefäfs, das anderthalb Zoll 
lang, einen, nach rechts gewölbten, nach links ausge- 
höhlten Bogen .bildend, herabfteigt, und bis zum äufsern 
Rande der untern Fläche der linken Lunge verläuft. 
Hier fpaltet es fich in zwei Hauptäfte, deren innerer, 
‚gerade auffteigend, den innern, fo wie der äufsere, 
anfangs quer verlaufend, den äufsern Theil des un- 
tern Lungenlappens verfeht, Andere Theile verfieht 
es durchaus nicht. Rechterfeits fand fich auch nicht 
die leifefte Spur eines folchen Gefälses, und eben fo 
wenig gab das vorhandne Zweige an die rechte Lunge. 
Die, diefen Zweigen entlprechenden Blutadern traten 
blols in die untere linke Lungenblutader. ' 

Andere Abnormitäten finden fich in der ‚Anord- 
nung der Lungengefälse eben fo wenig. - Die Lungen“ 
pulsader und Aorte, eben fo die Lungenblutadern und 
Hohladern haben ihre normale Gröfse, wenn gleich die 
accellorifche Lungenpulsader für den linken Aftder-Lun- 
genpulsader bedeutend vicariirt, fofern nur der kleinere 
obere Theil des untern linken Lungenlappens durch fei- 
nen untern Zweig, gemeinfchaftlich mit dem untern 
Rande des obern Lappens, verfehen wird, 

Die Bronchialgefäfse verhalten fich ganz wie ge- 
wöhnlich. 

Auch‘das Herz und die Lungen zeigten bei der 
genaueften Unterfuchung keine Abweichung von der 
Regel, der Umftand ausgenominen, ‘dafs der untere 
linke Lungenlappen vorn und oben einen kleinen An- 
fatz zur Bildung eines mittlern Lappens zeigte, der ' 


“ 


deine Gefälse/blofs von der gewöhnlichen Lungenpuls- 


‚ader erhielt, dagegen der rechte mittlere Lappen etwas 


weniger als gewöhnlich von den übrigen getrennt war, 

' Eben fo fand ich auch die übrigen Eingeweire völ- 
lig regelmälsig gebildet, und ohne Zeichen fpäter ein 
getretner krankhafter Veränderungen,‘ ‚ 

\ Diefer Fall ift ‚Ichon feiner Seltenheit wegen fehr 
merkwürdig. | 

Die gewöhnliche Lungenpulsader ift fchon an fich 
nicht häufig ein Aft der Aorte, den diefe bald nach 
ihrem Urfprunge aus dem Herzen abfendet, noch weit 
ungewöhnlicher aber ift eine folche neben der regelmä- 
Ssig ent[prungenen Lungenpulsader vorhanden, fofern, 
wenigftens meines Wiffens, bis jetzt nur zwei Fälle, 


‘ einvon Huber, und ein anderer, von Maugars beob- 


achtefer bekannt find, welche ich in meiner patholo- 
gifchen Anatomie vollftändig angeführt habe ?), 
Interelfant ift es daher, dafs der meinige dritte 


fich von den beiden übrigen bekannten bedeutend un- 


ter[cheidet, i 
Mit dem Huber’fchen kommt er zwar durch den 
Urfprung der acceflorifchen Pulsader aus der Bruftaorte 
"überein, unterfcheidet fich aber doch von ihm durch grö- 
fsere Tiefe der Entftehung, indem das Gefäfs im Huber- 


- fchen Falle dem fechsten Rückenwirbe] gegenüber ab- 
ging. Noch gröfser ilt die Verfchiedenheit der Ver- 


breitung,- indem dort das Gefäls zuyörderft Zweige 
an die Bronchjaldrüfen und die Speiferöhre gab, und 
hierauf in die rechte Lunge trat. 

Von dem Maugars’fchen weicht er infofern ab, 


als 1) hier das Geläls aus der Unterleibsaorte ent- 


Gga2 


) Bd. 2. 8. 134— 136. 


‚Stand, und durch das Zwerchfell zurück trat; 2) die 
Zwerchfellpulsadern abgab; 3) lich fäft unmittelbar über 
dem Zwerchfelle in zwei Aefte theilte, die ich in 
dem. untern Theile beider Lungen verbreiteten; 4) die 
linke normale Lungenpulsader kleiner als die rechte 
war, | 

Mit dem Maugars’Ichen Falle kommt indeffen 
der meinige infofern überein, als ı) dort der linke 
Aft zwar nicht allein vorhanden, aber doch gröfser als 
der rechte war; 2) keine ent[prechende eigne Vene 
vorhanden war. 

Vielleicht verhielt es fich in dem Huber’fchen, 
in Hinficht auf die letzte Bedingung eben fo. 

Früher fchon habe ich diefe merkwürdige Ab- 
weichung als ein Stehenbleiben auf einer frühern Bil- 
dungsftufe nachgewielen *), und mich feitdem durch 
die Unterfuchungen mehrerer menfchlichen und Säug- 
ihierembryonen noch mehr von der Richtigkeit dieler 
Anficht überzeugt. Eben fo habe ich fchon bei der 
‚Anführung fremder Fälle auf die Uebereinkunft diefer 
Bildungsabweichung mit der regelmäfsigen Anordnung 
bei der Schlange aufmerkfam gemacht. Merkwärdi 
ift es vielleicht in diefer Hinficht, dafs, fo wie, 
fehr allgemein die eine Lunge der Schlangen bedeu- 
iend ftärker entwickelt ift als die andere, in allen be- 
kannten Fällen entweder die accellorilche Lungen- 
pulsader nur eine Lunge oder wenigftens die eine 
ftärker als die andere verfah, 

Ueber das Befinden des Kindes. konnte ich nichts 
ausmitteln, 

Aufserdem entfernte fich noch die ae 
beider Seiten durch ungewöhnlich hohe Theilung von 


T) Diefes Archiv, Bd. 2. S. 419, 434, 


der Regel. ” Diefe findet in beiden Armen fchon in der 
Achfelpulsader, ‘auf der rechten Seite zwei, auf der 
‚ linken fechs Linien über dem’ Abgang der Schulter- 
blattpulsader Statt: 

+ Auf der ‘rechten Seite find beide dadurch entfte- 
hende Stämme ungefähr gleich grofs, wenigftens ift 
der vordere und oberflächlichere nur wenig ftärker als 
der tiefere hintere. Jener ift der gemeinfchaftliche Stamm 
der Speichen- und Ellenbogerpulsader, in BR er 
fich am untern Ende des Oberarms, ‚abermals um 
guten Zoll höher als gewöhnlich, fpaltet. Die Ellen- 
ee, ift bedeutend kleiner als die Speichen- 
pulsader 
Der zweite Stamm ift die Zwifchenknochenpuls- 
ader, eigentlich die Fortfetzung des Stammes der Ober- 
armpulsader, wenigftens der Riehtung nach.‘ Aus ihr 
entftehen die umgefchlagne Oberarmpulsader , die tiefe 
Oberarmpulsader, die Zweige für den Ellenbogenbeu- 
ger, die untern anaftomofrenden Gefäfse, am Vorder- 
arm nicht blofs die zurücklaufende Zwifchenknochen- 
Pulsader, fondern auch die Burgeklaußgnde Ellenbogen- 

der. 
= Auf der linken Seite ift ‚die Fortfetzung ‚des Ge- 
fäfses der gemeinfchaftliche Stamm. der, Speichen- und 
Zwifchenknochenpulsader, in welche er fich an der ge- 
wöhnlichen Stelle theilt. Die Zwifehenknochenpulsader 
ift ungefähr fo grofs als dieSpeichenpulsader, und fchickt 
auch hier die |zurücklaufende Ellenbogenpulsader ab. 
Die, hoch oben: allein entftehende Ellenbogenpulsader 
äft,. weil diefes Gefäls und einige andere, fonft von ihr 
ftammende Zweige aus der Zwifchenknochenpulsader 
entlpringen, auch hier kleiner als gewöhnlich, 

Auch hierdurch wird alfo das Gefetz beftätigt, dafs 
auch im Gefäfsfyftem, und nicht blols in den Organen 
des animalifchen Lebens ähnliche Anomalieen auf beiden 


Seiten zugleich vorzukommen; pflegen , wen ‚gleich 
beide nicht völlig‘nach. demfelben: Typus angeordnet 
find, eine Bedingung, welche vielleicht: mit der, auch 
im regelmäfsigen Zuftande Statt findenden Verfchieden* 
heit zwifchen beiden Rarpenhaltınn, laniinsnhängt: 
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' Desmourins über den Zuftand des Ner 
venlyftems in Bezug auf Umfang‘ Si 
Mäffe bei dem nicht vom Alter abhän- 
gigen Marasmus und den Einflufs diefes 
Zuftandes auf das Nervenleben. (Journal 
de Phyfique.' T.:90. p.442 f£.) ı 


Die meiften Pbyfiologen und Aerzte fuchen die Ur. 
chen‘ der beftändigen aufserordentlichen Reizbarkeit des 
Nervenfyftems in dem, acute und chronifche Krankhei- 
ten begleitenden Marasmus in der Schwäche deffelben, 
welche fie aus 'der durch die Ausleerungen bewirkten 
Erf[chöpfung der Gewebe und Flüffigkeiten herleiten. Hier- 
bei wird natürlich’ vorausgefetzt, dafs das Nervenfy- 
‘ ftem 'an der Abmagerung der übrigen Gewebe Theil 
nimmt, Indeffen kenne ich, ungeachtet man diefer An- 
ficht nach die Behandlung einrichtet, keine bewei- 
fende Thatfache, im Gegentheil glaube ich, dals fie 
‘durch Thatlachen widerlegt wird, welche dagegen die 
wichtigften materiellen Bedingungen diefes phyhologi- 
fchen Phänomens liefern. ‘Aus ihnen fchliefse ich, dafs 
jene Erfcheinungen von der Integrität des Nervänfyftems 
bei Abmagerung aller übrigen Organe herrühren. 


Zwei Beobachtungen haben mich zur Entdeckung 
diefer Thatfache geleitet. 
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= »Zuvörderft fand ich,‘ dafs bei jungen Leuten mit 
dem höchften ‚Grade des Marasmus diefer Art, nach 
langwieriger Entzündung ‚der _Bruft-.und Unterleibs- 
eingeweide,.das Gehirn den Schädel fo vollkommen, als 
gewöhnlich ‚anfüllte, ‘Zugleich fand ich die Neryen- 
Stränge keineswegs. fo gefchwunden. als die Muskeln. 
Hieraus fchlofs ich auf die Integrität des Ner Benlylterms, 
die ich lo zu erweifen fuchte. 
4.0 Die. Schwierigkeit, bei Greifen die verhärtelen 
und zugleich geichwundenen, Neryenftränge zu finden, 
lies mich vermuthen,. .dals im Alter das. Gehirn fich 
gleichfalls: vermindert, -Da nun auch hier das Gehirn 
. den Schädel vollkommen anfällt, fo:mufste fein Schwin- 
den das Einfnken der Schädelwände, bedingen. ‚Bei 
* jungen. Leuten. wäre nun ‚daffelbe möglich, wenn 
‚gleich .nicht wahrlcheinlich. Dies’ auszumitteln, maals 
ich im Anfange chronifcher Pllegmalieen, deren tödtli- 
‚chen Ausgang, ich vorherfehen konnte,. und nach dem 
Tode den horizontalen Umfang des Schädels um die 
Hinterhaupts ‚und Stirnhöcker, 

Da beide Maafse gleich waren,. fo war der Inhalt 
| ‚des Schädels nicht vermindert, ‚und. füllte ihn das Ge- 
hiro vollkommen an, ‚fo war fein Umfang. nicht ver- 

ändert. 

0. Da.aber. doch die Malle abgenommen haben konnte, 
fo war zu unterfuchen, ob nicht bei gleichem Umfange 
vielleicht das Gewicht abgenommen habe. . Hier lie- 
Ssen fich. freilich‘ nur. :Annäherungen. auffinden; diefe 
fuchte, ich zu erhalten, indem ich Hirnftücke von: am 
‚Marasmus Geftörbenen und folchen Leichen, die noch fehr 
‘wohl genährt waren, hydroftatifch verglich. ‚, 

Das allgemeine Refultat, welches ich hierbei er- 

hielt, sift folgendes, 

Ichınahm von jungen oder. erwachfenen Perfonen 

unter vierzig Jahren, die am höchften Marasmus ge- 


{torben waren, beftimmte Hirnftücke , "z.B. 'vom vor- 
dern, mittlern oder hintern Lappen oder’ das kleine 
Gehirn, Ich maafs das Gewicht hydroftatifch, indem 
ich fe in ein halb' mit Waffer‘ angefülltes ‘Glas that, 
welches äufserlich einen graduirten 'Mäafsftab' "hatte, 
‘Die Höhe, worauf fich das Waller durch*das ein er 
tauchte Hirnftück über, feine vorher gemeflene Fläche 
erhob, beftimmte das Volum deffelben. ‘Vorher wurde 
die Spinnweben- und Gefälshaut weggenommen, und 
der Verfuch immer erft vier und zwanzig Stunden nach 
dem Tode angelftellt, Nächher liefsich dasStück Gehirn 
austropfen, wog es, und verglich darauf fein Gewicht 
mit dem eines gleich grofsen Stückes von einem anderA 
Gehirn, hier fand ich’immer bei demfelben Umfang 
gleiches Gewicht mit‘ Hırnftüäcken von Perfonen’ glei- 
chen Alters, Gefchlechts uf.w., die im’ Anfange einer 
Krankheit geftorben wären, wodurch ilire Ernährung 
nicht gelitten hatte. Für das übrige Nervenlyftem‘ galt 
‚völlig Jalfelbe. 

Hiernach alfo behielt das Nervenfyftemi'beim- Ma- 
rasmus feine Integrität, während die-übrigen Or ane 
Ichwinden. Vorzüglich fchwindet dasMuskelfyftem, % zu- 
gleich vermindertfich feine Contractilität; dagegen find’die 
Senfbilitätsäufserungen krankhaft gefteigert. Offenbar 
rührt dies wohl von dem’ Uebergewicht des Nervenfy- 
ftems in Hinficht auf Maffe und Thätigkeit ken die 
übrigen Syfteme her. 

Diefe Vermuthüng wurde bald durch die’ Verglei- 
chung der Gehirne hebfipjähriger mit jüngern beftätigt. 
Schon früher hatte ich die Nervenftränge von Greifen 
bedeutend gefchwunden gefehen und bemerkt, 'dafs‘die 
Nervenzweige viel weniger weit als’beij jüngern verfolgt 
werden ae Eben fo nimmt das Rückemtärk, 
verfchrumpft und trocken, einen Kleinern Raum im 
Wirbelkanal ein. Das Gehirn’dagegen füllte die ganze 


Schädelhöhle“an;  ünd>fchien allein unter Allen Theii 
len des Nervenfyftems'unverfehrt. Dies aber fchien mir, 
bei 'der»’Minderung feiter Functionen'im‘ Alter, ‘un- 
et | ! shlinnielistt, 
#2»Da ich nun weder PR Gehirn! deffelben' Menfchen 
aa werfchietinen Perioden: mit ich felßft! vergleichen; 
hoch, wegen"der 'vielen“individuellen Verfehiedeshei- 
ten,.die Vergleichung.der Gehirne von Greifen mit/denen 
von Jüngern'von Nutzen feyn' konnte, fo verglich ich 
nur die ;Maflen, nicht die Volume von Gehirnen vers 
dehiednen2Alters, umfo meltt, da ich hieraus’ficherere 
Sthlulfe alsaus den"Vergleiehungen des V Kreide ‚ziei 
hennzul Können glaubte.  ı > ‚nshaibtis 
„ılnnBei einem dreimaligen Verfuchey; wo: ke Ge 
bien von Siebzigern mit dem'von Perfonen unter „40 Jah- 
renöwerglich, fand -ich immer das erftere um 
leichter, bei gleichem Voluim’weniger Malle, alfo‘fchwä- 
cher ernährt. "Zugleich war es härter und'fefter) 
\v13Das Gehirn der’ Greife wird 'alfo’kleinerz fpecififch 
leichter ‚härter und'fefter. Neesb sit T 
"s Diefe' Veränderungen fallen völlig‘ mit: ‚d&nen im 
übrigen" Nervenfyftem -zwlammen, und ‚hängen‘ ‚gewils 
won derfelben Urfache ab: Wie’bei’allen Organen wis 
dchen der Mafle, der Thätigkeit, den Kräften und den 
_ Producten, oder ihren Functionen, ein gerades Ver- 
" hältnifs Statt findet, mindern fich die Functionen des 
Gehirns mit feinem Volum, feiner‘ Maffe ‘und 'der 
Flüfßgkeit feiner Subftanz, nach dem allgemeinen Gefetz, 
dafs Prockenheit und Erhärtung die Ausübung der 
Functiohem'hindert: 
=! Wie nur in.der Thierreihe die Intenfität der Fun- 
etiönen' des Nervenflyltems mit der Malle deffelben in 
‘geradem Verhältnifs fteht, fo wächft in den verfchied- 
nen Züftänden deffelben Thieres die Intenfität derlelben 
mit ‘dem ‘Uebergewicht von Maälfe des Nervenfyftems 
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über die übrigen, verkümmerten- Organes'-worzüglich 
aber das Muskelfyftem, - So fchwindet beim -Greife die 
Zahl und die.Kraft feiner Functionen in gleichem‘ ,Ver: 
hältoifs mit feinen räumlichen Veränderungen, Tritt 
nun im früheni-Alter. ein Schwinden der übrigen Organe 
ein, während das Nervenfyftem!unverändertbleibtz fo 
wird im fo: mehr ein’ Uebergewicht feiner Thätigkeit 
entitehen, valss: durch jenes»Schwinden felbft, ‚die,Ner- 
‘ yenenden blofs gelegt und. dadurch den unmittelbaren 
Einwirkungen aller Reize mehr ausgefetzt find , «fo dafs 
die ‚blofsen: Ernährungsbewegungen, noch mehr.äufsere 
Reize, Krankhaft erregend, ‚wirken, ' Dies: wirdsdefto 
mehr Statt finden, je jünger derMenich ift, ‚fofern das 
ganze Nervenfyltem in demfelben Verhältnifs gröfser ift. 
‘ «Daher offenbar.die äufserlte Reizung und Störung 
ae Neryenthätigkeit bei jungen, in Folge von’Schwind- 
{uchtensabgemagerten: Perfonen, +... een 
: Die ‚lätegrität des Nervenlyftems bei ‚allgemeinem 
Marasmus‘im: jüngern ‚Alter‘ deutet offenbar auf grofse 
Langfamkeit des Ernährungspröceffes deffelben hin, und 
in’der Dbatdeheint es vor dem Knochenfyftem in’ dieler 
Hinfcht wenjg voraus zu haben. Hiernach kann man 
nicht etwa; (gegen;die'von mir angeführten Beobachtun- 
gen, 'vermutheö, dafs beim Marasmus Jüngerer der Um- 
fang des Gehiras) mit Gleichbleiben der Maffe fehwindet, 
und dadurch das Einhaken der Schädelwände bewirkt, 
wödurch fein Antheil an der Abmagerung verborgen 
würde. \»Dagegen: fpricht » 1) "der Umftand,,-dafs der 
Umfang des; Schädels: gleich bleibt; 2) die Kürze.der 
Zeit, fofern felbft die Bildung des Callus'eine weit-Jän- 
‚gere erfordert; (ungeachtet: der Ernährungsprocefs hier 
durch die Entzündung’ befchleunigt ift. Bei Greifen:tritt 
das Schwinden des Gehiras und Schädels in’ fehr langer 
Zeit ein. © Bei einem fehr alten Schädel, den’ich’habe, 
find die Wände nicht blofs fehr dünn, fondern {tellen- 
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| Seifen ganz verfchwunden, felbft die Zellen an der Flä 
che des Felfenbeins find. blofs gelegt. 

‚Die' Integrität des Nervenfyltems base Marastnus 
Erwachlener hängt’ alfo 1); von der Langfamkeit feiner 
Ernährungsbewegungen; 2) der Erhaltungi-der Fähig- 
keit, wie'vorher, aus dem organifchen F} lüligkeiten; ei 
ren zu feiner.Ernährung zu ziehen. ; 

' Pathologifch - anatomifche Beobachtungen. nd 
felbft Maffe und Zunahme des Nervenfyftems bei Abma- 
gerung .andrer: Organe  wahrfcheinlich. Bei mehrern 
Bruft- und Mutterkrebfen, "Tuberkeln und.-Melanofen 
andrer Organe fahe ich die Rückenmarks=und Ganglien- 
nerven grölser als im gefunden Zuftande derfelben Or- 
gane.' Auch dies ftimmt mit dem obigen Gefetze über- 
ein, indem. nothwendig nach diefem das Haigere Or- 
BR ERRN auch vergröfsern mals: Dan: 

"Vergleicht man diefe täglich durch ee 
gen fich beftätigenden Thatfachen mit’andern,' "welche: 
zeigen, dals das Nervenfyftem andern Gefetzen als an- 
dre Gewebe gehorcht, namentlich feinem ‚frühen Ent- 
ftehien, feiner frühen Ausbildung, der Einförmigkeit 
feiner Verbreitung beim Fötus und Kinde in Organen, 
deren Entwieklung, entweder der‘ Lage, wegen, wie 
die untern Gliedmaafsen, oder der Unthätigkeit, wie die . 
Zeugungstheile ehr verfchieden ift, fo ergiebt fich fehr 
leicht ein fehr bedeutendes Uebergewicht, des Nervenly- 
ftems, Jetzt ift auch dasNervenlehen am höchften geltei- 

rt, im Alter dagegen, mit, im Verbältnifs gegen die übri- 
gen Organe gelchwundnem Nervenfyftem , gelunken; 
offenbar alfo hängt die höhere Thätigkeit deffelben nicht 

"blofs von einer Jebhaftern Empfänglichkeit, fondern wirk- 
lich von gröfserer Maffe deffelben ab. So oftfich jener ju- 
gendliche Zuftand weiter ausbildet, werden (daher diefel- 
ben Erfcheinungen krankhaft wieder eintreten, und daher 
die Ueberreizung des Nervenfyftems bei Nervenkrank- 


Beiten’und in den letzten Perioden der Schwindfucht 
von chronifchen Entzündungen. Ne) 

antir Die Behandlung diefes Zuftandes mußt we- 
Niger ‚Krampfftillend, als das Muskel- und Verdauungs- 
fyfiem ftärkend'feyn, Keineswegs find, wie'man'ge 
wöhhlich Vannimmt, die Nervenkräfte gefünken, fon- 
dern relativ :$efteigert. ‘Sowohl in der Reconvalescenz 
als in Nervenkränkheiten, vorzüglich bei Weibern, wird 
man durch’diefelben Mittel, vorzüglich durch Stärkung 
der Muskeln mittelft Bewegung; nichtaber durch krampf- 
2. und: ‚Neevenmittel: , heilen.: ) H 
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Ware über die Stärkfte ee Be 
.  Gangliennerven. bei.Blödfinnigen, (N. J 
is de medec, «Tom, IV. p. 40.) 


Er organilche Umwandlung oder eine von der ge- 
wöhnlichen ‚abweichenden Bildung mufs nicht nur zu 
Aufklärungen in "der Pathologie, fondern auch der Phy- 
hologie leiten. Beide Zwecke werden, wo ich nicht 
irre, durch die fehr ftarke Entwicklung des Ganglien- 
nerven, die ich bei neun re gene Een 
werden. . BIER 

Bis jetzt hät man fich bei den Leichen Blödfnniger 
nur mit der Unterfuchung der Geltalt des Kopfes, des 
Zuftandes des Gehirns in Hinficht auf Gröfse, Gewicht, 
Feltigkeit, die Tiefe, Ausdehnung, Richtung feiner Fur- 
chen u [.w. befchäftigt, dagegen den peripherifchen Theil 
‚des Nerveufyftems unberückfichtigt gelaflen, "Durch 
‘einen Zufall fand ich bei der Leiche eines Blödfinnigen, 
"woran ich die Nerven ausarbeitete, folgende Bedingun- 
gen, die fich mir nachher bei acht andern wieder dar» 
boten, N 
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Die Hirn- und Rückenmarksnerven ‚waren gelb, 
dünn, wie gefchwunden, von einem fehr' diebten Zell- 
gewebe umgeben, daher [chwer darzuftellen, . Dagegen, 
waren die,Knoten, vorzüglich der obere Halsknoten des 
Gangliennerven, fehr ftark, ihr Gewebe normal, auch 
die Brult- und Unterleibsknoten, die halbmondförmi- 

gen, fo wie die Nervenälte, fehr grols, die Unterleibs- 
eingeweide fehr [tark entwickelt. 

+ Hieraus kann man einige phyhologifche Schlüffe 
und diefe Thatlachen, Br auf einen geilen Grad 
zur Diagnole des Blödfinnes benutzen. 

| Bichats Ideen über das animalifche und or. Drganifche 

Leben fcheinen durch die ftarke Entwicklung des Gan- 

 gliennerven, das Schwinden.der Hirn- und Rücken, 
marksnerven beltätigt zu werden, fofern beim Blödfinn. 
die geiftige Thätigkeit Gnkt und die Ernährungsfunctio- 
nen fteigen; Diele Menfchen find gefräfsig;: verdauen‘ 
trefflich, und ihre Ernährung findet in-demfelben Ver- 
hältnjfs Statt, 

Auch die vergleichende Anatomie fpricht dafür, {pi 
fern die Ganglien in der Jugend. viel gröfser,, ‚reicher 
an grauer Subftanz find und die Ernährung’ in der Ju- 
gend im Allgemeinen weit fchneller als im Alter ge- 
fchieht. Das Ganglienfyftem ift bei den geiftig weniger, 

‘ entwickelten Thieren, wo das Gehirn Klein ift, am ftärk-: 
ften ausgebildet. (?) 
In Bezug auf die Djagnofe des Blödfinns Eu zwar 
die Aerzte nie uneinig gewelen. Bis jetzt hat man im- 
mer einen angebornen und einen erworbnen angenom- 
men. Dagegen nennt Esquirol fo (Idiotismus) nur den 
angebornen, Dementia dagegen den erworbneıı Zuftand, 
wenn gleich die Symptome völlig diefelben find. Nun wa- 
‚ ren von den 9 die ich unterfuchte, 4 vom 2olten — golten 
Jahre, die 5 übrigen feit der Geburt ohne Verftand gewe- 
fen. Alle zeigten dielelben Abweichungen im Bau, im 
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Leben hatten diefelben Symptome Statt gefunden, "man 
kann alfo wohl 'nur. zwei Varietäten des Blödfinns an- 
nehmen, die nur durch die Urfache und die'Möglich- 
keit der-Heilung fich von einander unterfcheiden ?). 


. 
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GLovzr über einen Walferkopf. (Aus dem 

Engl. im Nouveau Journal deMed. T. IV, 

p. 283.) 
Am dreizehnten December 1817 wurde zahl, ‚zu einem, 
am ein und zwanzigften November gebornen Mädchen 
wegen eines bald nachı der Geburt bemerkten, und 
feitdem fehr fchnell bedeutend REM Walfer- 
Kopfes gerufen. 

Der Umfang des Kopfes, um das Stirn- und 
Hinterhauptsbein gemellen, betrug 184%; vom Kinn 
durch die Pfeilnath 193%. Die Näthe waren entfernt 
und man fpürte ein deutliches Schwappen. Uebrigens 
war das Kind gefund, heberfrei, fog gut, fchielte aber 
und fahe unwohl aus. Bis zum zweiten März wandte 
ich vergeblich alle mir bekannten Mittel an, die Krank- 
heit fchritt reifsend vorwärts, fo dafs, jetzt der Kopf 
in der erft erwähnten Gegend 2°, in der zweiten 21% 
im Urafange hatte. Daher fchien mir die Paracentefe 
das einzige Mittel, und diefe wurde am dritten März. 
vorgenommen, Ich verrichtete fie mit einer gewöhnli- 
chen Lanzette zwilchen dem rechten Schlaf- und Stirn- 


7) Freilich wären zur Unterftützung diefer Anfiehten befondere 
Gefchichten der Krankheiten und umftändliche Sectionsbe- 
> „riehte zu wünlchen gewelen. R y 


} 


bein, wo das Schwappen‘am deutlichften. war und 
brachte eine Röhre in die Oeffnung. “Die Pulsadern 


- waren fo:deutlich, dafs ich fie leicht vermied.. . Nach 


AbAufs eines Nöfsels Feuchtigkeit nahm»ich: die Röhre 
weg; weil die Knochen äufserft locker verbunden wa= 
ren, und die Haut im ‘hohen Grade zufammenfank. 
Die Feuchtigkeit kam mit der gewöhnlichen Wafler- 
fuchtsfeuchtigkeit überein.: Das Kind fchien wenig von 
der Operation zu leiden. . Der Verband war einfach, 
und ich fuchte die fehr weit entfernten. Knochen ein= 
ander zu nähern und in Berührung zu erhalten, Vom 
Augenblicke der Operation an ging viel Harn ab. Bis 
zum 5ten trat kein Zufall ein, Jetzt entleerte ich 
noch ein Nöfsel. Die Binde liefs fich leichter anlegen, 
und die Schädelknochen einander genauer nähern. In 
der Nacht flofs viel Wafler aus, weil fich die Lippen 
nicht wie beim erften Mal vereinigt hatten, weshalb fich 
am 6ten grolse Mattigkeit fand, Ich legte eine Com- 
preile auf, und fand arn Abend fchon Erleichterung. 


In der Nacht vom 6ten— 7ten Schlaf, am 7ten 
Schmerzlofigkeit, Appetit, Lebhaftigkeit, indelffen 


‘hatte ich das Waller wieder vermehrt. 


Am $ten wurde durch den dritten Einftich ohne 
Schmerz wieder ı Nöfsel entleert. 4 
Am gten fchon wieder deutliche Anhäufung, 

Am 10. wurde wieder ein halbes Nöfsel ausgeleert; ° 

Die Operation fchien nicht nur unfchädlich, fondern 
heilfan, da das Kind zunahm und die Wafferanhäu- 
fung, wenn fe nicht ganz ftand, fich doch minderte, 

» .. Vom ı0ten— 2olten März fchien die Gefundheit 
fich zu befeftigen, die Schädelknochen näherten fich, 
die Näthe fchloflen fich wieder. Die Wafferanhäufung 
nahm fehr ab, eben fo das Schielen. Die Bewegungen 
des Kopfes ftellten lich her, das Kind fog begigrig und 
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fchien die Mutter zu erkennen; der Harn Aal yeiebliobt 

alles günftige Zeichen. a 
t Am 2ıften März hielt der Kopf; in der‘ a Ge- 
‘gend 19, in‘der zweiten 20", ‚fo:dals er in.zehn Ta- 
gen ungefähr ‘auf den Durchmefler, den ich am 17ten 
December gefunden hatte, zuräckgekoknmien), und gr 
Gefundheit befler geworden war. « 

Vom z1ften— 22lten aber trat in Folge eine Indi- 
geltion Cholera ein. Es hatten zwei bis dreimal Krämpfe 
Statt gefunden, die Abmattung war. [ehr' grols; und 
das Saugen war nur bei Unterftützung des Kinnes mög- 
lich. Ich gab beruhigende und abforbirende Mittel. 

Am 23/ten 19 Krampfzufälle in "24 Stunden. 

Rn 24ften und as5lten zwei in 24 Stunden. 

Vom 26lten—2glten Bellerung, Aufhören der 
Krämpfe. \ 

h Mit dem Verfchwinden der Cholera trat neue 
Walferanhäufung ein. Doch Robanı fich bis zum 14ten 
April die Kräfte, " 

Jetzt war eine neue Operation nöthig, die aber 
wegen Verwachfung der Schuppennath, in der rechten 
Seite der Kranznath, gleich weit von der Schuppen- 
und Pfeilnath gemacht wurde. Wie früher,’ entleerte 
ich, olıne merkliche Blutung, etwas über ı Nöfsel 
Walfer. Die Entleerung war vollkommner als früher- 
bin, die Haut fank ltärker zufammen, und die grofse 
Fontanelle konnte ein Hühnerei einnehmen. Das Kind 
wurde blafs, der Puls fank merklich, es traten Uebel- 
keiten und grofse Schwäche ein. Doch verfchwanden 
alle diefe Zeichen nach Anlegung der Binde und dem 
Genufs der Milch. Auch war das Schielen vermindert. 

.. Am ıgten—ısten Wohlbefinden, doch fchon am. 
ı5ten war der .Kopf wieder voll Waller, Durch die 
Wunde Alois: kein Walfer' ab, j 

Am 


Ä 


y Am ı6ten noch keine Aenderung. Der Vater be- 
merkte, dafs ımmer nach der Operation das Kiud leine 
Augen auf Gegenftande heften Konnte, bald aber das 
Schielen und krampfhafie TERN der "Augen wie- 
der eintraten. 


Jeizt leerte ich noch ein Glas Waffer aus, was ver- 
muthlich die ganze angehäufte Menge. war, indem die 
Haut beträchtlich zulaınmenfank. 


Bis zum ııten Mai war die Gefundheit gut und‘ 
nichts Erhebliches trat ein, 


Am ıgten —2olten Krämpfe, am 2ıften zum fie- 
benten Mal Entleerung von einem halben Nölsel, weil 
fich beträchtlich viel Waller angehäuft hatte. 


"Am ı3ten Juni mufste wieder ein Nöfsel abgezapft 
werden. Vor ler Operation maafls der Kopf im erlten 
Durchmefler 20, im zweiten 24”. Von Schmerzen 
fand fich keine Spur. 


Ich hatte wirklich Hoffnung, allein nach wenig 
"Tagen verfchlimmerte fieh der Zuftand auffallend. Das 
Zahnfleifch fchwoll an und wurde fehr fchmerzhaft, es 
trat Erbrechen und Keichhuften hinzu, 


* Am aılten erfolgte der Tod, nachdem vom I7ten 
an Fieber und Krämpfe eingetreten waren. 


Mit dem Fieber vergröfserte fich die Wafferanhäu+ 
fung mit einer bisher nicht bemerkten Schnelligkeit, 
und nach jedem Einftich trat immer auf einige Tage 
eine bedeutende Erhöhung der Nierenthätigkeit ein, 
welche die durch harntreibende Mittel bewirkte weit 
übertraf. 


Nach dem Tode, wo der Kopf das zuletzt ange- 
gebene Maafs hatte, wurden durch einen Einitich drei 
Nöfsel entleert, zulammen allo mit den frühern 94 Nö- 

M. d, Archiv. VI. 3. Hh 


{sel. Dies alles war in wenig mebr als drei Monaten 
und bei einem fieben Monat;alten:Kinde gefchehen. ' 


Das Waffer befand fich zwifchen der. harten und 


'Geföfshaut, von denen jene fehr verdickt, aber nicht 
entzündet war. 


k Das Gehirn war falt ganz verf[chwunden, der Reft 
lag mitder Gefäfshaut auf der Schädelgrundfläche, war 
fo weich, dafs ich nichts erkennen konnte, und nicht 

röfser als ein Hühnerei ,. ungeachtet das Kind bis zu- 
w den Gebrauch feiner Sinne gehabt und’ mehrere 
Geiftesfähigkeiten zu befitzen gefchienen hätte, 


Gewils follte man info. bedeutenden Fällen immer 
den Einftich machen, Er ift: das befte Linderungsmittel, 
wo nicht Heilmittel, und ich bedaure nur, ihn nicht ', 
früher angewendet zu haben, 


Vom. ı3ten December 1817 —3ten ‘März 1818 
nahm, der verlchiedenen Mittel ungeachtet, die Krank- 
heit berleutend zu, und ich machte den Einftich erlt, 
als die Symptome fchon ftehend geworden waren. Of- 
fenbar waren bei einer frühern Anwendung die Aus- 
fichten günftiger. 

Die Operation felbft:ift fo einfach und leicht wie 
ein Aderlals, ; 
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Geo 1} GET über So Waflerkopf., WNohisau 


ournal.de med. T. Vlls up. 193.) %.; 


' Ein weibliches Kind mit, Wälterkopf, das ich! dareh 
di Perforation zur Welt beförderte, war übri ens im 


Aeufsern und Innern vollkommen "wohl gebildet. 

“ Die Entfernung des Nabers? yon der Falffohle; be- 
trug 9%, von'dem Scheitel Dun 2dM, Disfer ‚Üeber- 
fchufs von 2” rührte von 'der''Grölse des Kopfes her, 


man kann alfo fagen, (dafs der Nabel in der Mitte Tag. 


Die Schädelknochen warenixiel zu breit, über gut 
verknöchert, - und durch eine. fehr dichte eiweilsartize 
Haut getrennt, fo dafs die verfchiedenen Näthe breite 
Flächen bildeten. Der auf deivKörper fehf beweg- 
liche grofse/ Flügel des Keilbeins war mit dem, Stirn- 


‚ und Scheitelbein verwachfen; 'eben'fd diefe letztern un- 
ter einander in ‘ihrer unterm Hälfte; 


Die Meffungen des Schädels gaben folgen Re- 


fultate. 
% Ä ae T 222 ‘Zoll, Linien, 


‘Längendurchmeffer ee a 
Mnerdurchmeller . in"... 0, 21/06 An. 


Bogen von einem Ohre zum andern über den 
Scheitel weg. . ... LEN» oh Ta LAN 

Bogen von der Nafe zum grofsen Hinter-- 
Dhianptsftocha,i. ... 0 3a ua ao 0 a N 


n 


au i utnche sei ara a net er 


7 
2& . (Vomobern Rande zur Nafenwurzel 4 3 
35 ven einer Seite zur andern, die r 
Verbindungshaut mit: begriffen 6 6 
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BADmA Zoll, Linien. 


r [ven ‚vordern zum hintern Rande Sl 
&[ Vom obein Zum wordern Rande ° L° 4” 12 
2 | Vom obern und vordern Winkel zum 10. 

= untern und hintern RN ‚3.0: 
= | Zwilchen den beiden entgegengeletz- Ye .n n 
[2] ten Winkeln EISEN IRERBBEN RT 9 sch % 


[Yon einem, Seitenwinkel zum 'an- St ar! 
dern ... In 32, RN b 
Vom obern Winkel zum Hinter 
hauptsloche „ . . .. eegat 


Oberfiichs Oberfläche des 


des Hinter- 
er 


5 prägte der Zwilchent 
knochenhüuie, 


Zwifchen : beiden; Srabemälten, 8, 
oben nee Ho: HR 234 
ua 6 VORR: rer. 
Zwichen Senf in SEO Pr. tar): 
Ritter! in,der Mitte ‚3.5, 3, 
Zweifchen; dem ‚öbern Hinterhaupts-... 4.2 u 
winkel und den’ ebera. und.hin- ..\.\s.,.,. 27 
tern Scheitelbeinwinkeln  . “.. 2: 9 
 Zwifchen dem Scheitel - und ER eeriti 
ee N Saat 
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Die Schädelgrundfä.he war wenig entktellt, nur 
die Gruben verflacht. Der Riechbeinkamm ftand vom 
Hinterhauptsloche alt gab, Das Auge war "durch 
das herabgedrückte Augenhöhlendach nach ‚aulsen ge- 


drängt, das Seheloch nach oben und aulsen, ‚ge wandt. 
3} 937 " 


Bei der Perforation waren zwei Maafs heller Flül- 
figkeitjausgeltrömt. Die Schädelhöhle ‚war in ihren 
obern # leer, und enthielt-unten das, Gehirn, Die 
harte Haut ‚hing feft am Knochen und. der Zwifchen- 
Knochenhaut. - Dem erften Anfchein nach hatte "die 
äufsere Spinnwebenhaut die Feuchtigkeit ausgefchwitzt; 
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en 473 
. indeffen: drang man "nach Herausnahme :' des- ‘Gehirns 
leicht von;oben in einen weiten‘; >zufaınmengefunkenen, 
aus den drei vordern Höhlen gebildeten Raum, deffen 
itnere Fliche'glar, nirgends raüh' war und fich) nicht 
nach atılsen’öffnete: Dieisobere und hinterd:Wand 
wait 'dhirch’ieine weiche, fehr dünne Membran'gebildet, 
welehe iin der Mitte und wor! durch die Ausdehnung 
der Hirnfehiwiele; Sn den! Seiten und hinten durch die 
Entfaltüng/der Hirawindungen. 'entftanden:war. . zıDa$ 
"Letztere ergab fioh' fehr.deutlich daraus, dafs: diele.in 
der Mitte fehr'dünne Membran inveiniger, Entfernung 
won diefer'Stelle dicker wurde, hier Spuren'yon Win- 
h dungen’ zeigte) und fich: untinterbrochem in! dies wenig 
veränderten ‘Seitlichen und: vordern: Theile: des Gehirns 
Fortfetate. "Die mittlere Trennung der Hirnhöhlen und 
‚die Siehell#ehlten,‘ Seheidewankd- und Gewölbe waren 
ünterletat, (jene'nach voruy :diefes nach) oben gefcho- 
. Ber; So (dalssdies weitere Verbindung‘ zwifchen ‘den 
Hirnhöblen ohne Zerreilsumgleingetrieten war. ! Amder 
wörde#h Wand der grbfsen Höhle Jagen, etwas abgeplats ' 
4eruntd' vorn von einander entfernt, die/geitreiften Körs 
per und'Sehhiigel..i Eine, /einige Linien’weite: Vene, 
“e vön (dem Adernetze-kam; ging. über: dieSehhngel 
EI nahrd datin eine ‘Nenge von allen Sejitenikoms 
linden: Zweige! aufs (ii: ‚Sehhükgel erkannte man'-den 
#trähligen'' Bäuı fehr' deutlich. Die anfangs‘ wereinig- 
ten Fafern: bereiteten lich fächerförmig hach:den-Seiten 
aus, und konkten leicht 2“ weit verfolgt werde; % 


Die, yateru Theile, des. Gehirns, die hier behind» 
B Windungen, ı der. ‚Hiroknoten, die Waflerlei- 
Aung.z, die vierte Hirnhöble, das kleine Gehirn, das 
Rickenmark, die Nervenfärhine waren ganz. normal, 
Anvielen Stellen unterfchied man, deutlich, WR und 
weiße, Sublianz.. ; 
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niDes:Gehirn wuxde:nicht-gewogen, ; indeffen. glaube 
ichsndafsiesran. ee zu- noch. RR 
BE musH sta! j9B staatl 5 Ryr Iy isäh % > 
’in Der‘ Föhis Sees zur Geburt ‚Befund. ‚Die Mut« 
ter;Fühliesfeine Bewegunigemvom fünfteniMünas! bis zum 
Wällekiprunge, und vermuthlich: hätte er'eiuß- Zeitlang 
pachider:Geburt leben, können. 1 ‚Die/Anatomen,idie 
bei ıdiefer Krankheitsfälfchlith: eine, Zerfkösung des Ge 
bifos aunahmen ;: fchloflen, :dafs' ihm Hinenche, Eunctior 
nen'fällchlich ‚ zugeithrieben würden‘;.die- dabei-beftan- 
den.: «Jetzt, wo man weils ‚dafs es'hur Janglam ent» 
faltet sıeausgedehnt ‚uhd, gedrückt. wird)/swiıadert man 
bob» nicht mehr  überüdas«Befiehen derfelben;,:riach dem . 
BeiigiagD aller lansfamı»veränderter: Organs; uamuninhy 
Ui aMehrere Entdeckungen von: Gall ‚und Spurzheim. 
finden fich durch .das'Gehirnidiefes Fötusibeftätigt. „Es 
fcheint wir, gewilsz\däfs ‚dievHemifphären durch. eine 
gefalteteMembran''gebildet find; welcherfich ‚an ihrer 
inherfi Fläche berührt, ‚Ebert formufs: man nachtihnen 
zichtig.'das- Nervenlyftem‘nicht als ‚ein ‚Ganzes anlehen, 
daslaus'einem-Mittelpunkte' und den» davon: abgehenden 
NerVennbeiteht:« JederiApparat hat fein! Leben, feine 
BigndasFunctionen ‚die vonzleinänder)in «dem „Maafse 
unabhängiger find, als man abwärtsiin «lem Thierreiche 
fteigt@o; Beim. Menfchehl müffen alle: Nerved? mit. dem 
Gehirn ‚zufamimenhängen „ ,„ 'umıthätig Zunley nasindeflen 
zeigt-tlieles Beifpiel, ‚dafs das’Gehirn niehtigur-wicht der 
Sitz ‚aller: Nervenfunctionen: ilt, ' fondern! auch ‚die 
Nerven und das Rückenmark nicht aus ihm entftehen, 
wäl‘ diefe® bei höchfter ‚Krankheit des "erfternhormal 
Aintt. "Veberdies iff &s’eine Ichlechte Auficht',//datsrdie 
Wer chieilenen Organe aus einander hervörtgehei. Sindhe 
nichkinmer aus einem Gürfe geformt y Enthälvier 
Köm:ipichti alle’ hre’ ;Blenente? (?) Allein fie! müflen 
zufammenhängen, mehr oder weniger; "nach dem! Be | ! 


„dürfaifs: Ihrer Fnetionen., So: hängen der Schlund und 
der Magen , ‚die Nerven mit.dem ‚Gehirn, das Gehirn 
mit dem ‚ Rückenmark. zulammen, damit ‘die 'Speifen 
herabgelandt,,\die (äufsern und innern Eindrücke zuge- 
leitet .werden m. w.... wruriages oo. u state 
kaır 5 ‚Meiltentheils, ‚find. die. Mifkbildungen. ‘weiblich, 
Hängt. ‚dies, yon einer. geringeth Stärke der weibliehen 
als,der männlichen. Otganifation: ab,‘ oder wirkt die 
Zeugungskraft, fürsdie- Männchen‘ ne alsı für die 
Weisbwehiu nn ich yab,np ah 
eilig ‚Bezug, auf! ‚die Erhlichkait von Geifteskrankt 
heiten ‚ilt „es bewundernswerth dafs die Mutter; 'wek 
ehe früher vier gelunde Kinder 'geboren hätte, kurz vor 
der Einpfängnils ses letztern geieskrank war. 
een x j 
reariital int ler 
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de LEQUET über ne Wenweildeige 

der Schlangen. Bericht von Cuvıer'und 
“u, DümeErın (N. J. de med. Tom. Val, 
".p.84)N ’ 
Bürziich verlas Hr. Cloquet in der A eine . Ab- 
handlung, worin er durch anatomifche Unterfuchungen 
nachwiels, dafs fich bei den Schlangen ein Thränen ab- 
fondernder und. diele, Feuchtigkeit in. die Mund-‚oder 
Nafenhöhle führender Apparat. findet. 


Gil 
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a würe»\eohl daffelbe. ‘Der wahre Grund ift aber wohl, 
dafs das: !weibliche Gefchleche‘ auf einer niedrigem, Fri 
‚ber allen Embryonen zukommenden Bildungsftufe, (teht,, wo, 
j ‘es denn nicht auffalleıd ife, dafs, weun Bildungsftörungen 

eintreten, die Entwicklung zum ; önnlichen Gefchlecht. 


"gleichfalls gehindert wird. M. 


vr. 


Yyıln 


uns. 
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‚Schon längft hatte man, und namentlich feit Arifio- 
teles, der es beltimmt fagt, beobachtet, dafs die Schlan- 
gen keine Augenlider: haben, die Oberfläche ihrer Au- 
gen immer trocken ift, und.alle Schräftfteller haben ihnen 
feitdem die Thränen abgelprochen. Durch genaue Be- 
fchreibung anatomilcher Üpter{uchungen, Präparate und 
Zeichnungen widerlegt Herr, Cloquet.diefe Meinung: 
5 Mr anfcheinende Mangel der Thrägenwege ent 
Steht: ürch eine Änomalie im Bandes Auges, wodurch 
die Schlangen von den übrigen Thieren abweichen, ‘die 
Verwächlung' der durcl fichtigen Augenlider- zu einer 
wahren "zweiten vordern ‚Hornhaut, . hinter ' wek 
cher die Bindehaut, liegt ».j.Alie ‚hier ‚einen vollftändigen 
Säck Dildet. Diefe Abweichung ähnelt einigermafsen 
andern, welche andere Organe , 2. B. die Nafenlöcher 
bei den Cetäceen, welche die Spritzlöcher bilden, der 
Mangel der Ohrmufchel uni felbft des Paukenfells bei 
den Kröten und Salamandern, darbieten, \ 

Zuerft befchreibt Hr. C. den Bau der Augenhöhle 
und die fie bildenden Knochen in den Schlangen mit 


und ohne Giftzähne, Vorzüglich zeigt er hier das Thrä- £ 


nenbein und die Oeffaung deffelben, dann den Thrä- 
nengang, dann die Thränendrüfen und ihre Verfchieden- 
heit in Bezug auf Lage und Gröfse bei den giftigen und 
“ nicht giftigen Schlangen, 

Ueberall findet fich die Bindehaut zwilchen der 
Wöälbung des Augapfelsund der hohlen Fläche des Augen- 
lides,  deffen .centrale Scheibe immer mit der hornarti= 
gen Oberhaut verfchmilzt und ein’wahres Ankyloble- 
pharon bildet. ‘ 

Die, fo zu einem wirklichen. Sacke.umgeftaltete 
Bindehaut geftattet dem Auge "feine Bewegungen, 


empfängt die T'hränen und behält he, bis fie durch die, 


dem Thränenbein entfprechende Oeffnung austreten. 
Der häutige, in diefem Knochen liegende Gang, bildet 
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eine Art von Trichter , der fich bald in einen Zwifchen- 
Kieferfack, welcher fe in den Mund führt, bald, na- 
mentlich bei den giftigen Schlangen, i in die äufsere Wand 
Her Nafengrübe endidt.“ 

 Hierauffolgen die phyfiologifchen Verfuche, wor- 
aus fiehidie' Ausfönderung der Thränen’in den Unter- 
Aupenlidfack Egiebf!’\Diefe wurden theils durch Ver- 
Tetzungeneder "Atgentitterhornhaut, wobei die Thränen 
9 —ı0 Tage lang durch diefe Fiftel ausfloffen, bald 
durch“Verltoßfähg‘'der Ausführungsgänge dargethan, 
wobei Schdie Thränen®in' dein erweiterten Theile des 
Sackes anhäufteni. 

„Aus alleii ergiebt fich fit Siöherheit, dafs die 
Schlangen keineswe.es der Thränenwerkzeuge entbeh: 
ten, fonderh dafs hie beträchtlich viel Thränenfeuch- 
tigkeit vör dem Auge haben, welches unter einem durch- 
Bektigen und feftfitzenden Augenlide beweglich ift, dafs 
diefe Feuchtigkeit und die fackförmige Bindehaut die 
Bewegungen des Auges fehr begünfligen. 

Uebrigens hatte einer von uns kürzlich diefelbe 
Entdeckung gemacht und nur noch nicht öffentlich 
2 re 2 
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GıuriEr über,die Haut des Elephanten- 
ı rüffels. , (J. de,pbyique. T. 390, p.421,), 


Die Lederhaut des Elephantenrüffels ift 3 — 4 dick, 
an ihrer äufsern Fläche NErWE und'von der Öberhaut 
Zedeckt. | alla 

"Die Warzen ‘find 2 1° hoch und breit, und ge- 
wöhnlich fünfeckig, fpitz, bisweilen abgeftutzt. Die 
durch Mareration getrennte Oberhaut Zeigt entfprechen- 
de Vertiefungen. 
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us, Mar erkennt ihren Bau. ‚am, beften, ‚wenn. ‚man, die 
Ha ut quer durchfehneidet und eine fehr dünne, Schicht 
KLEE ‚deren ‚Breite ı der Dicke der Haut ent[prieht. 
Mit einer ‚gewöhnlichen Linfe hieht man im Leder die 
kleiden,:Mafehen ‚und fein. Gewebe,., anı feiner ‚äufsern 
Fläche die, Warzen, und die ‚Lücken Batilehen. ihnen, ‚Bei 
hellem Lichte ‚er[cheinen | ‚jene an der, B alı s gelb, , an ‚der 
itze r roth. „Letztere Farbe Ändert ‚ich n nie in den, Tren- 
nüngsfürcheh,. 
‚Bei Velgehaer Hitchre und anfehnlicher‘ Dicke des 
ebgefehnitienen Stückes ü Ale; ‚Farbe Bern elbf 
er 0g rue Slot JUSBWEL 
Die‘ Oherhaut-ite rast Run diche, are bedeckt 
Bi mehr lackere nnd meiltens weifsliche Leder. : ‚Ueber 
den: Warzenift' hie fehr. dick, bis 2 3%, zwilchen 
‚ihnen«dünn. ‚ ‚Sie, bildet längliche Höckerchen, ‚die, fehr 
dicht ae uch Anh einer BÄRRBEN des: Ali va 
Sprechem, |: niet ou 3 taile 


Bigie; 


dig,aber. giche gettennt Ha en ea ö 
‘ "Die immer wenig a Haare dtingen ftets 


aus den Zwifchenräumen-der-Warzen hervor. . Nie hin- 
den fie fich in ihrer Achfe. 
In’ die Lücken a eh Warzen fcheint das 

Blu nie, zu,dringen. 

ab Bein Ile EN wie Hein! Ele phänten,, UGh& die 
Warzeh die Theile, gegen welthe/das Blue ftrömf, beim 
. Elephanfen-ıbenifcheint as-falt.inmner.an.der Spitze def 
Warzeni fteben.zu bleiben „während es.beim,Menfchen, 
vorzüglich bein Neger und vollblütigen Perfonen; über 
‘ Re.hinaus in N I Ne Oeer FRFENeeen Aest.. 


at ssurtlsg X GR el 4 
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Je at REKRT, e rh 
en "micH NDIE bar den ‘Mechanismus der 


„Einfaugung bei den ‚warmblütigen Thie- 
. ten, (bull, de la foc.philom. 1820. p, 232 2 


sn Verluchen’ fehlofs ich: 1. .iWr . 
ydals ‚die Blutadern einfaugen;; sw 
2). es nicht'bewiefen ift, dafs die den Speifefaft ein- 
faugenden Gefäfse auch andere Subltanzen auf- 
"ne men; = 
2“ © die Se Kraft andrer. Iymphatifchen Ge- 
a als der Milchgefäfse nicht durch binfängliebe 
„ Beweife dargethan tes n, : 
> Neue Verfuche haben mich Anal über den Ein- 
Aufs der Völle der Blutgefäfse auf die Einfaugung be- 
lehrt, „Nachdem ich, indie Venen eines Hundes eine 
| gewille Menge Waller von 40° Centigr. gelpritzt hatte, 
brachte jch.in dea ‚Bruftfellfack das geiltige Extract der 
 Nux: vomicas ‘Ihre Wirkungen offenbarten fich hierbei 
viel Jauglamer als gewöhnlich, . Bei Wiederholung des 
Verfuchesz wurden be im, . geraden Verhältnifs mit. der 
eingelpritzten Waffermenge verzögert und bei einem, 
wo, das Thier fo ‚viel Waller „bekommen . hatte, als es 
ertragen konnte, Itellien bch- nach 30 Minuten die Wir- 
kungen. nicht ein, welche ‚gewöhnlich fchon in 2 Miny 
. tem ‚eintreten. 
sn „Dagegen ftellten. fich diefe | bei demfelben Verhiche, 
‚wa. abek vorher eine bedeutende Menge Blut RER 
fen worden, war,.in 30 Secunden ein. 
m Bei einem‘anderny::wo erft: Blut ac 
dahin ‚eine gleiche Menge, warmes Waffer eingelpritzt 
worden‘ war; traten die Wirkungen gerade fo ein, als 


wäre or an u Den nicht angenommen 
worden, * ur‘ 
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Immer ftand‘alfo ar len der Rinfaugung 
‚im:geraden Verhältnifs mit! dei innern Drucke: aufjdie 
einlaugenden Getäfse, und es fand ich hier etwas ganz 
mechanifches, ein wahres Phänomen der Capillarität, 
: = Hing'mun aber die Einfaugung blols ton! Bäu der 
Gefilse, wievon der Capillaritätihrer Poremiabjfo mulste 


hie fch nach wie’ während. der Luchen: verhalten.s1a ‚der J 


Thatywar-dies'der Fall; 79° rim. ol dran 

.. ‚Eine! Vene. wurde fo in eine faure Flülßgkeit ge- 
bracht , ‚dafs ihre Enden nieht'eintauchten „darauf ‘im 
ihre. Höhle warmes Waller ‚gelöfst, welches natürlich 


wicht mit. der ‚umgebenden Flüfßgkeit‘ coinmunicirte, 


Dennoch war:nach:einiger Zeit das unten aus ihr Nie- 
{sende Waffer deutlich fauer, mithin war die Fläffgkeit 
von aufsen eingedrungen, _ es ‚hatte Einfaugung Statt 
gefunden. _ 

Bei einem andern Verfuche wurden in den Herz- 
beutel eines vor einj gen "Tagen geltorbenen Hundes 
Waller \und: Eigtinke gebracht, und: Waffer in’ die 
Krauzpulsadern gefpritzt.. Dies kam bald’fauer darch 


die Vene zwrück , und es "harte däher Towoht"türch die 


großen, als kleinen Gefälse ‚nach „gem Toue” Mein 
Statt "gefunden. N N: 

Durch frühere dahae‘ war BRTEETO fs 
durch die kleinen Gefälse die’ Einfaugung" aut üdiefelbe 
Weife ünd'unter denfelben Umftänden in Leben’ Start 
findet;. für die’ grofsen mufste es noch bewielen werden. 

' Daher : wurde bei‘ 'einerh jungen Huntle die eine 
Halsvesie forgfältig entblöfst, von’ den benachbarten 
Theiler durch eine Kärte ge'renht, Ihre Oberfläche mit 
dem' geiftigew’Extract der Nux''vomiea‘ beftrichen und 
gefunden,“ dafs nach 4'Mihuten‘die gewöhnlieben: Eis 

‚Icheinungen anfangs Ichwaeh// bald ftärker eintraten. vr 
“Bei einer Pulsader traten Niefelben Er[cheinungen, 
nur, wegen der Dicke der Wände, langfamer ‚ein. 


‚t 


res ‚diefen beiten; YVerfuchen 'gefchah "die’Einfau- 
gung. nicht blolsı wegen der. Dicke’ der’Wändesfondern. 
‚auch wegen der Kleinbeit der RER Pre cn 
. Fläche, langfamer-als bei den erftern.. uudoarnı 
\ Diefe 'Auficht von. der: Einfaugung Terläusi eine 
ae nicht ‚erklärten Tbatfachen ; ie. :B) die 
Heilung ven; Waflerfuchten, | Gefehwülften, Entzündun- 
gen:durch den Adlerlals; den Mangel der-Wirkung'von 
Mitteln ia'bitzigen Fiebern, wo.das Gefäfsfyitemiftark 
angefüllt ilt; den Erfolg. des Purgirens: und Blutlaffens 
vor der ‚Auwendung, kräftiger Mittel; das allgemeine 
oder partielle-Oedem bei ‘Herz! und ‚Lungenleiden; 'der 
Nutzen ;von:Binden um: (die Blieden: nach. : dem Ener 
tiger Tbiere u, f.w. 


tiır 


KEXxHn. 

ReNauLDıNn über eine Texturveräinderung 
der Nieren, mit einem ehr beträcht- 
lichen Steine und einer Bildungsabwei- 

ar chung. (Bull,'dela’foc. de med. ‚T. VI, 
PR 367 ft.) add 


Bei einem 29 Jahr alteb;; feit \ungefähr‘, vier Moniten 
Steinkranken Manne wurde die rechte Niere durch Aus« 
dehnung ihrer Rindenfubltanz.. von »der- Gröfse! zweier. 
Fäulte gefunden. Sie war..eng mit -demvhinterh! und 

rechten Theile des Quergrimmdarms:verwachleng; miıd' 
enthielt eine Menge einer eiterantißen,» mit: Blutı'ver- 
mifchten Flüffigkeit, aufserdem einen ‚Stein: von- der 

Gröfse und Geftalt eines Hihnereies, mehrere zerreib- 

liche, Steine, vermuthlich die oberflächlichen Schichten 

des erftern, und eine [ehr reichliche Meüige Sand, Der 

fehr ausgedehate Harnleiter enthielt eiterigen Harn. 


Die,linke Niere enthieltkeineSpur ihres urfprüng- 
lichen Baues, war, wie.die rechte, in einen Beutel: voll 
Eiter verwandelt, aber ohne Steine oder Gries.» ' Auch 

ihr Harnleiter war fehr ftark ‚ausgedehnt! .  \lN nob 
Als, meines Wi/fens,. beifpiellofe nick fand 
fich ein .häuliger Kanal von. der Weite‘ des Zeigefin- 
gersy. der, quer vor der Wirbelfüule liegend, beide 
Harnleiter verband, ‚fo da/s man durch‘einenDruck 
auf den: einen die Flüfligkeit ‘aus ihm, in\den wundern 
durch ihn. trieb, der durch Jeinen Bau WB ge mit 
den Harnleitern übereinkam.‘ .\ : ah Fl. 

Die Blafe enthielt trüben, Jeiterigen Harn; aber 
keine Steine, Ihre innere Haut: war etwas verdickt... f 
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Düruyrtren über Steineausder Vorfteher- 
drüfe. (Bull. de la foc, de med, VI. 
p. 135.) 
Ein Mann von 4ı Jahren kam mit ur 4, einige 
Jahre alten Fifteln des Mittelfleifches in das Höteldieu. 
Sie wurden fondirt und fremde Körper in ihnen gefun- 
den, die für Steine im Gewebe der Vorfteherdrüfe er- 
kannt wurden. ° Durch den Schnitt wurden fie, zwölf 
an der Zahl, herausgenommen, Sie enthielten mehrere 
Flächen und Hervorragungen. Der Kranke wurde völ- 
lig geheilt. Bei der durch Herrn Thenard angeltellten 
Unterfuchung wurden fie aus 
0,86 phosphorfaurem Kalk 
0,13 thierifcher Subftanz,- 
und einigen Spuren kohlenfauren Kalkes hie ge- 
funden, , | 


f ea her san XXXV. EBEN 217107 3 Ra NT] i 
non 
Gi OQUET, „über ‚eine, unvollkommene 
a lung der, Gebärmutter. (sg ‚de la 
1.1. foc« de med. T.-Vils.ps 66.) « 


Bei einer Jungfrau von’22 Jahren, die nicht he 
gewelen wär, unmanibär fchien ) Undan einem Näfen- 
polypen’ und Kies derrechten Thränehdräfe ftarb, war 
die Gebärmutter blafs, auf die hintere Fläche der Blafe 
geheftet und höchftens fo-gröfs als’bei einem einjährigen 
‘Mädchen, die Scheide fehr eng, gageBen, die Eierftöcke 
und Trömperen ziemlich entwickelt. “ Dieler‘ Zuftand 
ilft kein 'Schwinden; föndern ein zu bh wäre Wach- 
fen der Gebärmutter, welche während der regelmäfsi- 
gen Entwicklung der übrigen-Organe gehemmt wurde. 
Diefe Beobachtung unterftützt Dübois’s Meinung, dafs 
der Mangel von Ernährung” der Gebärmutter eine der 
häufigften Urfachen .des Nichterfcheinens der age 
tion bei jungen Mädchen ilt, 


XKXVI. 
Drescurer über eine frühzeitige Menftrua- 
tion. (N, Journal de med, T. VII, ‚p, 100.) 


Folgender Fall ift als Beifpiel eines fehr frühen Eintrit- 

tes und zugleich einer‘lungen Dauer der Menjiruation 

merkwürdig. \ 

Sie erichien im 30ften Monat, und: dauerte feit- 

dem regelmälsig fort. Nur während und zugleich nach 

‚der Schwangerfchaft verfchwand fe, kam aber immer 
regelmäfsig und reichlich wieder, und dauert noch 

"jetzt, im 53/(ten Jahre fort. Im achten Jahre hatte die 


Frau 4' 4— 5" und einen aufserordentlich entwickel- 


ten Bufen. Seitdem ift fie nicht gewachfen, Im 27ften 
‘ Jahre verheirathete fie üich und verlor ihr erftes Kind 
- in Folge einer ieh fchweren Geburt, wovon fe einen 
Vorfall behielt, - Seitdem kam fie zweimal zu früh, 
aufserdem mit’acht Kindern: einmal, das vorletzte Mal 
mit Zwillingen, nieder. ‚Uebrigens ift fie volllattig, 
gelund, und hat noch jetzt im.53ften Jahre kein Zei- 
‘chen des bevorltehenden Aufhörens der Menftruation, 


Erklärung der ERRTERESE, 


Zu No. XXV. 


a. Herz, etwas zur rechten Seite gelchlagen, 
b. Rechte Lunge. 

- ec. Linke Lunge, 

d. Aorte. Wr 

e. Obere Hohlvene. 

£. Lungenpulsader, 

g. Ungewöhnliche Lungenpulsader. 

h. Linke Lungenblutadern. 

i. Speileröhre, ' 

k. Luftröhre. i n r 


Halle, 
‚gedruckt in der Buchdruckerei des Wailenhaufes. 


NMoper dal, 


u Meckek VA]. ALTRRZAZ ÄLH. 


SKI chrElEN Se. 


5 


‚Dentfähes Archiy 


für die 


PHYSIOLOGIE 


S 


Sechster Band. Viertes Heft. 


E: 


Ueber das Vorkommen von Kohle in 

. menfchlichen Gallenfteinen, nebft eini- 
gen Bemerkungen über Verkohlung or- 
ganilcher Körper überhaupt, von Dr, 
G. JAEGER. 


In der Gallenblafe einer drei und funfzigjährigen Frau, 
die einige Jahre an einer, durch bedeutende organifche 
Veränderungen des Gehirns herbeigeführten, Abnahme 
der Geilteskräfte und der Bewegfähigkeit gelitten hatte, 
und endlich apoplektifch geftorben war, fand mein Bru- 
der viele kleine und zwei gröfsere Gallenfteine, die er 
mir zur Unterluchung überliefs. Der gröfsere derfel- 
ben ftellte einen länglichten Würfel von einem Zoll Länge 
mit abgeftumpften Ec ken dar, während die übrigen 
Gallenfteine die” meilt etwas unregelmäfsige Form 
ftumpfeckigter, plattgedrückter drei - oder vierleitiger 
Pyramiden hatten, Alle waren mit einer fchwarzgrü- 
nen, metallifch- glänzenden & bis$ Linien dicken Rinde 
überzogen, die beim keken rilög wurde, und fich 
zum Theil in kleinen Spiittern, zum Teil als Pulver 
ablöfen liefs. Im Innern waren die Steine hellbraun mit 
weils untermilcht und mit einzelnen dunkleren Stellen ; 
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-befonders in der Mitte , die oft eine kleine Höh- 
lung bildete, waren die -dunkler gefärbt, und von 
hieraus. gingen auseinanderlaufende . Strahlen gegen 
die Peripherie. Das abfolute Gewicht des grofsen Gal- 
lenfteins war = 574 Centigrammen, das eines der klein- 
ften —22 Centigr,; das fpecihifche Gewicht beider bei- 
"nahe gleich: ich fand das der grölseren = 0,919, das 

‘“ der kleineren = 0,909 !), Der Gehalt an Fettwachs 

oder Cholefterine nach Chevreu] betrug ohngefähr acht- 

zig Procent. Die dunkleren Stellen im Innern und zum 

Theil auch die Rinde des Steins ichienen gebildet A 

aus einer braunen einem trockenen pulveristen Pflanzen- 

extract ähnlichen und B aus einer [chwarzbraunen har- 
zigen & glänzenden, Subftanz, letztere fo wie C ein metal- 
lifch elänzendes Pulver, das, wie fpäter gezeigt wer- 
den wird, gröfstentheils aus Kohle beftand, fchienen 
vorzugsweife die Rinde des Steins gebildet zu haben, 

A. und B zufammen machten etwa zehn bis vierzehn 

Procent aus. VonB fchien fich eine geringe Menge 

in kochendem Waller aufzulöfen, das dadurch etwas 

gelb gefärbt wurde, wiewohl diefe Färbung auchıvon 

Han etwa noch anhängenden Galle herrühren konnte, 

A und B zulammen wurden durch Kochen des Steins 

mit Auflölung von cauftifchem Kali gleich anfangs ent- | 

fernt, oder erlt nach Entfernung der Cholefterine durch 

Kochen des Steins mit Alkohol, von dem Pulver C eben- | 


r) Ein auf der Oberfläche rorhbrauner, in der Mitte hohler 
Gallenftein aus einer andern weiblichen Leiche hatte bei 
einem abfoluten Gewicht von 156 Centigr, ein fpecihfches 
Gewicht von beinahe 0,970; andere ein merklich geringe- | 
vos, z.B: einer von zwei grolsen, Ach ganz ähnlichen 
Gallenfteinen aus einer epileptilchen Frau, die auf 1000 
Theile 875 Fertwachs enthielten, hatte ein [pceihfehes 
Gewicht von 0,533, bei einem abfoluten Gewicht von 344 
Centigr. 
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falls dureh Kochen! mit, ätzender: Kaliauflöftung gefchies 
den, in ser dadurch erhaltenen ‚gräulich- braunen Flüß, 
figkeit. bildete Ach, auf Zugufs von Salzfäure. eine ‚Wolke 
von piltaeiengrüner Farbe, die das Filtrum, durch ‚das 
fie gefchieden würde, vollkommen ,mit der urfprüng« 
lichen Farbe. der,‚Rinde des Steins färbte. Aus de 
»ach dem.Kochen'mit ätzender, Kaliauflöfung zurück- 
bleibenden ‚Pulver ‚löfte concentrirte ‚Salzläure durch 
Kochen noch etwas ‘auf, In der Altrirten Flüffigkeit 
bildete fich eine piltaciengrüne Wolke ,.'die fich, fo wie 
die [päter bei grölserer Kälte in gröfserer, Menge nieder- 
gefchlagenen. piftaciengrünen Flocken’ durch Schütteln 
wieder in. der Flüfßgkeit auflöfen liefsen. , Diefe grünen 
Flocken, fo wie die dem Filtrum’ anhängende piftacien- 
grüne Farbe löfte fch vollkommen in kaltem Weingeift 
auf, der.nun diefelbe-Farbe annahm, fich aber allmäh- 
lich mehr-aufhellte;' indem er ziemlich viel ‚wolkigten 
Bodenfatz von gleicher Farbe abfetzte. - 
= Das nun nach.-Auskochen des Steins mit Waffer, 
Alkohol, ätzender Lauge und concentrirter Salzfäure 
übriggebliebene Pulver C, das ohngefähr fünf Hundert- 
theile ausmachte,, ‚hatte folgende ‚Eigenfchaften: ein 
kleiner "Theil deffelben mit rauchender Salpeterfäure 
übergoffen, zeigte durchaus keine, Veränderung ; ein 
heil deffelben in einem Platinalöffel, über, die Flamme 
eines Wachslichtes gehalten, verbreitete‘ anfangs, einen 
Geruch nach (ihm noch anhängender), Salzfäure, “dann 
vorübergehend den Geruch. von. tkierifchem ‚Dupft, 
blähte fich auf zu einer lockeren gleichförmig. glänzen- 
den Kohle, . die, da'die Flamme des- Lichts zufällig dar- 
über weglchlug, einige Augenblicke. eine gelbliche 
ne auf der Oberfläche zeigte, fonft aber nur wie 
gemeine Kohle glühte. Es fetzte fich zugleich an der 
innern Wandung ‚des Löffelchens ein: fchwarzbrauner 
Deberzug ab, der bei fortgefetzter Erhitzung, bis zum 
lia 


jet | 


Glahen des Löffelehens'wieder veitehwändit‘ Te Pul: 
‚ver hatte dabei etwas, an"Gewicht verloren, fein An= 
fehen aber hatte fich wenig verändert, nur hätte fich ein’ 


Theil deffelben zu einem felteren Kern vereinigt. " Die- 


fes veränderte ch mit coneentrirter Schwefelfäure über- 
gollen,, auch nach mehreren Monaten “nicht, Näch 
‚dem Auswalchen mit deftillirteni Waffer erfchiendn num 
wieder zwifchen der dunkelfchwarzen Mäffe metällifch 
‚glänzende Punkte, “Von dem jetzt hoch’ übrigen zwei 


Centigrammen betragenden Pulver‘ blieben nach dem 


Glühen in einem bedeckten Platinatiegef wenige 'gemei- 
ner. Afche ähnliche Stäubchen übrig. In dem deftillir- 

: ten Walfer, mit. dem der Platinatiegel ausgefotten wurde, 
- ‚löften Gich jene Stäubchenäuf; nach Zugüfs von Berlinär+ 


blaufaurem Kali ‚zeigte fich keine Veränderung; eben To . 


wenig nach Zuguls « einer Auflöfung‘ von bernfteinfaufer 
‚ Soda. "Die Gegenwart von Eifen ife’alfo" felır inwahr- 
{cheinlich. Um fo beftimmter feHeint' mir'der Gehalt 


an freier Kohle in diefem Pulver und zwar ih der äufßde- - 


ren riffigen,, metallifch glänzenden Rinde erwiefen zit 
feyn, da diefe für fich allein, den mit dem Pulver @ än- 
‚geftellten Verfuchen ühteriworfen, lich völlig auf gleiche 
Art wie diefes verhielt, nur mit dem ÜUnterfchiede, 


dafs es in einem filbernen Löffel über das Licht gehalten, 
viel frärker und anhaltender den Geruch nach thierifchem D\ 
Dunfte ausftiels, "was voraus zu erwarten war, da fchon 2 
die Farbe der Rinde es fehr wahrfcheinlich machte, dafs - 
die harzige Subftanz B wohl vorzugsweife und ohne 5 


Zweifel auch ein gröfserer Theil der braunen Subftanz 


A und zugleich auch noch etwas Fettwachs in die Mi- 


fchung der Rinde des Steins einging. 


Ein einzelner Gallenftein aus einem andern weib- 
lichen Leichnam, der ohngefähr die Gröfse einer Ha- 
felnufs hatte und’acht und neunzig Centigrammen wog, 
beftand aus einem feften glänzenden Kerne, der fich 
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5 
mit-dem. Meffer nicht zerfchneiden;,‚fondern nur.zer+ 
{prengen liels,und einer lockeren braunfehwarzen Rinde, 
‚deren äufsere Oberfläche mehzx: pulverigt war, und, viele ‚ 
. einzelne Hervorragungen zeigte, Dein äufseren Anfe- 
‚nach war, ich {ehr ‚geneigt,/auch ia .diefer Rinde die 
‚Gegenwart ‚von gebildeter Kohle zu vermuthen; ‚allein 
‚bei der. Unterfuchung ergab fich, dafs der Stein äufserlt 
„wenig. in Alkohol auflösliche Beftandtheile,, namentlich 
jaur an Spur‘.von Cholefterine-entbielt, dem grölsten 
‚Theil nach,aber.aus der .von Ihenard (Memoires..de‘la 
„Societe. d.Arcueil Tom, 1..2«64.) bemerkten braunen 
‚Materie beftand ‚leren duaklere Farbe er, dem Vorwal- 
„ten. .des Kohlenfioffs zufchreibt; in.derier ‚jedoch keine 
„gebildete Koble gefunden hak..ı..„.Andels: ‚gewinnt. wohl 
die auch von Ma/fovius (Archiv für Phyhiologie XI. Bd, 
„P- 240.) geäulserte Meinung, dafs.die Kohle die äufserfte 
Abweichung der ‚extractartigem 'Subltanz fey;' durch 
N ackouaplt folcher Vebergängsformen der braunen 
Aa terie wenigftens.dem äulseren ‚Anfehen. pach zu dem 
„der Kohle an Wahrfcheinlichkeit.. Der Hergang diefer 
- Ver andlung ilt freilich damit noch nicht deutlith, in- 
“2 ifchen läfst Ach aus der Beobachtung Thenards, dafs 
‚Gallentteine” des Odhfen ı mit der Zeit eine ähnliche 
mwan ung, erfahren. und, bei Alienation mehr, Kohle, 
„als im. frifchen Zuftande geben, vermuthen, dafs viel- 
3 "Jeicht noch. im. lebenden Körper eine ähnliche Umwand- 
‚lung zur Kohle bei den En Gallenfteinen | Stait ?) 


ie - ur 


97%) Die Gallönfeine, die ich von’ Kap Fraben nach fehr hefti- 
oa gen’ Zufällen, die ihr Durchgang ‚durch den Me 


de  veranlafste erhalten hatte (von ı einer, ‚Frau zwifch ‚ fünfzig, 
Zr 7 und fechzig Jahren waren im Ganzen he esilteine 
Br _ nach’mehreren Anfillen abgegangen, von denen. die grölsten 
0 fechzehn bis achtzehn Centigrammen wogeh; ‚HOm einer au- 

u. 


dern zwanzigjährigen Frau nür ein Paar ganz kleine), hatreıt 
. iaa Innern eine feralilichte Strussur und eine gelblichweils . 
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findet" "Däfshch"der/Procels ihrer Bilttung Telbftjn 
einer Reihe von Jahren’veränllerey Äft'nieht änzuneh- 
. men ‚> wegen der '&rofsen! Uebereinftiimmunt lie alle 
Galfenfteine deffelben Individuums inter’ Regel'zeigen, 
derenngrofse Anzahl fehon es in einzelnen Fällen fehr 
“ühwahrfcheinlich’maelitj >dafs’ße alle zwgleicher Zeit 
sentftanden feyen. “Viel& Umftände fcheinen aber daftir 
zu fprechen, däfsikre Bildung‘ überhaupt'in einer eiit- 
‘ferntere" Beziehung‘ zw den dynaimifchen als'zu ‘den 
sthemifchen' Verhältniffen "des ' Lebenspröceffes, ftehe, 
Durel Jetätere Feheint zum Theil werigftens die Bil- 


-Hine YonKohlelin !derelfärbenuer'8ubltanz der Bröh- 


schialdkufeniund"derfchWärzen Fleckeh"in den Euren 


\erwachfenerMenf&ben ‚beitingt: "Mit folcheh Schwarzen 


SA .IX srsolcdrt sides )% due. 
site: sl ellch ih geb zruaichliarieeluäug -oH2.g 
sloruh Farbe, _Die Rinde, war-hellbraun. „Ihr äufseres ‚Anfehen 


nah hatte: NEON dran dehree 3 bs verändert; indefs Könnte 
1 Mar upg der Gallenfteine und Vermehrung, des 
ab 11 Köhledg! t5 derfelben im ebendeh' Körper Uennoch Statt 
erh Anden ko 
-n\ „I Gallenfteines; deren Kohlengebalr ich'.obeni nachgewiefen 
ach % ‚bahe, ‚wahrfeheinlich ‚fchon lange ‚gebildet | waren. „‚Die 
Frau, in..deren ‚Leiche he ‚gefunden wurden, hatte niean 
Zufällen "gelitten, die man den. Gallenfteinen fonft, zu- 
oo Afehreibe) “und fo 'anch nicht aie hebzigjähi 8 ledige Weibs- 
-1siy Alperlon;,/bei'(der'den Koben. befchriebene Gällenfteinleinzeln 
hnuuyrrgefunden würde... JEin.. einzelner Gallenftein ,; derifänf 
lied, zwauzig: Centigrammen wog, | von, einer, an Peripaßu- 
> menie verftorbenen Frau, die nie Befchwerden von diefem 
Gallenfteine gehabt hatte, zeigte gleichfalls-eine Ichwarze 
ee iche,, „Ebenfg näherte, lich das Anfeben „ten zweg 
teinen, die wir bei einer.an der eitern- 


silotinı 


\ in und fünfzig Gatlenh 1 

9% den LungenfchwÄndfucht geftorbenen Frau Xanden, viel mehr 

"Neem der kohlehaltigen Gallenfteine; auch diefe Frau hatte 

; “Keine beftimmten Zufälle von Gallenfteinen ‚gebaht, und es 

en “2 "Wäre daher wohl möglich, dals ‚das lange Verweilen der 

F 5 r Gällenfteine in der Gallenblale des,lebenden Menfchen ihre 
ki... ‚Umwandlung ‚zur Kohle begünftigte, ’ 


! 


sprüche Aakiır wenigftens der Umftänd/dafs'die 
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Flecken fand ich nicht nur die Lungen, fondern ‚auch 
die Luftläcke der Bruft und des UnterleibseinesKr onen- 
kranichs befprengt. _ Eine in einer dünnen Haut (viel- 
leicht eines Luftfacks) im Unterleibe eines Löffelreihers 
enthaltene braunfchwarze, trockene, bröckelichte Maffe 
gab nur noch durch ein leichtes Schillern ins Rothe fich - 
als ein wahrfcheinlich fchon lange entftandenes Extra- 
vafat von Blut zu erkennen, Durch die fortdauernde 
Berührung mit der Luft des angränzenden Luftfacks 
war es verkohltem Blut ganz ähnlich geworden, fo dafs 
es beim Zerreiben mit Waflfer keine Spur von Räthe 
‚zeigte, und zwilchen dem Fingern zerrieben . diefe 
fchwarzbraun, wie Ambra färbte. In der Leiche einer 
fetten, epileptifch -gewelenen Frau von neun: und vier- 
zig Jahren, deren Gallenblafe zwei grofse gröfstentheils 
aus Fenwache beftehende Gallenfteine enthielt, (hehe 
‚oben) war die Farbe des Melenteriums, das weniger Fett 
‚als das Mefocolon und feine Omente enthielt, und die 
‚Oberfläche der Gedärme fchwarzgrau mit untermifchten 
grölseren und kleineren kohlenfarbigen Punkten. In 
der Leiche eines fehr fetten phlegmatifchen Mannes von 
ein, und vierzig.Jahren, der an einer eigenen Form von 
Rheumatismus acutus artbriticus, die fich durch län- 
‚gere Dauer und wiederholte Friefeleruption auszeich- 
nete,, geltorben war, fand man die Lungen zum Theil 
‚entzündet und mit Blut überfüllt; an der Oberfläche ein- 
zelne Klumpen von,Fett in der Nähe des Netzes’und an 
‚der zwifchen den Blättern des Mefenteriums befindlichen 
Fettlage am untern Theile des dünnen Darms viele zer- 
dtreute fchwärzlichgraue Punkte. und. einige hin. und 
‘wieder in, dem Mafenterialfette zerltreute etwa, erblen- 
grolse Flecke,von beinahe ganz fchwarzer Farbe... Ei- 
ner, derfelben fchien durch eine krankhaft veränderte 
Melenterisldrüfe gebildet, die nach, Art der Bronichial- 
drüfen einen tintenähnlichen Saft enthielt. Im Innern 


eines ändern folchen Flecks fand fich zwar auch ‘eine 
Kleine Höhlung, die eine geringe Menge fchwärzlichter 
Flüffgkeit enthielt, doch war hier die fchwarze Farbe ; 
'hauotfächlich'mit den Blättern des Mefenteriumsund des 
'Zellgewebes felbft verfchmolzen. Wenn fo der ‚Abfatz 
von Kohle in den Lungen und vielleicht auch inı Unter- 
leibe mehr mit dem Chemismus des Lebens zulammen- 
hängt, fo ift vielleicht die Bildung derlelben in dem 
Tchwarzen Pigmente des Anges,‘ wie in dem fchwarzen 
Pigment des Malpighifchen Netzes bei Mohren mehr von 
den dynamijfchen Verhältniffen‘ des Lebens abhängig, 
In wie‘ weit nämlich das Licht zu ihrem ‘Abfatze' oder 
#hrer Bildung beitrage, ift deswegen noch nicht ganz zu 
beurtheilen, weil vergleichende chemifche Unterfüchun- 
gen des Pigmentsim Auge des Menfchen in den verfchie- 
denen Lebensaltern, insbefondere vor der Geburt feh- 
Jen, wenn gleich die weniger dunkle Farbe der Haut 
des neugebornen Mohren und’die weniger dunkle Farbe 
und die ‚geringere Menge des fchwarzen Pigments im 
Auge des Kalbes als im Auge des Ochfen (Gmelin Dif- 
Sert. dePigmento nigro p. 65.) es wahrfcheinlich macht, 
“dafs das Licht einigen Einflufs auf die Hervorbringung 
diefer Farbe habe. Es ift indefs klar, dafs der Abfatz 
deffelben wenigltens vorzugsweife durch dynamifche | 
Verhältniffe und namentlich durch die Gefetze der ur- 
Iprünglichen Bildung mitbedingt werde, da das [chwarze 
Pigment fich fchon bei ganz kleinen Embryonen findet, 
und da bei Kakerlacken der Mangel des [chwarzen Pig- 
ments äls Folge einer urfprünglichen Mifsbildung oder 
einer urfprünglichen Mifsentwicklung in Abficht auf 
Function erfcheint, und da die eigenthümliche Farbe der 
Haut des Mohren auch in andern Klimaten in gleichem | 
Verhältniffe beinahe wie andere Eigenthümlichkeiten 
der Organilation auf mehrere Generationen fich fortzu- 
pflanzen fcheint. Ob einzelne Theile des Körpers vor 


andertin Folge von’Krankheit des Ueberganges in Kohle 
fähig feyen, ift mir nicht bekannt, nur verclienten viel 
leicht des äufseren Anf[ehens wegen die cariöfen Knochen 
und Zähne in diefer Hinficht eine Unterfuchung. Den 
Sphacelus fpontaneus der weichen Theile [cheint eine 
folche Verkohlung bisweilen zu begleiten; ich fand fo 
"die Haut über dem Trochanter eines an Atrophia neona- 
torum geftorbenen Kindes noch während des Lebens 
- ganz fchwarz und aufihrer Oberfläche fogar in ein trocke- 
nes kohlenartiges Pulver verwandelt. An anlern Stel- 
len war-die Haut braun und trocken, wie bei anfangen- 
der Verbrennung. Eben fo fand ich auch bei einem in 
‚ der Gebärmutter vertrockneten Kalbe, das zwei und 
"zwanzig Wochen über die gewöhnliche Zeit getragen 
"worden war, nur einzelne Knochen braun wie ange- 
brannt und bröcklich, und bei Leichen fcheint eine 
'Tolche mumienartige Vertrocknung unter ‚gewiffen Um- 
Ständen nicht felten vorzukommen. Eine Verkohlung 
"ohne Feuer fcheint auch bei den kleineren Bruckftücken 
von Knochen und Stofszähnen Statt gefunden zu haben 
(f. die Abhandl. meines’ Bruders in Gilberts Annalen 
1818. 1. St.) die im Jahr 1816 in der Leimengrube 
bei Cantftadt ausgegraben worden, und zwar fcheint fie 
an Ort und Stelle vorgegangen zu feyn, was neben an- 
"dern Gründen dadurch wahrfebeinlich wird, dafs die in 
der Nähe befindlichen beffer erhaltenen Knochen vom 
Mammuth, insbeföndere die Backen- und Stofszähne 
vorzüglich an den durch anfangende Verwitterung ent- 
tandenen Spaltungen eine fehwärzlichblaue Farbe, zum 
"Theil in dendritiichen Zeichnungen angenommen ha- 
ben, die wohl als Zeichen der beginnenden Verkohlung 
‚angelehen werden könnte. Wäre eine folche aus den 
‚ohemifchen Verbältniffen des Vorkommens diefer Kno- 
ehenerklärlich, fo würde dafür auch Theophrajts Zeug- 
nils,(Plinii hift, nat. Editio Starduini Tom. IL’ p. 748.), 


dafs das foffile, Elfenbein von. weilser und fchwarzer 
oder blaufchwarzer Farbe gefunden werde, als» weite- 
rer Beleg vielleicht ‚gelten, *);. In. geringer, Entfer- 
nung von dem Fundorte.diefer. Knochen trifft man ein 
ac von Tuffltein (Kalkünter), der felbft mit Eifen- 
ocker gefärbt ift, (der ‚ganz ‘in, der Nähe in gröfserer 
Menge forein: ausgegraben wird, dafs er als Farbematerial 
benutzt wird) "und zwiichen..deffen Platten fich häufig 
mehlichtes.fchwarzes Braunfteinoxyd als dünner Ueber- 
zug angefetzt ‚hat. . Einzelne,Höhlungen diefes Tuff- 
fteins nun find.mit reiner Holzkohle; angefüllt, an der 
fich das Holzgefüge noch erkennen läfst,. die aber.etwas 
befeuchtet,. ganz. zu feinem Staube zerrieben werden 
kann. Nimmt man nun hierzu die verfchiedenen Stu- 
fen der-Verkoklung, welche die Theile der Pflanzen 
und namentlich'das Holz unter verichiedenen Bedingun- 
gen erleidet, und die ‚die Natur zum Theil in grofsen 
Maffen iun/ihren unterirdifchen Werkftätten darftellt, 
fo ericheint.die Verkohlung als ein im Einzelnen wie im 
Grofsen wiederkehrender Procefs des Ablebens und der 
‚Einwirkung, chemifcher Kräfte zugleich, durch die die 
‚Natur die zulammengeletzten organifchen Körper zu ei- 
nem einfachen Elemente zurückführt. Vielleicht liegt die- 
fer Procefs zum Theil den fogenannten Selbitverbren- 
nungen mit. zum Grunde. ‚'.Es' wird dabei die, Kohle 
vielleicht im; Momente ihrer Bildung: durch ‚die Ver- 


3) Auf allen ‚Fall 'dient vielleicht. die hier an den Zähnen und 
Knochen des Mammuth gemachte Erfahrung ‚zu beltimmte- 
rer Eıklörung der Stelle des Theophralis zegi hıdan P- 257. 
ate Seite der Editio pringeps. Venetiis 1495, da die An- 


nahme Schmieders (Theophrafts Abhandl. von den Steinar-. 


ten. Freyberg 1807. p. 41.und p. 58.), dals das Blaue gege- 
bene‘ Elfenbein unfer occidentalifcher Türkis l[ey, nicht ganz 
erwielen fcheint. 
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brennung felbfe zerftört, während in den meiften Fäl- 

den fonkt ‘die Umwandlung'des organifchen Stoffs zur 

+odten'MAffe nur fcheinbar ift, indern der sröfsere Theil 
(elben Zu neuem Leben nur unter. EhdeRn Formen 

wieder erwacht, Kia r 
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"Beobachtungen ber Hülfenwürmer im 
NE Menichen: und einigen Saggthieren;: vom 
iM, wm G. JaeGEr: 


Ti ah ri 
BETT. 
Diearei und dreifsigjährige Frau eines Schufters litt 
hon geraume Zeit, ehe fie.mich vor neun Jahren zu 
je zog, an einem meilt loofen, bisweilen von eite- 
> Auswurfe »begleiteten Huften, Er wurde 
unrdann befchwerlich, wenn der Auswurf fehlte, 
"oder'wenn Stechen auf der:rechten Seite in F olge eines 
Entzündungszuftandes eintrat, „der fch im Um- 
ange der hier 'bemerkten Gefchwulft von Zeit zu Zeit 
iederholte. Diefe erftreckte lich anfangs nur zwei 
bis drei'Querfinger unterden Rippenrand der rechten 
3eite, dehnte fich aber immer mehr nach unten aus, 
‚konnte, aber immer weniger deutlich unterfchieden wer- 
“den; indem arıı Ende der Unterleib über dem Nabel faft 
gleichförmig gelpannt war;  Anhaltendes- Sitzen ver- 
mehrte die durchdiefe Gefchwulfterregten Befchwerden, 
die übrigens aufser bei einer'neuen Entzündung im Um- 
» derfelben nicht bedeutend und während, der drei 
$erfchaften, ‚diein dem Zeitraum von fechs Jah- 
"ransfielen, »logar geringer waren. In ihrem vierten 
"Wochenbett trat endlich wieder eine bedeutende Ent- 
"zündung im Umfange.der indels fehr vergrölserten Ge- 


Hierzu, Tara} 4 Fig. 1-7.) 


{chwulft ein, "zu der hich fpäter Zeichen‘ von.Lähmung | 
"des Darmkanals’ und ‚andere: nervöle Zufälle gelellten, | 
die bis zum Tode anhielten,, ‚der, am vier und; zwanzig." 
«Sten, Tage der Krankheit erfolgte. Bei  der-fechs und 
dreilsig Stunden nach dem Tode vorgenommenen De 
ction fand ich die Bruft auffallend fchmal, die Lungen 
durchaus mit der innern Wandung der Brufthöhle ver 
wachfen, und am Rande ‚der ‚rechten‘ Lunge mehrere); 
kalkartige Concremente. Der grofse Sack,..der die), 
Hydatiden enthielt, reichte'von dem Zwerchfell an’ bis‘) 
zum Nabsl herab, "und füllte'beinahe‘ das ganze rechte); 
und einen grofsen Theil des linken Hypochondriurms au 
Seine obere Wandung war mit dem Zwerchfell felt ver- 
wachfen und diefes felbft entzündet und- von-mehr nar: 
“bonartiger Feftigkeit, Anm der vordern, Bauchwan-]| 
dung hing ‘der Sack mit dem Bauchfelle ‚loofe, zı 
 "fammen , das ganz gefund erfchien; gegen das untere 
"Ende der Höhlung des Sacks aber wurde‘.die. Wan- 
dung deffelben jelbft dicker, und fchien zum; Theil) 
"srifch entzündet. Es’ fchien‘ bier die Wandung;des 
"Sacks zum Theil noch durch Lebertubftanz. gebildet) 
die aber"mifsfarbig und weicher war. ‚Der .quere 
Theil deffelben lag beinahe auf der hintern Wandungf] 
‘der Bauchhöble auf, indem die Leber in. ihrem ' obe- 
ren Theil durch Subltanzverluft ‘weniger dick; und 
dureh den Sack abwärts und: mehr rechts- gedrück 
war, fo dafs die Spitze des rechten Lappens „bis zum 
“oberen Beckenrande reichte" und: feine ‚vordere‘ und 
feitliche Fläche mehr nach 'hinten gekehrt war... Ihre 
Maife war jedoch im Ganzen größer, ilıre-Subltanz | 
übrigens natärlich nur‘ mehr rotbbraun. und ‚blutreif 
“ cher.‘ Die Gallenblafe war: etwa um die. Hälfte grö- 
© fser als gewöhnlich und voll von einer dünneren, aber 
fonft natürlichen Galle. Sie lag mehr auf der rech 
ten Seite, mit ihrem fundus nach unten und ihr Au 


führüngsgang ftieg mehr in einer fchiefen Richtung nach, 
oben'und links zuidem:Zwölffingerdarm, der zulammt 
dem Magen fo auf die linke Seite gefchoben war,, dals 
der Magengrunif nach oben und feine grofse Krümmung 
an derlinken Bauchwandung lag. Die natürlich be- 
-haffene Milz war von ihrer gewöhnlichen Stelle nur 
Jetwas mehr nach. oben gerückt. Die Gedärme waren 
theils nach. der linken Seite hin, theils in’s Becken her- 
untergedrängt, namentlich lag der Blinddarm ganz auf 
der'linken Seite mit dem Wurmfortfatze nach oben, 
undder dünne Darmtrat von der rechten Seite in jenen 
ein. "Der dünne Darm hatte zum Theil ein entzündetes 
Anfehen und'an fechs Stellen waren zwei bis drei Zoll 
lange Stücke des oberen Theils des Darms in den unte- 
sen aufgenommen. Die Harnblafe war fehr zufammen- 
“die Gebärmutter war in den unteren Theil 
‚des Beckens gedrängt, aber weder an. ihr noch an den 
Bierftöcken eine Spur von widernatürlicher Bildung zu 
erkennen, In die Unterleibshöhle war kein Waller er- 
gollen, "Eine Verwachfung der Unterleibseingeweide 
untereinander oder mit dem Netze fand: fich nicht. 
0 ‚Derdie Hydatiden enthaltende Sack fchien zwilchen 
der äufsern Haut und der Subftanz der Leber fich ge» 
bildet zu haben.“ Seine Wandung beltand aus einer ein 
is drei Linien dicken.dichten Maffe von der Confiltenz 
er narbigten Haut, und feine innere Oberfläche war 
etwasuneben. Aus einer kleinen Oeffnung deffelben 
Bofs gleich in einem Strahle eine Menge trüber gelblich- 
ter Flüfßgkeit von häfslichem Geruche und dem Anfe- 
hen eines mit Walfer verdünnten fchmutzigen Eitersaus. 
Die ganze Menge derfelben betrug wohl drei Maafs;; 
rechnet man aber dazu noch den Raum, Jen fechzig bis 
hiebenzig in ihr enthalten gewelene Hydatiden einnah- 
men, fo mochte die Höhlung des Sacks wohl fechs bis 
heben Maals Flüfigkeit gefafst haben, Den Boden 


der Höhle bedeckte gröfstentheils: die geborftene Haut 
einer Hydatis, die weit grölser und:dicker als\die Häute 
der übrigen Hydatiden war. Zwilchen’den Falten! der- 
felben fowöhl als fonft auf dem‘Boden der Höhle lagen 
ziemlich vielegröfßere und kleinereweifsgelblichte Säcke 
von der mehr erdigten übrigens weichen und klebrich# 
ten Befchaffenheit der beiGelbfüchtigen häufig beobacht= 
baren Excremente, und fe'hatten ‘überdies beinahe den’ 
‚gewöhnlichen Geruch desDarmunraths. Aufser'den Hy- 
datiden bemerkte ich in der Flüfügkeit einzelne Flocken 
von orängegelber Farbe, wie he auch im'Innern imeh-' 
rerer Hydatiden vorkamen, 'und nach’ einigen Tagen 
fand ich auf der Oberfläche diefer 'Flüffgkeit, die \in- 
defs mit etwas Branntwein vermifcht worden‘ war, ne: | 
ben den Bläschen‘von flüffgem Fett, andere kleine Bläs- 
chen von der Gröfse eines Stecknadelknopfs bis’zu der 
einer Wicke, die gröfstentheils einen orangegelben pul- 
verigten Ueberzug hatten, ‘ Diefer fchien unter einem 
zufaıinmengefetzten Mikrolkop aus unförmlichen Kör- 
nern, die dnrehfichtigen und ziemlich regelmäfsig kugel- 
runden Bläschen felbft aber ‘aus einer mehr trockenen 
Haut zu beftehen. 'Nachdem'diele zerrilfen war, ka- 
men viele theils unregelmäfsige, theils völligregelmä- 
isige. kugelförmige durchfichtige Bläschen zum 'Vor- 
ichein, die aber auch gröfstentheils' blofs Oelbläschen 
zu feyn Ichienen. Eine weitere, Unterfuchungider ‘in 
dem gemeinfchaftlichen Sacke enthalten gewefenemFlaf- 
figkeit habe ich ünterlaffen: © "Nür' etwa von'vier: odek 
fünf der gröfseren Hydatiden’fand ich die Häute'inmer- 
halb des Sackes»geborlten, die ’übrigen waren noch 
vollkommen gefchloffen und fufpendirt in der eiterarti+ 
gen Flüfbgkeit, - Sie drangen’aus der Oeffnung gleich- 
iam mit einiger 'Schnellkraft hervor, zerplatzten: aber 
gleich, wenn fie auf den Boden helen. “Ihre Gröfse 
war {ehr ver[chieden. Eine einzige’nur hatte .die.Gröfse 


einer Hafelnufs, fieben bis acht die einer Wallnufs oder 
eines Taubeneies, die meiften hatten die Gröfse eines 
Hühner- oder Gänfeeies und etwas darüber, Techs bis 
acht waren bedeutend gröfser, bis zum Umfang ‚von 
zwei Mannsfäuften. Sie befanden alle aus einer mehr 
oder weniger weilsgelben äulsern gelatinöfen Haut, die 
je nach der Gröfse der Hydatis£ bis X Linie dick war, 
und fich in mehrere Lamellen trennen liefs, die man 
durch Einblafen von Luft durch einen kleinen Einfchnitt 
leicht darftellen konnte, Deutliche Fibern lielsen £ch 
an ibnen nicht bemerken, wohl aber auf der äufsern 
Oberfläche einiger folcher Häute kleine kaum etivas er- 
habene, übrigens durch Farbe wenig unterfchiedene 
Punkte. _Diefe Haut ging leicht ab, olıne dafs fe an 
irgend einer Stelle fefter mit der innern oder zweiten 
Haut zufammenzuhängen fchien. Die letztere 'war 
glatt, auf ihrer inneren und äufseren Oberfläche beinahe 
farblos, ebenfalls von gelatinöfer, aber etwas weiche- 
rer Conültenz, falt eben fo dick als die äulsere Haut. 
Durch Kochen in verdünnter Efigfäure wurde die Ver- 
bindung ihrer Lamellen lockerer, ‚und fie hatte fich 
nun deutlich in drei Lamellen getrennt, liels fich aber 
wohl. wie die äufsere Haut mechanifch noch in mehrere 
innere Lamellen fpalten. Die innere mit der in ihr 
enthaltnen Flülfgkeit in Berührung ftehende Fläche die- 
fer Haut fand ich in einigen der kleineren Hydatiden 
insbefondere ganz glatt, in den meiften aber ein oder 
mehrere Häufchen von Bläschen mit ihr mehr oder we- 
niger felt vereinigt. Die Zahl und Gröfse diefer Häuf- 
en die ich hypothetifch Keimfiöcke nennen will, ftand 
ni gerade im Verhältnils mit der Gröfse, der fie um- 
ielsenden Hydatis, auch war ilıre Form etwas ver- 
fehieden, In einigen, wie Fig. 1._falsen diefe Keim- 
ftöcke a, b, in einer beinahe zirkelrunden Vertief ung der 
innerlten Lämellen der inneren Haut feft, die in der 
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Fig. ı: gbacbildeten Hiydatis und in einigen andern durch 
mehr gelblichte Färbung auffel. Ihre Form hatte im 
Ganzen mehr Aehnlichkeit mit einer Himbeere, ‚indem 
die kleinen Bläschen auf der Oberfläche mehr abgelon- 
dert, nach innen zu mehr aufeinander gedrängt und 
mehr traubenförmig vereinigt waren, oder auch eime 
etwas dichtere weilse aus mehreren unregelmäfsigen Ab- 
theilungen beftehende Mafle bildeten. In mehreren Hy- | 
datiden erfchien die innere kuglichte Oberfläche derfel- 
ben .blofs als die leicht ablösbare Schale des Fig.2. dar- 
geftellten Kerns a. An diefem konnte jedoch weder 
ich, noch Herr Dr. Steinbach, deflen Befuch wir ge- 
rade fehr erwünfcht war, bei ver[chiedener Vergröfse- 
rung eine Spur von Saugwarzen oder Hakenkranz ent- 
decken; indels fchien denn doch die Form des Kerns, 
die kleine Oeffnung, die fich in dem Mittelpunkte des 
gelben Flecks fand, und aus der fogar ein feiner Faden 
hervorragte, mehrere Aehnlichkeit mit der Einrichtung | 
der Tänia hydatigena anzuzeigen, die dagegen bei den 
andern Hydatiden gröfstentheils fehlte. In andern 
nämlich, wie Fig. 4. waren die Keimitöcke mehr flach, 
und auf ihrer der Haut der Hydatis zugekehrten Fläche ' 
vertieft, und an diele durch eine weiche gelatinola zum | 
Theil bäutige Mafle mehr blofs angeklebt: Die freye, ' 
mit der Floffgkeit der Hydatis in Berührung ftehende 
Fliche war durch die auf einander gedrängten Keime | 
‚mehr oder weniger hügelicht, deren runde Form hier | 
vollkommen deutlich war, während fie gegen die ver- | 
tiefte, Fläche des Keimftockes hin weniger von einander 
unterfchieden waren, und der Keimftock hier eine mehr ' 
dichte körnigte Mafle bildete, Seitlich waren diefe | 
Keimftöcke miteinander durch die gelatinöfe Subltanz, 
die fich in der Vertiefung auf ihrer äufsern Fläche feft- 
fetzte, mehr oder weniger nahe vereinigt, fo dafs fie 
wie inFig. 4, c, d, e, f, blols als Abtheilung einer 
grofßsen 


grofsen “Maffe" von’ Keimen. 'erfchienen. ' Aufserflem 
“Fand man dann noch mehr oder weniger abgefonderte 
“Keime, die in ein Paar Hydatiden in 'gröfserer Meuge 
einzeln in einer längern Reihe oder zerftreut nebenein- 
“ander lagen, während in andern Hydatiden, z. B.| Fig. 4. 
aub. ein gröfseres | weifslichtes' Kügelchen unmittelbar 
ab der innern Haut der Hydatis’anhing und die klei- 
Ineren 'durchlichtigen auf feiner freien’ Oberfläche trug. 
„Bei genauerer Unterfachung diefer kleineren Siämm- 
‚lungen von Keimen fand man die kleineren niehr durch- 
dichtigen Bläschen Fig. 4.' a. vollkommen 'kugelrund. 
“and von weilslichter Farbe, und'es liefsen fich amihnen 
“Auch beiftärkerer Vergrölserung keine einzelnen Organe. 
erkennen, Das grölsere Bläschen-Fig.'4.'a.' war mehr 
“undurchfchtig, und weils, und'fchien in feiner. Mitte 
“dunkler. Wirklich fand fch auch,’ nachdeın die äufsere 
“gelatinöfe Hülle entfernt war, der'Fig. 5. &u. vergrö- 
art abgebildete mehr durchhichtige Kern. Sonft bei- 
«nahe vollkommen kugelrund verlor er fich‘ an+einer 
‘Stelle in das halbe Bläschen ß, das’noch durch’ einen, 
übrigens nicht bei'allen bemerklichen gelben Strich x. 
-g. deutlich von ‘ihm unterfchieden war "die andere 
Hälfte von ß liels fich nicht in‘ erkennen, fo wenig 
Vals irgend ein Organ. " Diefelbe Befchaffenheit zeigten 
die Keime der gröfseren !'Keimftöcke, und damit 
timmte auch‘.die ‘der Hydatiden aus der Leber eines 
Büffels überein, _ Faft. alle ‘Keime waren kugelrund,, 
nur wenige etwas länglich, 
Die in den Hydatiden enthaltene 'Flüffgkeid war 
aum, etwas gelblicht und mehr, oder weniger, trübe, 
je nach der Menge der in ihr enthaltenen weifsgelhlich- 
n Flocken, und wieder heller, wenn diele fich zu Bo- 
den geletzt hatten. Fig. r. c. . Fran Aura 
+ Aulser kleinen; „a — ı* Linien langen undurch- 
fichtigen fchmalen Stäubchen, ; die übrigens nicht be- 
M. d. Archiv. VI. 4. Kk 


Ständig vorhanden 'waren ‚.liefsen fich in:der Flüfßgkeit.| 
«der Hydatiden, fie mochten einen Keimftock haben oder | 
nicht, durch das Mikrofkop eine Menge, ‚durehfichtiger | 
Bläschen entdecken, denen meift ‚noch mehr: oder. we- 
niger Kleinere Kügelchen anhingen,; und die in der Flüf- 
figkeit, doch ohne Spur einer freiwilligen-Bewegung, 
-Jeicht umherfchwammen. In einer Hydatis fchien der 
‚ganze flockigte Bodenlatz aus folchen kugelrunden und | 
wenigen eirunden Bläschen zu beftehen. Die:in Fig. 1.d. 
‚angedeuteten orangegelben Flecke [chienen mehr zufällig 
zu feyn, und: vielleicht als das hier mehr concentrirte 
‚Pigment der Lebergalle: anzufehen zu leyn, durch das 
(die Häute und die F lüfßgkeit einiger Hydatiden beinahe 
in gleichem Grade gefärbt waren, und von dem‘auch 
‚wohl die gelblichte Färbung der Häute und der Flüfüg- 
zn der, übrigen Hydatiden herrühren: mochte, Es 
Spricht dafür-namentlich der von Brandis *) beobäch- 
tete Fall, in welchem..der. Bodenfatz; ‘ den einige:der 
gröfseren Hydatiden- fallen liefsen, beisden in der Nach- 
barfchaft der Leber ‚befindlichen Hydatiden gelb, bei 
den in anderen: Säcken im Unterleibe: derfelben: Leiche 
enthaltenen aber ‚weils. war, und ‚fo wird auch in meh- 
reren anderen. Beobachtungen, von. Hydatiden: in | der 
Leber die gelbe Farbe ihrer Häute angemerkt, während 
die Häute der in andern Organen gefundenen Hydatiden. 
meift eine mehr weifslichte Farbe hatten: ash beinahe | 
farblos und durchfichtig waren. | kelols d 
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Chemifche Eigenfchaften der Häute. 


Die folgenden Verfuche wurden mit den Häuten, 
und der at ‚der Hydatiden angeltellt, nachdem r) 
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j 1) Ueber die, Lebenskraft, p. 10. und‘ daraus. in Reil's a Au 
; N 11. B} 'pag.'491, 
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‚diefe längere Zeit in mit vielem: Walfer verdünnten Al- 
‚kohol gelegen hatten, 

© 1) Wurden die Häute bei der Ebwechtelhle er 
peratur eines eingeheizien Zimmers ein Paar Tage’in 
einem offenen Gefäfse ftehen gelafien, To fingen fie an; 
in Faulni/s überzugehen und zwar einige Male mit Bil- 
von Schimniel’auf ihrer’ Oberfläche, 

2) Auf’dem warmen Ofen getrocknet, wurden’ die 
Häute ganz’durchfichtig und etwas fpröde, fo dafs ‚wie 
bei getrockneter Haufenblafe einzelne Stücke abgefprengt 
werden konnten, doch entftanden auch bei Itärkerar 
Austrocknen’ keine Riffe oder Ablöfungen in contentri£ 
fchen Schalen, "wie es bei dem durch blofse Hitze ge- 
ronnenen und nachher ftärker insehg ee Eiweils der 

| nn der Fall ift. el 

3) Wurden die getrockneten Häate mit Waffe bei 
RE fo erhielten fie wieder vollkommen das Anfe- 
ten der frifchen Häute, wie dies auch an der Tremella 
runune beobachtet wird. 

4) Nachdem fe mit kaltem deftillirtem Waffer wie! 
eich 'abgewafchen waren, und’ nun mit dejtillirtem 
Wajjer übergoffen auf dem heifsen Ofen einige Stunden 
ftehen gelaffen wurden, nahmen fie zum Theil eine blafs 
milchweilse Farbe an, veränderten fich aber nicht weiter 
auch bei lange anhaltendem Kochen in deftillirtem Wat. 
fer, als dafs lie Lamellen ‚aus denen die Häute beftan- 
den, mechanifch aufgelockert wurden. Aus dem ab- 
gegoffenen Waller felbft fchieden fich auch nur fehr we- 
nige Flocken ab, aber auf feiner Oberfläche hatte fich 
doch nach einiger Zeit Schimmel gebildet. 

© 5) In Alkohol hatten die Häute nach ein Paar Ta- 

gen ihre Durchfichtigkeit verloren, fie waren felter und 

trockener, wie gegerbt geworden. In Vieriolnupheha 

zog fich die ändserd Haut der Hydatiden ebenfalts zu- 
Kea 2 


fammen, fie wurde dabei zühe und, ach fo feft und. tros 


cken als in Alkohol, N 
6) In: concentrirter fowohl, als in mit deftillirteen 
Waffer verdünnter E/fjigfäure behielten. die äufsere Haut 
und.die innere Haut, auch nachdem ‚felein Paar Stun- 
den gekocht und nachher noch längere Zeit in einem: 

, verfchloffenen .Gefäfse‘in.. Digeftionswärme‘ auf dem 
Ofen ‚gehalten wurden, ihre ‚Form ‚und ,Durchfichtig- 

- keit, blofs der Zufammenhang; ihrer Lamellen wurde 
' lockerer. Aus der filtrirten Flüffgkeit.legte fich beis 
allmäblicher Abdampfung:nur fehr wenig einer weilsen 
weichen Subftanz an die Wandung des 'Gefälses an. .. 
7) Concentrirte Schwefelläure äulserte ihre Wir- 
kung langfam auf die Häute, doch bekamen hie allmäh- 


lich eine bräunliche, am folgenden Tage eine mehr rötkz 


lichbraune Färbung; auf, Zugufs von Waller, erfchien 
die, Haut wieder deutlicher, und die Farbe,der F lüfig- 


keit bläfler,, nachdem: fie längere Zeit (etwa eilf. Tagei j 


hindurch wiederholt in Digeftionswärme erhalten: wor« 
den,wären, Yv verloren fie,auch,ihre, Form und es blieben 
bräunliche Flocken, unaufgelöft ‚zurück. . Nachdem, 
diele durch Filtration ‚gefchieden, waren, wurde: die fil= 


trirte Flüffgkeit abgedampft, es blieb aber fehr wenigı 
eines bräunlichten fchmierigten Satzes zurück, In ver- 
dünnter Schwefelfäure einige Zeit, gekocht, ‚löften fich, 
die Häute indefs auf, ‚doch war die Flüffigkeit jetwas) 


trübe und beim Erkalten fchieden fich allmählich ‚mehr, 
Flocken ab. 

8) Concentrirte oSkafiure äufserte. kalt ern 
wenig Wirkung, doch,wurden die Häute durchächti-, 
ger und ihr Volumen etwas vermindert. Auf Zugufs 
von, deftillirtem Waller erfchienen fie wieder, deikichami 3 
längere Zeit in Digeltionswärme gehalten, löften ich; 
anfangs die Häute i > in weifslichte Flocken, und diefe all; 
mählich zu einer trüben, Flüffgkeit auf, die man auch 


düirch Kochender Häute in verdünnter Salzfäure erhielt, 


"unkl'aus derfich‘ fodann beim Erkalten wieder Flocken 


abletzten. 7." werke 

24 9) Auf Bugate von Kork Selreranfnufe zu 
den Häuten'erfolgte einige Luftentwicklung,. doch 'be- 
hielten die Häuteihre Form; allein fie wurden durch- 
Gehtiger , und von’ der äufsern und’innern Haut fchien 
fich am zweiten "Tage mehr als in irgend einer der an- 
dern Säuren aufgelöft zu haben. - Auf Zugufs von de- 
ftillirtem Wafler erfchienen die verdünnten Häute wieder 
deutlicher. ° Sodann längere Zeit in Digeftionswärme 
in einem verfchloffenen Gefälse gehalten, blieben wenige 
weilse Flocken,übrig, die-Flüfßgkeit felbft aber war 
wafferhell. “Nach Abriampfung; der Altrirten‘ Flülfg- 
keit hing ein weilser Satz an der Wandung des Glales 
an. Durch Kochen in verdünnter Salpeterfäure fchie- 
nen fich die Häute aufgelöft zu haben, allein nach dem 
Erkalten fetzten fich doch wieder viele graulichte häu- 
tige Flocken aus ihr ab. 

"© 10)In eoneentrirter Auflöfungvon 7. ützendem.Pflan- 
zenlaugen/alz erfchien die‘innere und äufsere Haut. bald 
aufgelockert, aber nach achtzehn Stunden noch nicht 
aufgelöft; die Auflöfung erfolgte aber bald auf dem 
‚warmen Ofen zu einer reinen hellgelben Flülbgkeit. . 
= var) Sehr concentrirte Auflöfung von Aetzammo- 
miak Ichien bei einiger Erwärmung von den Häuten 
etwas aufzulockern; die Häute wurden bald mehr weils- 
lich, veränderten fich aber lange auch in Digeftious- 
“wärme nicht weiter, hatten fich aber am Ende, nach- 


dem fie mehrere Wochen im warmen Zimmer in ge- 
‚dehlolfenen Gefäfsen aufbewahrt worden waren, voll- 


kommen aufgelöft, und es fonderten fich nur er/t (pä- 
ter, nachdem das Ammoniak zum Theil fich verflüch- 
tigt hatte, feine blendend weilse Flocken in grofser 
Menge ab. » Ich wiederholte nun den von Herrn Dr. 


Sigwart (im deutfchen Archiv für Phybol. 1:Bd.2.H. 
pag. 208.) zur Unterfcheidung des Faferftoffs vom Ei- 
weilsitöffe angegebenen Verfuch. Aus der in ein niedri- 
ges Spitzglas gegoffenen Flüffgkeit wurde nämlich das‘ 
flüchtige Laugenfalz durch Erwärmung weggetrieben, 
fo dafs dje Flülfgkeit nicht «mehr alkalifch reagirte. 
Auf Zugufs von Queckfilberfublimatauflöfung wurde 
nun die Flüfßgkeit"milchigt und es entftand ein.milch- 
weifses feinflockigtes Präcipitat. Auf Zuguls von Salz- 
fäure löfte fich diefes wieder vollkommen’auf, und die 
ganze Flüfßgkeit wurde vollkommen wafferhell, _ War 
anfangs mehr Sublimatauflöfung zugegoffen worden; fo 
fiel das Präcipitat fogleich in gröfseren weilsen Flocken 
nieder, die.zu ihrer Wiederauflöfung auch mehr’ Salz- 
fäare bedurften. 


‚Uhterfuchung der in den Hydatiden. enthaltenen ' 
Flüffigkeit. 


‚Um diefe fo vielalsmöglich rein zu erhalten, ara 
eine ganze Hydatis mit deftillirtem Waller wiederholt 
abgewafchen, und mit Fliefspapier abgetrocknet, und 
fodann auf dem in einem gläfernen Trichter befindlichen 
Filtrum geöffnet. Die durchgegoflene Flüffgkeit nun 
zeigte folgende Eigenfchaften: 2 

ı) Sie war hell, von gelblicher Farbe, ohne Ge- 
ruch, von etwas falzigtem Gefchmack , jedoch verän- 
derte fie weder Lackmus-noch Kurkuma- Papier. 

2) An einem kühlen und dunkeln Orte unbedeckt 
aufbewahrt hatte fich zwar ein unbedeutender, flockig- 
ter Bodenfatz gebildet, fonft aber keine Veränderung 
gezeigt, die auf eine anfangende Fäulnifs gedeutet wer- 
den könnte. Der Gefchmack der Flüffigkeit fchien et- 
was falzigter, und auf ihrer Oberfläche fchwammen ei» 
nige aus feinen Fäden vereinigte Kryftalle; für Kurk uma- 
‚und Lackmuspapier aber war fie noch völlig neutral, 
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3); In einen hilbernen Löffel über einer Lampe bis 
zum Sieden erhitzt, entwickelten äch Dämpfe von dem 
thieriichem Dünfte gewöhnlichen Geruche, und in 
der Flüfßgkeit bildeten fich viele weifse Flocken, die 
nach dem völligen Abdampfen der zurückgebliebenen‘ 
falzigten Rinde eine bräunlichte Farbe erhielten. ‚ Die: 
Salzkrufte hatte den Gefchmack des Kochfalzes mit 
eihem "bitterlichen Beigefchmäck und zog Feuchtig- 
keit aus der Luft an, Auf Zuguls von deltillirtem 
Walfer erfchienen die Flocken von Eiweifs wieder, die 
nun durch das Filtrum, abgefondert wurden. In der 
durchgefloffenen waflerhellen Flülfgkeit veranlafste Auf- 
* Iöfung von falpeterfaurem Silber ein weilses Präcipitat 
(von Hornfilber), Ueberfättigung mit Kochfalz entwi- 
ckelte keinen Ammoniakgeruch. Nach dem Abdam- 
pfen bildeten fich viele cubifche Kryftalle (von falpeter- 
faurem Mineralalkali) und eine Salzkrufte, die anfäng- 
lich wenigftens noch Feuchtigkeit aus der Luft anzog. 

4) Die Flüffgkeit einer andern Hydatis wurde, 
ohne dafs die in ihr fchwimmenden Flocken durchs Fil- 
trum gefchieden worden waren, in einer offenen Glas- 
fchale auf dem warmen Ofen abgedampft, Es bille- 
ten fich miehr Flocken und nach vollendeter Abdam- 
pfung eine Salzkrufte, die Feuchtigkeit aus der 
Luft anzog, mit einer braunen fchmierigten Materie, 
die dem Salze einen bitterlichen Gefchmack und einen 
widrigen Geruch nach etwas verdorbenem Leime gab. 


Vergleicht man die Refultate diefer, wenn gleich 
unvollftändigen ‚Verfuche mit denen, die Berzelius (in 
feinem Ueberblick über die Zufammenfetzung, der thie- 
rifchen Flüfßgkeiten, überf. von, Schweigger), mitge- 
theilt hat, fo erhellt namentlich in Abüicht auf die Häute 
der Hydatiden, dafs ihre phyGfche und chemifche Ver- 
hältnifle nicht ganz mit denen von Berzelius näher be- 
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ftimmten- des.Eiweifs- und Faferftoffes, übereioftimmen, 
wie, ich mich auch durch,gleichzeitige Wiederholung. 
der von ilım angelftellten, Verfuche mit dem Eiweils aus, 
dem Hühnerei und ‚der fehr dicken Entzündungshaut 
des..Bluts, ‚das einer an ‚Pleuroperipneumonie Leidenden 
aus der Armvene gelaffen worden war, überzeugte. .., 
Die Häute unterfcheiden fich namentlich.durch ihre 
Schwerauflöslichkeit i in Säuren, (die doch wohl fchwer- 


lich einer Veränderung, die.diefe etwa durch die Auf- 


bewahrung in mit vielem Walfer verdünntem Alkohol 
erlitten hatten,  zugefchrieben werden kann). von: de-, 
nen die Efßgfäure fogar nur. fehr wenig auf fie wirkt, 
fie zeigen damit mehr ‚Aehnlichkeit mit, der Epidermis 
des neugebornen Kindes, .die Cruikfhank (über die un-, 
merkliche Ausdünftung ‚pag. 23.) ebenfalls in Schwe- 
felfäure, Salpeterfäure und Salzfäure wenig auflöslich 
fand; ‚ferner durch ihre langfame Auflöfung in Aetz- 
nr doch nähern hie fich durch diefe Rigenfchaf- 
ten dem Eiweilsftoffe mehr. als dem Faferfioffe; und 
"wenn das von Herrn Dr. Sigwart angegebene Kenn- 
zeichen des Eiweilsftoffes unter allen Verhältniffen zu- 
trifit, fo würde man fogar dem Verfuch 10. zu Folge 
gedrungen feyn anzunehmen, dafs die Häute blofs aus 
Eiweifsltoff beftehen. Inzwifchen fprechen andere Erfah- 
rungen dafür, dafs es verfchiedene Modificationen desEi- 


weilsftoffs und Faferftoffs und anderer thierifchen Stoffe ' 


gebe, die als Uebergangsformen diefer Stoffe in einan- 
der angelehen werden können, und die Häute der Hy- 
daticlen waren wohl der weiteren Unterfuchung eines 
geübten Chemikers werth, fofern dadurch nicht: blofs 
‘die Stufe, auf der fie in der’ Reihe der Metamorphofen 
der thierifchen Stoffe, und namentlich des Eiweilsftof- 


fes ftehen, beftimmt, fondern auch vielleicht der Pro- rg 


cels nachgewielen werden könnte, durch den fich all- ” 


mählich die krankhaft ausgefchiedenen Stoffe zu einem 


" 
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dureh: eigenthämliche Geftalt--, Zufarmmenfetzung -, 
Lebens- und,Fortpflanzungsweile ausgezeichneten fecun- 
dären Organismus ausgebildet werden. Einer folchen 
Unterfuchung durch ‚eine Hypothefe gleichlfam. vorzu- 
greifen; ift:allerdings gewagt, vielleicht aber in fofern 
nicht'unzweckmälsig, als dadurch deutlicher wird, in 
‚wie: weit die bekannten Erfahrungen zu Erklärung der 
‚Erfcheinungen hinreichen, und in wie weit jene über- 
haupt hier benützt find, oder nicht. 

h In dem gegebenen Falle war wohl eine Entzündung 
der Leber die erfte Veranlaffung der Krankheit, _Diefe 
beftand-lange mehr blofs als örtliches Uebel, und er- 
regte felbft in einer fpätern Periode wie es fchien faft 
blofs im Verbältnifs der Ausdehnung des Sacks und 
deiner Schwere und des Einflufies, den er auf die Lage 
‚anderer Organe hatte, mehr oder weniger Beichwer- 
den. . Die Function der Organe und felbft der Leber 
Schien dabei Herkälroiieke weniger zu leiden, und 
die örtliche Krankheit hätte zen noch lange obne 
weitere nachtheilige Folgen beftehen können, wenn 
nicht durch wiederholte neue Entzündungen die Aus- 
dehnung des Sacks beichleunigt, und endlich durch 
eine mehr ausgebreitete Entzündungin dem Sacke und 
‚dem angränzenden Organen eine hauptlächlich dadurch 
tödtliche Krankheit herbeigeführt worden wäre. Diefe 
trat gerade in dem Zeitpunkte ein, wo die bisher für 
die Bildung und dann für die Ernährung des Kindes 
erhöhte Produetionsprocefs wieder blofs auf das Indi- 
viduurm beichränkt werden follte. So wie früher wäh- 
rend der Schwangerfchaft die Entwicklung des, Sacks 
„und der in ihm enthaltenen Hydatiden dynamifch viel- 
Jleieht befchränkt wurde, fo wurde fie jetzt gerade 
durch .die Entzündung im Umfange des Sacks erhöht, 
indem dadurch das Leben des ganzen Organismus mehr 
auf die jetzt angegriffene Theile fich gleichfam con- 


centrirte. “Diefes Wechfelverhältmifs,- "das än'der Pro: 
ductionsthätigkeit det Gebärmutter und in dem Sacke 
Statt fand, und die Aehnlichkeit des normal gebilde-. 
ten Eies in der Gebärmutter und.der Hydatis in ‘der 
Leber machen es wahrfcheinlich, dafs. der Entzün- 
dungsprocels, der hier in der Leber der Entwicklung 
der Hydatiden voranging, dem in der Gebärmutter 


nach der Befruchtung erfölgenden einigermalsen” ähn- . 


lich fey. Ebenfo wie im diefem Falle fehwitzte wahr- 
fcheinlich im Verlaufe der Entzündung» zwilchen dem 
Bauchfelle und der eigenthümlichen Haut der Leber, 
oder zwilchen diefer und der Subftanz der Leber eine ' 


erufta phlogiftica aus. Diefe Entzündungshaut, die 
fich an der Oberfläche der entzündeten Theile felbft bil-. 
.det, ift in den meiften Fällen von der Entzündungs-. 


haut, die fich auf der Oberfläche des aus der Ader ge- 


laffenen Bluts bildet fchon ihrem äufseren Anfehen nach 
fehr verfchieden.: Letztere trennt fich, wie es fcheint 
aus dem Blute, mit dem Entweichen des Lebens aus 
ihm und befteht faft blofs aus Faferftoff, jene ift als ein 
Secretum von mehr eiweilsartiger Befchaffenheit anzu- 
fehen, das z.B. in den Leichen an der Entzündung 


der Luftröhre oder der Lungen und des Bruftfells,. 


oder des Bauchfells Geftorbener, bald geronnener Milch 
ähnlich, fchmierigt, mit häutigen Flocken vermifcht 
ife, bald bei’ mehrerem Zufammenhang eine Haut dar- 
fellt, die zum Theil nach kürzerer oder längerer 
Dauer verfchiedene Grade von Confiftenz erlangt, in 
manchen Fällen endlich von Blutgefälsen durebdrungen 
wird, und nun mit den Flächen, aus denen fe aus- 
fchwitzte, verwächlt. - In andern Fällen z.B. von tödt- 
licher Entzündung des Herzens und Herzbeutels, oder 
der Pleura der Rippen und der Lungen oder der Ober- 
fläche der Leber und des Zwerchfells konnte ich die 
ausgefchwitzte Entzündungshaut leicht in zwei Lamel- 


F 
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len von: netzartigem Gewebe trennen, : "Zwifchen die- 
fen fand ich wenigftens nach Pleuroperipneumonieen in 


. zwei Fällen, jedesmal zwifchen den Lamellen der Ent- 


zündungshaut, die das Zwerchfell und! den benachbar- 


ten Theil der Lunge und-der nächften Rippen bedeckte, 


eine Höhle, die bei einem Kinde nur drei bis: vier Un- 
zen, bei einem Erwachlenen beinahe 12 Schoppen wäls- 
rigte Flülfigkeit entbielt. Eine folcheHöhle-konnte 
fich bei der Entzündung der Leber entweder zwifchen 


den Lamellen gerinnbarer Lymphe, . die die Oberfläche 


der Leber und des Zwerchfells bedeckte, oder:zwis 
fchen dem Bauchfell und der eigenthümlichen Haut der 
Leber, oder zwilchen diefer und ihrer Subftanz bilden, 
und damit war denn, wie mir fcheint,: die erfte Bedin- 
gung zur freiwilligen Entftebung der Hydatiden' gege- 


ben, Eben fo gut, als in einer Infußon thierifcher oder 


vegetabilifcher Stoffe aufserhalb des lebenden Körpers 
konnten ich hier in einen vom übrigen Körper ‚mehr 
abgefonderten Raumedie Hydatiden als Infuforien bilden, 


‘ vielleicht durch eine weitere Entwicklung der Blut- 


kügelchen: Allein wenn auch durch diefe Analogie 
die Entftehung der in dem Sacke freilchwebenden Hy- 
datiden erklärt und namentlich diefe ‚Entitehungsart 
beltimmter als die einzige anzunehmen wäre, wenn 
der gemeinfchaftliche Sack (wie.dies z. B. in dem von 
Störck Aun. med, II. pag. 243 angeführten ‚Falle ver- 
muthet werden könnte) nicht auch durch die Haut ei- 
ner Hydatis umkleidet gewefen wäre, .fo fcheint doch 


diefe Erklärung in den meiften Fällen nicht ganz genü- 


gend. Die meilten Beobachter fanden nämlich im. Boden 
des gemeinfchaftlichen Sackes mehrere geborftene Häute 
von Hiydatiden, Einige auch eine gröfsere, der der übri- 


‚gen Hydatiden ähnliche Haut, die. wahrfcheinlich erft 


mit der Verletzung bei Oeffnung des Sackes zulammen- 
fiel, zuvor aber die innere Fläche delfelben überzog. In 


4 


einer von de Haen (Ratio medendi Tom. VII. p. 125.) 
angeführten Beobachtung fand man fogar nur eine ein-. 
zige Hydatis, deren Häute an der Wandung einer. 
Höhle der'Leber anlagen, während andere Höhlen der- 
felben Leber: mehrere freifchwebende Hydatiden ent-' 
hielten, und eben fo fand Lüderfen (Differt. inaug. de, 
Hydatibus Gött.' 1808. p. 75.) in der Leber eines: 
Schweines eine einzelne grolse Hydatis, die den Sack: 
ganz ausfüllte, doch ohne mit ihm zulammienzuhängen. 

Die Hydatis konnte in diefen Fällen entweder a) auf, 
einmal auf irgend eine Weife im. Gefolge der Krank- 
heit der Leber fchon als gebildet oder aus einen Keime, 
wofür z. B. die Knoten in der Leber und andern Or 
ganen angefehen. werden könnten, entftanden feyny 
und mit ihrem weiteren Wachsthum auch eine allmäh- 
liche Ausdehnung der Höhle, an deren innere Fläche 
fie fich anlegte,; und fortdaurende oberflächliche Ent+ 
zündung erregt haben, wodurch’ dann die weitere De- 


generation derlelben bedingt gewelen wäre, öder b) } 


die Höhle war vorher gebildet und die Hydatis ent+ 
ftand in der Fliffgkeit derfelben als ein Infußonstbier, 
das allmählich die Flüfßgkeit der Höhle in fich aufnahm, 
und deffen Häute fich am Ende an die Wandungen der 
Höhle anlegten und diefe auch wohl erweitern konn- 


ten, oder c) die Häute find der zuerlt gebildete Theil ‘ 


der Hydatis, der entweder aus der Flüfhgkeit der 
Höhle fich gleichlam präcipitirte, oder an der innern 
Oberfläche derfelben durch Abfanderung oder durch 
Metamorphofe derausgelchwitzten Berikiharan Lymphe 
fich bildete. 


Fürdie Annahme der unter Nr. a) undb) angedeute- 


ten Entltehungsart der Hydatiden fpricht die Analogie 
‚der Entftehung anderer Zoophyten und Phytozoen, 
und'ies bleibt vielleicht für die Entftehungsart mehrerer 
zufämmengelfetzter Entozoen blofs eine folche Erklä- 
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zungsart übrig. diesichiauch in dem. vörliegenden Falle 
nicht-geradezu beftreiten möchte, denn. die Bildung ei- 
nes Keimszu einer Hydatis bat wohl keine grolse Schwie- 

zigkeit, ‚da dazu jedes Blutkügelchen zunächft dienen 
kann, und, die Bildung einer wirklichen Hydatis aus 
‚diefem, ift dann nicht mehr und nicht weniger begreif- 
lich, als. dafs ein ‘von. einem fchwindfüchtigen Vater 
Gezeugter in einem beftimmten Alter auch die "Schwind. 
fucht bekommt, die hier als ein Product der fubjecti- 
ven Organifation und des fubjectiven Lebens erfcheint, 
‚das fieh ohngefähr, ebenfo aus der;erblichen Anlage ent- 
wickelte, wie die Hydatis aus einem folchen Keime. Ins 
zwifcheni zeigen fich zwifchen den einfacheren. Formen 
der Hy.latiden und, den übrigen zufammengeletzteren 
‚Eutozoen, ‚mehrere-bedeutende Unterfchiede, die -viel- 
deicht auch berechtigen eine 'verlchiedene Eutftehungs- 
art ‚derfelpen ‚anzunehmen. ‚Die letzteren, z. B.. die 


' Bandwürmer, Spublwürmer-n. f.w.. des Menfchen fin- 


‚den ‚ich nur. an beftimmten Organen ‚ihre Entftehung 
feheint mehr bedingt-durch Wohnort, epidemifche und 
‚erbliehe Conltitution,| und durch befondere fubjective 
‚Verhältnifle, die ‚eine (Cachexie, des ganzen Körpers 
‚begünftigen, als durch krankhafte Procelfe, ‚die durch 
zufällige ‚und mehr ‚vorübergehende. äufsere Einflüffe 
yeränlalst werden. ‚ ‚Die Entftehung, der, Hydatiden 
fcheint, dagegen vorzugsweile durch. die mit der Zäh- 
mung oder, Gefangen[chaft. der Thiere gegebenen Ver- 
änderung ihrer Verhältniffe begünftigt zu, werden, und 
wenn fie.auch in diefem Falle vorzugsweile in den drü- 
Ggten Organen der Bruft- und Bauchhöhle, und: der fie 
überziehenden feröfen Haut ‚entltehen, fo.ift, ihre Bil- 
dung. doch keineswegs ‚auf «liefe Theile ‚befchränkt, 
und ‚es fcheint, dals eine Veränderung des allen, Orga- 
nen, gemeinfchaftlichem. ‚Zellgewebes die gewöhnliche 
Bedingung ihrer Entliehung Ley. ; Eine folche wird 


aber wohl am häufigften durch Entzündung'veranlafst, 
die überhaupt die Urfache der mannichfaltigften Verän- 
(derungen der thierifchen Gewebe ift, und ‘wir wären 
fomit auf die unter Nr. c. bemerkte Hypothefe geführt, 
(die zum Theil mit der von Lüder/en pag. 62. geäufser- 
ten Anfıcht übereinftimmt. ‘Nehmen wir nämlich'nach 
Analogie der oben pag. 510. angeführten Beobachtun- 
‚gen an, dafs fich in Folge der Entzündung‘ zwifchen 
‚dem Bauchfell und der.Leber eine crufta phlogiftica zu- 
gleich mit -der 'wäfsrigten Flüffgkeit abgefondert habe, 
fo läfst fieh vielleicht der weitere Hergang der Bildung 
der Hydatiden noch ‘näher 'bezeichnen. Die’ Entfte- 
hung der ründen oder elliptifchen Form der Blafen na- 
"nentlich fcheint fehon eingeleitet durch die eigenthiüm- 
Fiche Zufammenziehung, die das’ausder Ader geläffene 
Blut insbeföndere in entzündlichen Krankheiten zeigt, 
Die Oberfläche des mit der fogenannten Entzündungshaut 
bedeckten Blutkuchens erfcheint hier oft concav,’und 
‘fie:würde alfo in einer überall’ gefchloffenen ‚Höhle von 
felbft eine mehr.'zufammenhängende Schale‘ bilden, 
Hat fich nun aber die Flüffigkeit innerhalb diefer Schale 
abgefondert, fo wird die Entftehung der runden oder: 
elliptifchen. Form fchon durch die  Gefetze der Schwere 
ünd der Cohäfion der Flüfßgkeiten überhaupt 'erklär- 
lich; denn’ es erhellt von felbft, ‚dafs diefe auf die 
Wandung einen ungleichförmigen Druck ausüben’ müffe, 
fo länge fie jene Form noch‘nicht erlangt hat, bei der | 
die’ Anziehung aller Theile gegen einander, und fomit 
atıch ihr Druck nach aufsen überall gleichmäfsig ift. 
Indem fich der Gegenfatz zwifchen der Wandung der 
Höhle ‘und der in ihr enthaltenen Flüffgkeit mehr ent- 
wickelt, fängt auch eine Reaction beider fich zu ent- 
wickeln an, mit deren Steigerung endlich das eigen- 
thümliche Leben. des fecundären Organismus hervor- 
weit. © Im wie weit dabei der urfprüngliche Organis- 
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mus mitwirke,, ‚ift-freilich; nicht; zu ‚beftimmen , in- 
zwifchen fcheint er.nicht blols durch die Mittbeilung ei- 
aes.belebtenund eines neuen, Lebens durch Metamorpliofe 


fähigen Stoffs, ferner, durch Mittheilung. der Wärme, 


fondern,auch auf eine. mehr.dynamilche Weile belebend 
auf den fecundären Organismus ‚zw wirken, Es läfst 
fich dies: aus der, ichon von, Ruy/ch gemachten Beob- 
achtung, fchliefsen, ‚dafs bei, Weibern die,Hydatiden 
häufiger, vorkommen, ‚was ich mit. Rudo/phi auch in 
‚Abficht ‚auf, den ‚bei. uns, einheimifchen Kettenwurm 
beftätigt; Gnde, ‚und. ‚dals- dagegen bei. Ichwangeren 
Thieren,, Würmer, ‚überhaupt Rudolphi’s Beobachtung 


- zu. Eolge, feltener zu ‚feyn fcheinen,,, wie denn auch 


felbft in.der hier mitgetheilten Beobachtung die Ver- 
grölserung .des,Sacks, mit.der wahrfcheinlich die Ver- 
mehrung, der, Hydätiden im Verhältniffe ftand, durch 
die, während der Schwangerfchaft erhöhte Production 


 im;der Gebärmutter ohne, Zweifel mehr, dynamilch als 


meehanilch beichränkt wurde, 


"Der Ernährungsprocels befteht bei diefen einfa- 
chen Organismen wohl mehr blofs“in A 
hen Org 5 ufnahme der 
Anfangs von dem "ur rünglichen Organismus darge- 
En“ Flüffgkeit, die vielleicht durch die Häute blofs 
durchfchwitzt, und’aus der fich fodann die weils- oder 
dunkler gefärbten Flocken gleichfam als Excremente 
äbfcheiden, die in ihr füfpendirt bleiben. ' Eine deut- 
liche Öeffnung der innern Häute konnte nur bei eini- 
gen Hydatiden entdeckt ‘werden, und es bleibt daher 
noch zweifelhaft, ob’ diefe nicht fchon eime weitere 
Metamorphofe mit Annäherung zu dem Bane der Tae- 
‚hydatigena erreicht habe, von deren Organen übri- 
gens auch bei fehr bedeutender Vergrößerung keine 
Spur erkenntlich war. Das Dafeyn einer einzigen 
Hydatis in den oben angeführten Beobachtungen, wäh- 
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rend andere Beobachter ‘mehrere Taufende''derfelben 
in einer Höhle vorfanden, mufs natürlich auf die Ver- 
muthung leiten, dafs in letzterem Falle (ie vielen Hyda- 
tiden unabhängig von einander als Infulorien innerhalb 
des, gemeinfchaftlichen Sacks entftanden feyen oder 
dafs fie alle als Abkömmlinge der 'erftien Hydaüis aus 
Eiern oder Keimen derfelben fich entwickelt‘ "haben. 
Bei einer fo grofsen Zahl von Hydatiden finden! wahr: 
fcheinlich beiderlei Productionsarten Statt, und) delbft 
in dem vorliegenden Falle köniien die innerhalb"ein- 
'zelner Hydatiden beobachteten ' Bläschen" "als! Infu- 
forien angefehen werden, wenn ‘es gleich "wahr- 
-fcheinlich ift, dafs fie mehr durch Eier 'oder' Keime 
fich Gehe haben, und dals ‚Jene ‚Bläschen blofs 
unentwickelte Eier oder Keihe "wären. ' "Dafs aber 
diefe Bläschen, einer weiteren "Entwicklung innerhalb 
der Hydatiden fähig feyen, erhellt aus einer Beob+ 
achtung vor Hydatiden aus der Leber, die Olfers’itn 
1. Theil feines Werkes pag. 14. Bekannt gemacht‘ hat, 
und die mit der bier mitgetheilten Beobachtung fehr 
übereinftimmt. ‚In mehreren in, dem gemeinfchaftlichen 
Sacke freifchwebenden Hydatiden , fand er nämlich 
freifchwebende kleinere, ; die, doch in der von ihm 
‚Fig. 2. abgebildeten Hydatis ı von ‚der Gröfse einer Wall- 
nuls, die Grölse ‚einer Erbfe hatten, ‚und zugleich war 
die innere Haut ‘der Hydatiden mit einer weifslichten 
aus unzähligen Bläschen beftehenden Maffe. bedeckt. 
Aus ‚der Angabe yon Ruyfeh, der in feiner heben und 
zwanziglten, Beobachtung aufser der ‚freifchwebenden 
auch noch an dem: gemeinfchaftlichen "Sacke felthtzende 
Ilydatiden fand, erhellt übrigens, dals die ‚Fortpflan- 
zung der,erften Hydatiden durch: Eier. ‚oder Keime, die 
fich auf der innern Fläche derfelben, entwickeln , ‚ganz 
der ähnlich fey ,.die wahrfcheinlich bei den freilchwe- 


benden Hydatiden anzunehmen ilt, In- einigen weni- 
gen 


gen kugelrunden Hydatiden fand ich keine Spur eines 


' Kejms’, in den übrigen von. mehrelliptifeber Form wa- 


ren, wie.dies fehon oben "bemerkt 'wurde,' die Keime 


bald mehr einzeln oder ‘nur wenige vereinigt. in. Kur- 
zen- Zwilchenräumen nebeneinander, bald. fowohl.in 
kleinen Häufchen: zerftreut,» als in grölseren ‘Mallen 
vereinigt. Die‘ Form der letzteren oder ihres Kerns 
"kan. einigen das Vorhandenfeyn eines,Kopfs vermu- 
then, ‘das mir jedoch vorerft zweifelhaft bleibt: ‚Die 
‚Hervorbringung von Keimen oder Eiern;fcheint.erft in 
einer gewillen Periode zu beginnen, 'wenigitens fand 
ich deren keine in. den kleineren innerhalb. des. allge» 
meinen 'Sacks enthaltenen Hydatiden, aber die Menge 
‚der Keime: fcheint nicht gerade proportional.der Grölse 
der Hydatis; doch fanden hich die gröfseren Keimftöcke 
nicht‘ in folchen Hydatiden, au denen ‚eine Oeffnung 
an ihrer innern Haut entdeckbar war; in letzteren fan- 
‚den fich häufig blofs die himbeerähnlichen Hervorra- 
gungen‘ allein ohne eine Spur anderer Keime, oder 
diefe bildeten nur einzelne wenige Kerne oder Knötchen. 
Diefe zum Theil noch in der Subftanz der Häute mehr 
verfteckten Knötchen fcheinen die erften' Anfänge der | 
Keime und ihre Entftehung auf keinen einzelnen Punkt 
der innern Oberfläche der Hydatis befchränkt zu feyn, 
mit ihrer weiteren Entwicklung ftellen fie aber fphäroidi- 
fche Bläschen dar , an denen bei fernerem Wachsthum 
chon zwei abgefonderte Häute und hervorfproflende 
neue Keime fich entdecken laflen ‚die im Anfange noch 
unter der äulsern Haut des Knötchens verborgen find, 
und nur'zur Hälfte-aus dem grölseren Bläschen Fig. 5. _ 
kiervorragen; fpäter wohl auf der Oberfläche als Iphä- 
roidifche hellere Bläschen erfcheinen.‘\ „„Diefes Sprof 
fen der Keime läfst ‚ich wohl der‘ Vervielfachung der 
in Infufonen fieh'bildenden Kügelchen von Conferven, 
oder.der Vervielfachung ‚der einfachen Infufionsıhiere 
M. d, Archiv, Vl. 4. Ll 
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z. B. auf v. Gleichens Tab. 28. Fig. 1. und dem Sproffen 
der Polypen vergleichen.  Diefes dauert bei den Poly- 
‘pen fort, bis die Sproffe von felbft oder durch Zufall 
von dem Stamme getrennt wird, und fo könnten auch 
die grölseren Maffen von Keimen, wie in Fig. 4. als 
eine Polypenbehaufung ungetrennt innerhalb der ge- 
meinfchaftlichen Hülle fortbeftehen, bis.durch irgend _ 
einen Zufall oder mit dem Ableben der Hydatide felbft 
diefe Hülle gelöft würde, und die Keime nun einen 
freieren Raum zu weiterer Entwicklung bekämen, 
Diefe Fortpflanzungsart durch Keime fcheint mir die 
i gewöhnliche, wenigftens bei diefen Hydatiden zu feyn, j 
da diefe Keime doch ziemlich deutlich entwickelt wa- 
xen; ‚ während die Bläschen, die in der Flüffigkeit 
ichwammen alle fo unendlich klein aber von beinahe 
gleicher Gröfse waren, dafs fie als Infuforien fich we-. 
nigftens innerhalb der einzelnen Hydatiden nicht wei. 
ter entwickelt zu haben fcheinen. Die Fortpflanzung 
dervonLüderfen befchriebenen Acephalocyftis humana, 
dieich an den Lungen und am Netze eines, männlichen 
Simia faunus ebenfalls fand, ift von der im vorliegen- 
den Falle angenommenen verfchieden ; die Entftehung 
der Jungen ilt zwar feiner Beobachtung nach nicht auf 
einzelne Stellen der innern Fläche der Hydatiden be- 
fchränkt, allein die kleineren Hydatiden wurden an ih- 
rem Entftehungsorte blofs durch eine feine Haut feft- 
gehalten, fie haben fchon die gewöhnliche Form der 
gröfseren Hydatiden, fie find von einander gefondert, 
und fchon mit Flüfßgkeit umgeben, fo dals zu ihrer 
ferneren Entwicklung Keine weitere Abfonderung mehr 
nöthig wäre, fondern blofs die Zerreilsung der feinen 
Haut, durch die fe an die Haut der mütterlichen Hy- 
datis angeheftet waren, und die Zerreilsung dieler 
felbft,  Diefe Fortpflanzungsart näherte fich gewilfer- 
mafsen mehr der Fortpflanzungsart mancher Farren- / 


kräuter, deren‘Saamen unter einer dünnen Hälle (In- 
dufum) auf der Fläche des Blattes fich bilden, wäh- 
"rend die Fortpflanzungsart der'Hydatiden in vorliegen- 
dem Falle mehr Aehnlichkeit "mit der Fortpflanzung 
der Pflanzen durch Keime (Zwiebeln, Knollen u: ('w.) 
hatte, und es wäre wohl möglieh,, 'dafs bei den Hyda= 
- tiden), wie’beji manchen Infulonsthieren und ‘ohnehin 
bei vielen Pflanzen, ein Wechlelverhältnils zwifchen' den 
verf[chiedenen Arten der Erzeugwig Statt fände.‘ Auf 
der andern Seite fohliefsen fichaber die Hydatiden’in 
Abficht auf ihre‘ urlprüngliche 'Entftehung wieder an 
ändere durch‘ Krankhafte Metamorphofe entftandene 
‚Afterorganifationen "an, namentlich an’ die Knoten, 
die fich in drüfigten Organen vorzugsweife bilden, 'Wie 
bei dem Schweine die Finnen als Folge eines veränder« 
ten Zuftandes angefehen werden müffen,' fo ilt auch 
die tubereulofe Entartung der drühgten Organe insbei 
° Jondere eine ‘der häufigften Folgen "der Veränderung 
des Klima’s und der übrigen Einnätfe , "die mit'der Ges 
fangenfchaft' gegeben find, in" 'der' fremde Thiere‘ ber 
uns‘ gehalten werden, Hiydariden | und "Tuberkela 
feheineni bei folchen überhaupt" häufiger vorzukdmimen; 
"Beide trifft” man häufig in einem uk demfelben Thiere 
- änd häufig zufanimen in demfelben Organe an, ' Ueber: 
dies fcheint es wirklich manche Venerganzdfärtien zu 
geben, die'man entweder für Tüberkeln mit anfangen“ 
‚ der Entwicklung von Hydatideni oder für abgeltorbene 
‚ und zufammiengelchrumpfte Hydatiden’anfehen könnte) 
In vielen Knoten,’ die ich neben vollkörintenen Hülfen. 
“ wülrmern nd auch” Finnen in” der’ Lunge’ und Leber 
eines Drömedars“und eines zweihöckerigten Kameels 
ufld eines Büffelltiers fand, war diefer Vebergang be- 
fönders dentlich. Einzelne folcher Knoten’ enthielten 
jfinerhalb der foften fehnigten oder Knöchernen Käpfel 
theils eine 'kreitleweilse Sublrähz',' die Fat geronnene m 
Lla 


Eyweifse oder gewöhnlichem Käfe.in-Abfieht auf-Con+ 
fiftenz ähnlich wär, durch ‚Austrocknen. an .der, Luft 
aber: bröcklicht und mehr erdig wurde, theils ‚gröfsere 
eder kleinere kalkartige Stücke und ‚dabei meift an 
dem) einen Ende des unförmlich -runden ‚Knotens eine 
gefchloffene,runzliche Haut, deren. Anfehen ganz. mit 
dem;der Häute-der vollkommenen, Hülfenwürmer aus 
demfelben: Thiere übereinkam. | In der Lunge eines 
weiblichen, Dromedars; hatte die äufsere theils knorp- 
ligtes' stheils knöcherne Schale einiger, diefer. Knoten 
eine: mehr röhrigteForm. ‘Sie war an einer oder an 
mehreren Stellen.auch blofs häutig, fo dafs aus einer 
hier mit dem;Meffer gemachten. Oeffnung gleich die, 
Havt des Hülfenwurms hervortrat; ‚die gefaltet,in der, 
Höble-.der Röhre (bisher: verborgen war. , Ein Paar 
knöcherne Röhren Fig. 6 und 7.zeigten ziemlich viele 
folohe zum ‚Theik; flach - trichterförmige: Oeffnungen, 
die,,auf, der 'F läche ‚derfelben. ‘oder an. der Spitze kKleis 
ner; Erhöhungen, fich‘ befanden, und die, meift: ‚einen, 
etwas geZähnten Rand), hatten; ‚ "Aus der Oeffnung ‚a, 
Eig,(6..ragte die, Haut eines Hülfenwurmes ‚hervor, und: 
aus’mehreren andern, konnte fie durch leichtes ‚Zufam= 
ınendrücken .der ‚Röhre, hervorgetrieben werden,. .; Ess 
war.bier alfo,eine einzelne Hydatis.der. Bewohner, einer; 
folJchen,Röhre,.deren äufseres Anfehen an die Bildung, 
mancher, ‚Madreporen, erinnert, _ In, einer, andern aus 
einer, falt.‚blols fehnigten Haut gebildeten ‚Kapfel vom, 
Umfang einer, Wallnufs, die unmittelbar mit, der. Spb>, 
{tauz;;der- Leber eines Büffels. zufammenhing, und dereny 
inuere Oberfläche, etwas, aufgelockert und mit grölser, 
ren. häutigen und ‚erdigen Flocken bedeckt ‚war; Jiefs, 
fish „eine zufammengerunzelte  Maffe herausnehmen, 
die, vin:Walfer gelegt, fich zu .einer Blafe von einem; 
fechs ‚bis. hebenfach gröfseren Umfang ausdehnte.. Die; 
fie bildende Haut, kam. ganz’ ‘mit der der, Hydatiden, 
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aus derfelben Leber überein. In ihrer Höhle waren 
wohl kleine ‚häntige_Flocken und fehr. ‚feine ‚Körner 
einer kreidenartigen Subftanz enthalten , aber nirgends 
konnte ich eine Spur einzelner Organe entdecken. War 
dies elwa eine gröfsere Hydatis gewefen, ‘deren Häute 
nach dem Abfterben fich in Falten legten, während 
die Subftanz der Leber fich wieder äusdehnte,;“-und fo 
auch die äufsere Hülle der Hydatide fich in einen enge-. 
ren Raum zulammenzog; oder hatte {ich auf der in- 
nern Fläche derfelben jene Haut zuerft gebildet, und war 
fo als Haut, einer Tremelle ähnlich, für fich fortgewa 

fen. Die Entftehung diefer 'einfächen' Orgänismen Bi 
überhaupt wohl auf mehrfache Weile erfolgen, dä die 
Natur innerhalb der'Gränzen diefes Reichs noch die 
Fülle ihrer fchöpferifchen Kraft zu zeigen fcheint. "Ich 


"glaubte daher "eine Erklärung der Entftehung‘ dieler 


Organismen in einem befontekni Falle verfuchen zu dür- 
fen, ich würde mich indefs gefehämt haben, fie jetzt 
Hoch fo mitzutheilen ,''wie ich ie fchon vor vier 'öder 
fünf Jahren niedergefchrieben hatte, ‘wenn nicht die 
weniglftens theilweife' Uebereinftimmung derfelben mit! 
det von Bremfer geäufserten Anfıchten und die Ueber-' 
einftimmung in’ den zu Grunde "gelegten Beobachtun- 

mich 'eine’nachfichtige Beurtheilung auch von den’ 


. gen 
er hoffen lielse, die uns den Spiegel für diefe. 


noch ftets fieh erneuernde Schöpfung vorgehalten ha- 
ben, und von deren fortgefetzten Bemühungen wir’ 
daher auch noch eine Genelis derfelben vielleicht zul 


warten dürften. eva 
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"Weber einige im‘ etz" Nieder. 
rhein vorgekommene. intere/fante Mils- 
geburten, mitgetheilt vom Medicinalrath 
‚Dr. Urrıca,. und Medicinal - Alfeffor 

Dr Heyman. zu Koblenz, 


© + (Hierzu Tafel 5, Fig. I—3.) 


ne” 
Vorwort 


Div von den Aerzten: des Geulsberzpetheunn Nieder- 
thein nicht felten pathologilche Merkwürdigkeiten an 
das hießge Medicinalcollegium ‚eingefchickt werden, 
‘ fo benutzen wir mit,Zuftimmung der übrigen Mitglier 
der des Collegiums-die Gelegenheit, das Interelfantelte 
davon ‚näher zu unterfuchen. In der: Regel werden 
dann die Stücke dem anatomifchen Kabinet.der Rheini» 
fchen Univerhität übermacht, damit.hie dort einer grö- 
fsern Anzahl von Wifsbegierigen. zur Belehrung. die- 
nen können.‘ Wir.haben uns. nun entfchloffen in die- 
fer Zeitichrift,.. deren Herausgeber fich. fo. grofse Ver- 
dienfte um die pathologifche Anatomie ‚erworben hat, 
von Zeit zu, Zeit die, Beichreibung der von uns unter- 
fuchten Gegenftände mitzutheilen; unfre,hauptlächliche 
Aufmerkfamkeit wird. den eigentlichen .Mifsgeburten 
oder angebornen Bildungsfehlern ‚gewidmet werden, 
und namentlich den, in unfrer Provinz fo häufg vor- 
kommenden Bildungsfehlern des Gehirns und feiner 
Umgebungen; inzwilchen foll auch die praktifche 
pathologilche Anatomie*nicht unberückfichtigt bleiben, 
Da wir alle vorkommenden Fälle gemeinfchaftlich un- 
terfuchen, theils weil wir uns beide für-alle gleich 
interefüren, theils weil die Unterfuchung dadurch an 
Genauigkeit und Umficht gewinnt: fo find auch. alle 
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-hier erfcheinenden Auffätze als unfre gemeinfchaftli- 
chen Arbeiten zu betrachten, und der unterzeichnete 
Name bezieht fich nicht auf die darin enthaltenen An- 
fichten, fondern allein auf die letzte Abfaflung. 


I, Höchft merkwürdige angeborne 
Gehirnwa/ferfucht. 


Nach allen bisher gemachten Erfahrungen pflegt 
die Ausbildung des Gehirns und feiner Häute mit der 
Entwickelung der Schädelknochen parallel zu gehen, 
und da wo das Gehirn fich unyollkommen entwickelt, 
findet man auch die Bildung der Schädelknochen man- 
gelhaft. Es genügt hier, fich blofs auf die Thatfache 
zu berufen, obgleich es nicht fchwer feyn würde, 
auch phyhiologifche Gründe für diefe Erfcheinung auf- 
zufinden, Um fo gröfsere Aufmerkfamkeit müflen da- 
her diejenigen Fälle erregen, welche mit diefer aus- 
der Erfahrung gezognen Regel im Widerfpruche fte- 
nen. Ein Fall, wo das grofse und kleine Gehirn 

' eines Fötus faft gar nicht von dem regelmäfsigen 
Baue abweichen und die Schädelknochen durchaus 
mangelten, findet fich aufgezeichnet in den Eph. Nat. 
Cur. Cent. VIL., Obferv. 73. Der Fall aber, wo bei 
vollkommen eshrsiker Ausbildung der Schüdel- 
knochen das Gehirn gänzlich mangelte und nur durch 
eine mit Waffer gefüllte Blafe erfetzt wurde, ilt un- 

‚ feres Wilfens bisher noch von Niemand beobachtet, we- 

nigftens nicht befchrieben worden "), Wir verdanken 
diefen glücklichen Fund dem Herrn Dr, Lefils in per 
fcheid bei Aachen. 


1) Noch eben zur rechten Zeit fällt uns Seilere Abhandlung 
über angeborne menfchliche Milsbildung, Landshut 1820. 
in ‘die Hände, wo pag. 5. in der Anmerkung ein palz 
analoger Fall erwähnt wird. 


Es war ein völlig ausgetragnes, acht, Pfund vier 
Loth fchweres, zwanzig Zoll langes, an feinem gan- 
zen Körper wohlgebildetes Kind weiblichen Gefchlechts, 
und man konnte auch namentlich ‘arm Kopte äulfserlich‘ 
durchaus nichts Regelwidriges wahrnehmen, Das die 
Nacht zuvor geborne Kind (ob es gelebt habe willen 
wir nicht gewils: die Lungen {chwammen) wurde Ge- 
genftand einer gerichtlichen Unterfuchung: in der 
Bruft- und Bauchhöhle war alles wie gewöhnlich; als 
aber die Koptbedeckungen durch einen Kreuzfchnitt 
zurückgelegt waren und nun von der grolsen Fonta- 
nelle aus die Schädelhöhle eröfinet wurde, fand fich 
durchaus kein Gehirn, Sondern blofs eine mit einer 
hellen, gelblichen, geruchlofen Flülßgkeit gefüllte 


Blafe. „Nur die Häute des ehemaligen Gehirns, fagt- 


Herr Dr, Lefls, fchwammen, an dem Koochen. befe- 
ftist, in der genannten Flüffgkeit; das Rückenmark, 
war im natürlichen Zuftande.“ — An dem hoch oben 
vom Halfe getrennten uns überfandten Kopfe nahmen 
wir bei näherer Unter[uchung noch Folgendes wahr. 
Der Kopf war ganz regelmälsig gebildet und ent- 
‚fprach in den Dimenhonen feiner einzelnen Theile ganz 
dem, was man bei einem mittelmäfsig grofsen neuge- 
bornen Kinde zu fehen gewohnt ilt. Auffallend war 
blofs die fehr weit vorge/chrittene Verknöcherung des 
Schädels und die damit gefetzte Kleinheit der Fonta- 
nellen. Stirn-, Scheitel- und Hinterhauptsbeine waren 
ungewöhnlich dick, jedoch unregelmäfsig, Die vor- 
her mit Waffer gefüllt gewefene Blale (pia mater?) lag 
an mehrern Stellen len, in dem Grunde der 
Schädelhöhle; jedoch gelang es uns durch Aufblafen, 
ihre frühere Form möglichit genau wieder herzufiel- 
len. Nach dem auf dem Grunde der Schädelhöhle und 
befonders in den, für das kleine Gehirn beftiminten, 
Gruben befindlichen Theile diefer Blafe zu urtheilen, 


hatte fie überall an der vollkommen ausgebildeten dura 
mater felt angelegen. Die dura mater bekleidete überall 
die innere Fläche des Schädels, ohne jedoch eiven 
Sichelfortfatz zu bilden: Das tentorium cerebelli war 
dagegen regelmäfsig gebildet '). So viel Geh noch an 
dem nicht mit der gehörigen Vorficht behandelten 
Theile des Rückenmarks bemerken Jliefs, fchien die 
medulla oblongata aber mit einem ftumpfen Ende auf- 
zuhören: aber gewils ift, da/s der unter dem Zelte 
gelegene Theil der Hirnblafe feft mit diejem' fiuan- 
pfen Ende zufammenhing. Von den Hirnnerven ent- 
‚deckten wir in dem Grunde des Schädels nur die An- 
fäoge der beiden Sehnerven in den dafür beftimmten 
Oefinungen des Schädels; eine Verbindung zwifchen 
ihnen und dem Eude des verlängerten Rückenmarks 
oder einem andern nahe gelegenen Theile fand durchaus 
nicht Statt, fie endigten ich ftumpf unmittelbar hinter 
- denforam. optic. Von den übrigen Nerven und nament- 
lich von dem Accellorius und Hypogloflfus, deren 
Verhalten zu fehen wir: ganz befonders begierig waren, 
konnten wir innerhalb der Schädelhköhle nichts Ainden, 
Dagegen baben wir beide und den Vagus, aufserhalb 
der Schädelhöhle mit leichter Mühe aufgefucht. Wa- 
ren aber auch die Anfänge der übrigen Hirnnerven an 
den Austrittsftellen innerhalb der Schädelhöhle aufzu- 
finden geweien ?’), lo hatten fie doch gewifs keinen ge- 


3) Ein nicht umwichtiger Umftand, da man bekanntlich in 
vielen Füllen, wo das großse Gehirn entweder fehlt oder 
doch fehr unentwickelt ift, das cerebellum vollkommen 
ausgebilder finder, das tentorium Steht aber offenbar in 
gzölserer Beziehung zum kleinen als zum grofsen Gehirn, 
während die Sichel allein dem letztern angehört, 

2) Herr Prof. Meyer zu Bonn, der den Kopf fpäter unter- 
fuchte,, verlicherte nns neulich, fämmtliche Nervenanfänge 
in der Schädelhöhle aufgefunden zu haben. 


+ 
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meinfchaftlichen Vereinigungspunkt, fie entfprangen 
nicht aus dem Baßilartheil des Gehirns, den man fonft 
als Wurzel der meiften Hirnneryen anzulehen pflegt, 
weil diefer gänzlich fehlte. — Es läfst_fich daraus allo 
der für die Genefis des Nervenfyftems nicht unwich- 


tige Satz ableiten, dafs ieh auch diejenigen Organe, 


welche ihre Nerven vom Gehirn felbft erhalten, mit 
diefen Nerven, unabhängig vom Gehirn, vollkommen 
ausbilden können, dafs folglich das Letztere nicht als 
. der Punkt anzufehen ift, ‘von dem die Entwickelung 
des Nerveniyftems, wenigftens der Cerebralnerven aus- 
geht. » Aus eben diefem Umftande glauben wir aber 
auch mit Gewilsheit folgern'zu dürfen, dafs der Man- 
gel des Gehirns ein urlprünglicher war, oder dafs viel- 
mehr das Gehirn hier, in feiner Bildung auf der aller- 
niedriglten »Stufe, unter der Form einer mit Waller 
gefüllten Blafe, ftehen geblieben ift, denn wie wäre 
wohl zu, begreifen, dafs fich durch eine in fpätern 
Perioden entitehende Wafferfucht die his dahin regel- 
mäfsig gebildete Gehirnfubftanz mit allen davon abge- 
henden Nerven ganz und gar auflöfen und bis auf die 


letzte Spur verfehwinden follte? — Wenn man diefes 


aber auch annehmen wollte, fo wäre doch damit die 
ungeftörte, falt bis zur Ueberreife vollkommene Aus- 
-bildung der Schädelknochen nicht erklärt, denn in je- 
dem Falle hätte fich eine folche Wafferfucht weit frü- 
her entwickeln müffen, als die Schädelknochen bis zu 
diefer Vollendung kommen konnten, und es bleibt 
alfo diefe letztere immer ein noch zu löfendes Räthfe]. 


Dr. Ulrich. 


Er 
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ll Vollkommener Monoeulus (Cyelops). 


ER 1 ou NEE einer Zeichnung). 
©. Wenn die bisher unter Monoculus aufgezeichne- 
ten Milsbildungen an fich fchon zu den feltenften ge- 
hören, aber auch diefe, wenigftens bei Menfchen, 
nicht die geforderten Merkmale an fich tragen, welche 
zu diefer Benennung im eigentlichen Sinne berechti- 
gen, fo darf die gegenwärtige Beobachtung, wo die- 
felben im vollkommenften Grade vereinigt ind, wohl 
darauf ‘Anfpruch machen, in diefer Art als einzig 
zu beftehen *). Der Gegenltand derfelben ift ein im 
November vorigen Jahres im Bezirke Koblenz gebor- 
nes Kind weiblichen 'Gefchlechts, Den Befitz. def- 
felben verdanken wir einem unlerer geachtetften Aerzte, 
dem Herrn Kreisphyfcus Dr. Jung zu Altenkirchen. 
"Es ftarb eine Viertelitunde nach der Geburt, nachdem 
es nur wnvollkommen geathmet hatte. - Es ift völlig 


dußgetragen, nicht ftark aber übrigens wohlgebildet. 
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.» Das 1 des Sciences medicales unter dem Artikel 
Monftre pag. 352. ftellt die Möglichkeit zur Bildung eines 
"wahren Einauges in folgenden Zügen felt: „Ainfi que l’os 
erhmoide et le Vomer, les cornets du nez ne prennent pas 
„leur acroilfement accontum&, les yeux wiendront a [e rap- 
‚ procher et quelquefois meme & [e meler tellement que 
les deux Criftallins fe trouvent r&unis fous la meme Cor- 
"nee, on aura un monftre Cyclope etc, “ 
In einer neuern Schrift: Ueber angeborne menfchliche 
ißbildungen im Allgemeinen u. [. w. von Dr, ‚Joh, Feiler 
w.f, w- Landshut bei Phil, Krull u.f[,w. 1820, p. 9., in 
55 welcher das wahre. Einauge den Wunderdirisen beigezühlt 
hält, Find die Charaktere eines folchen alfo bezeichnet: 
„Einem wahren Einaug muls fein einziges Auge [o vecht 
Cyälopenmäfsig mitten auf der Stirne Stehen. Die beiden 
"Angenhöhlen millfen in Eine, die beiden Augüplel zu Ei- 
ae zufammen: verfchmolzen [ey 


Yalir 


Der Kopf hat die regelmäfsige”Formy'nun Teheint die 
Stirn mehr rundlich gewölbt, das Hi terhaupt Na- 
cher wie gewöhnlich zu feyn, wie fich diefes dadurch 
beftätigt, dafs der, Diagonaldurchmeffer des’Kopfs 
43 Zoll beträgt, während ode übrigen die: normale 
Gröfse haben. Die vordere Fontänelle hat diegewöhn 
liche Breite, die hintere aber‘eine ftärkere, Der Kopf 
ift reichlich mit: Haaren bedeckt. Die Ohren nr 
dicht am ‚Schädel an. 
Am:untern Rande und in der Mitte der Sr un» 
ter der Glabella ragt ein fleifehigter Körper von’ .der 
Länge eines Zolls hervor, im Umfange und.der Form 
vollkonmen dem Penis eines Kindes in den er/ten Jah- 
ren ähnlich; mit der breitern Bafıs fitzt er felt auf den 
Knoclien; fein freies mehr ftumpfes Ende ift nach vorn 
gebogen, und eine runde Oeffnung führt in einen ein- 
fachen Gang, durch welchen wir eine gewöhnliche 
Sonde bis auf den knöchernen Boden, aber bei unferer 
erlten Unterfuchung nicht weiter führen konnten.. Ein 
der äufsern Nafe entfprechendes Gebilde war nicht vor- 
‚handen; auch fehlen die Nafenbeine, und die Nafenfort- | 
fütze des Oberkieferbeins fcheigen nicht ausgebildet zu 
feyn. Offenbar ift der befchriebene fleifchigte Körper | 
die unvollkommen ausgebildete äufsere Nale. | 
Unter diefer Jeifchisten Nafe und oberhalb dem 
regelmäfsig gebildeten Muride‘ ragt genau in der Mitte 
ein einziges»grofses Auge beträchtlich hervor. Es hat 
eine querliegende Eifökm? die ftark gewölbte Hornhaut 
'befteht aus zwei Shabaauieler gefchobenen Kreifen, fo 
dafs in ihrer Mitte oben und unten’ eine leichte. Aus- 
ichweifung Stät! findet. Sie war kurz nach dem Tode 
völlig durchfichtig, fo dafs die Iris deutlich durch- 
fchimmerte; diefe enthält zwei Pupillen, welche da- j 
mals fchwarz ausfahen; in der Mitte find fie durch ei« 
nen doppelt halbmondförmigen ‚Strich‘ von einander ”) 


getrennt und eine jede für fich gänz: rund: geftaltet, 
Die, Augenlider ; obgleich diefes einzelne Auge nur 
umfchliefsend,: find! alle: Zier deutlich ‘vorhanden, je- 
doch: in. nicht verhältnifsmälsiger Gröfse zu dem gro- 
isen Bulbus; ein grofser Theil der Gonjunctiva deffel- 
ben bleibt: von ihnen unbedeckt..”Da:wo fich «die Au# _ 
genlider, fowohl oben. als unten vereinigen, find die 

kleinen Thränenpunkte beiderleits ‘ganz 'hehtbar; und in 

der Mitte der beiden  uateren liegt ein®ruadliche, aus 

zweien zufammengeflolfene Thränenkarunkel, ©." siia 

9 Die Lage des Auges ilt in-Beziehung feiner Höhe 

zum Gehcht etwas nach unten ‘gerückt, fo dafs eine 

von dem !ieiden obern Jochbogenrändern gezogene Quer: 

linie die Mitte: des! Bulbusstrifftss1' Zudem‘ Stirnbeine 

aber ,. welches ‚den gröfsten Theil der ‚einzigen lachen 

Orbita,, ‚wenigftens ‘nach oben allein zu: bilden fcheint, 

fteht die Lage ‚deffelben: indem normalen :Verhältnille 

und ‚die Spuren der‘ verfuchten Bildung der -Augen- 

brauenbogen find vom Stirnbeine-fehrsdeutlich durch 
eine erhabene Leifte bemerkbar, am welchen Stellen 

auch,„machdem die'Kopflchwarte aufgehoben ‚war, zu 

beiden Seiten. die foramina orbitalia mit’ dem durchge- 

benden Nerventund!Gefäfsen 'Gchtbär wurden. 

‚um Die-Unterfuchung der .innern Höhl&des Sähädeie 

wurde adus-Furcht,, dieiimerkwürdige ‚äufsere Fonm 'zu 

En beinahe'ein Schindarieliabtnlti doch da der 

innerliche Befund dem äufserlichen:entfprechende merk- 

wündige; Belultate: ver[prach ,, f[o (überwog endlich. die, 

rechte Neugier 'jene'Rückficht, und die Saetion ‚des, 

ädels:durchaus | mit:der gröfsten Schönung),bewerk- 

ergab Folgendes: Nach. den,‘Frenning und. - 
beugung der.’Schädeldecken-fah, man die ‚deut- 

»h serkennbare harte Hirnhaut dieht,idem ‚Knpchen) 
nliegen, ‚nach vorn deckte‘ fie, eine: natürlich..ausfe- 

nde Gehirnfubltanz,<nach hinten aber eine zulammen- 
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>gefallene häutige Blafe, die zwifchen fch PP: der 
Schädeldecke einen Raum übrig liefs ‚' der'mit einer 
hellen: wällerigten Flüffgkeit angefüllt war." ‚Die 'vor+ 
dere Snbitanzlag hingegen dicht an der Dura‘ ımater 
und dem Knochen an. Beide Theile zufammen'bilde+ 
ten eine Jänglichte Kugelform,. Weder ‘eine Theilung. 
des Gehirns in rechte und linke Hemifphäre noch eine | 
diefer 'entfprechende falx waren bemerkbar,‘ fondern 
“es hatte eine einzige glatte Oberfläche, an’ welcher 
alle Sulei.und Gyri fehlten. Einen ganz kleinen Sinus 
longitudinalis {ah man'an der gewöhnlichen Stelle. 
Die Blutgefälse'an der Oberfläche des Gehirns Kerken | 
hingegen fehr entwickelt: P 

Die Gehirnfubftanz fchien nach dem Adna ads 
fie einnahım «den 'vordern und mittleren Gehirnlappen 
darzuftellen, während: deflen hinterer Lappen «nur in 
der blafigten Ausdehnung beftand. Beide waren durch 
ziemlich -fcharfe' Gränzen' gefchiederl. Der "blafigte 
Theil entkieltreine gelbliche wäflerige Flütügkeit‘ und 
eines röthliche,’ wie aufgelöfte Gehirulubktänd? ausfe* 
hende'Mafle,-welche theils in’der. Flüffgkeit fehwamm, 
theils auf dem Grunde der-Schädelhöhle anklebtei So 
wie die Blafe wurde auch die 'Gehirnfubftanz ‘durch 
einen Längenfchnitt vorfichtig‘ zertheilt, ‘wobei'man, 
indemikeiveTheilung‘'in' Hälften Statt fand, "auch 
das Corpus callofam vermifste,, jedoch’ zeichnete‘fich | 
die Stelle; wo: folches  hingehört, durch veine fer 
ftere' und mehr: falerigte Struetur aus," fo dals es nur 
nach ‘oben verrückt und!'mit der einfachen Gehirn: 
fläche zufammengefloffen zu feyn fchien. .*Die Seiten“ 
ventrikeln’ waren fehr grols; "und die ganzeietwä vier) 
Linien dicke aus: meift rindigter" Subftanz’'beflehende“ 
Gehienmafle bildete gleichlam nur eine‘ dünne Decke 
derfelben,' Eine jede diefer Höhlen war zwar für©hch 
gebildet, ‘doch nicht durch eine Scheidewand getrennt, 


Adergeflechte und Fimbrien waren. nicht . vorhanden, 

‚von dem Gewölbe nur der vordere ablteigende Theil 
zu erkennen. Die ganze innere Fläche der Höhlen 
"war glatt, die vorderen Hörner gingen ineinander 
über, die mittleren aber konnte man nach den Sei- 
ten und hinten verfolgen, nicht aber die hinterften, 
vielmehr fchien durch deren enorme Ausdelinung der 
befchriebene blaßgte Theil des Gehirns entftanden 
zu feyn. 

'Zwifchen der Stelle des grofsen Gichange und 
dem ganz regelmälsig gebildeten kleinen war das Ten- 
torium ausgelpannt. D 

„Die Bafis des grolsen Gehirns war ziemlich deut- 
lich gebildet. Nach vorn waren die .geftreiften Hü- 
gel; etwas nach hinten und mehr in der Mitte die 
beiden Sehhügel , und noch weiter rückwärts die we- 
nig ausgebildeten Vierhügel, und das Markplättchen- 
- welches. die regelmäfsig gebildete vierte Gehirnhöhle 
‚deckte, zu unterfcheiden, 

Die Unterfuchung über den ‚Urfprung der Oe- 
hiranerven war, theils durch die häufig vorhergegan- 
gene Manipulationen, vorzüglich aber durch die zu 
‚weit verfchobene Section, fehr, fchwierig. geworden, 
dennoch ergab fie, folgendes merkwürdige Refultat: 

- Die Geruchszerven waren nicht aufzufinden, und 
ihr Mangel wurde durch.die nähere Betrachtung des 
‚unvollkommenen kleinen Siebbeins, welches, an ‚der 
Stelle der lamina cribrola ganz verfchlollen.war, noch 
beftätigt '). 

u Die Sehnerven ‚ entlprangen regelmälsig, aus .ih- 
ren Hügeln und verliefen in falt gerader Richtung 


) Es triffe diefes auch mit der Bemerkung des Herausgebers 
der oil ärtigen Zeitfchrife, (man Iehe delfen Handbuch 
d. p. A. I, Bd, pag. 409.) richtig zu. 
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ohne fich iur in etiwas einander zu nähern bis zu 
den Seblöchern, aber bei ihrem Hervortreten aus 
‚ denlelben‘waren fie zu einem’einfächen ftarken Stamme 
geworden, welcher in die Mitte er einfachen Bulbus 
eirreirän) 9 

Die Au genmuskelnerven ent[prangen und vertheil- 
ten fich Feeinälsrk rechts und links in die Augen- 
muskeln; doch 'war an ihnen auffallend, dafs fie mit 
den beiden Nalenzweigen des erlten Aftes des fünften 
Paares'nur ein einziges SChElfen ophthalmicum bildeten. 
= Die AU usKelndrVEn konnten, ohne die 
äufsere Form Zu fehr zu kränken, nicht bis zu ihrer 
Vertheilung in die Muskeln verfolgt werden, und fo 
müulsten wir der Lölung des gewils fehr merkwürdi- 
gen Problems, 'wie die Kolfeanskeih felbft befchaffen 
feyn, entlagen. 
©» Die übrigen Nervenanfänge waren alle deutlich er- 
Kennbar: "he ferner zu verfolgen war, theils aus’dem 
angegebenen Grunde Ichwierig, theils auch nicht von’ 
böfondererhInterefle für den gegenwärtigen Fall. 
=> 4‘Merkwürdig war noch die Knochenbildung an der 
Bafis des Schädels. 

Nach: vorn, ‘wo die beiden Stirnbeine mit ihren 
beiden Winkeln zufammenftolsen und gerade der Balıs 
der fleilchigten Nafe gegenüber, fafs ein unvollkommen 
gebildetes Siebbein, dem Anfchein nach knorpligt. 
Nachdem'man den an der Stelle der Siebplatte befind- 
lichen * weichen Theil mittelft "horizontal geführter 
Schnitte weggenommen hatte, er[chienen zwei von 
vorn nach baden‘ gerichtete Kanälchen, in der Mitte 

getrennt 


‚ı) Von einer eigentlichen Kreuzung der Sehnerven konnte hier 
gar nicht die Rede feyn; wie ich aus der Bildung des 
kleinen Keilbeins [päterhin ergab. 


getrennt durch ‚eine knöcherrie Scheidewand, nach, 
vorn»geöffnet, To dafs man mittelft einer Sonde aus 
einem,jeden derfelben in. die Höhle der fleilchigten Nafe 
gelangte... Bei näherer Unterfuchung ergab fich, dafs 
die mittlere Knochenfcheidewand «der Jamina perpendi- 
eularis-und die ‚beiden feitigen "Gänge den meatus na- 
rium ent{prachen ; ein Unterl[chied zwifchen den ‘obern 
und mittleren war nicht zu bemerken, dagegen. zeigte 
fich in der blätterigten Structur des’ Siebbeins deutlich 
der Verluch zur Bildung der Zellen des Labyrinths. : 
Nach vorne gingen die knöchernen Theile unmerklich ! 
in Knorpel über , waren aber oberwärts durch ein der 
Crifta. galli' genau entfprechendes‘ Knochenftück be« 
gränzt. Unterwärts wurde die‘ Höhle des Siebbeins 
durchr eine fefte Knochenplatte gefchloffen, welche in 
' der Mitte eine leife angedeutete Spur von Trennung 
zeigte, Vielleicht läfst fieh diefes Blatt als ein Rudi- 
ment der oflium nafı anfehen, die wegen der unvoll- 
kommenen Entwickelung des Siebbeins nach unten und 
innen gerathen find. “ Wie fich das Siebbein zu den Gau- 
menbeinen, den Oberkieferbeinen und dem Pflugfchaare 
verhalte, liels Gch ohne grölsere Zerftörung nicht er- 
forfchen. \ 

Noch unentwickelter wie das Siebbein war das 
Keilbein; namentlich delfen vorderer Theil, oder das 
‚ vordere Keilbein im engern Verltande *). Es war daf- 

felbe, fo zu fagen, aus der Bafıs des’Schädels heraus- 
gerückt, und trug zu ihrer Bildung nichts bei. An 
die Stelle feines Körpers waren die beiden grofsen Fiü- 
gel des eigentlichen hintern Keilbeins getreten, indem 
fe mit ihren innern Rändern vorne unmittelbar zu- 


. 


1). Man möchte "bierans wohl nicht mit Unrecht auf einen tiefern 
phyliologifcher Zulammenl:ang zwilchen den Geruchsorganen 
und dem dritten oder vorderlten Kopfwirbel fchliefsen, 


M. d. Archiv, VI. 4. Mm 
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fammenttiefsen, ohngefähr fo, wie auch die beiden Au- 


senfortlätze der Stirnbeine fich unmittelbar berührten, 


weil das Siebbein verkümmert und ebenfalls aus der Ba- 
fis desSchädels nach hinten und oben gerückt war. Das 
vordere oder kleine Keilbein beftand nämlich aus einem 
kleinen platten dreieckigten Knochen, deffen breiterer 
Theil nach vorne, deffen Scheitel nach hinten gerich- 
tet war.  Dieler fchmale ‚etwas rundliche Theil ftiefs 
nach hinten mit dem Körper des grofsen Keilbeins zu- 
fammen, bildete aber wegen feiner Kleinheit keine Ver- 
bindung ,. wie man fie fonft zwifchen diefen Theilen, 
felbft beim Fötus, zu fehen gewohnt ift. Der Körper 


des grolsen oder hintern Keilbeins ftand wie ein abge- 


rundeter Gelenkkopf da, welcher nur in der Mitte 
von dem Körper des kleinen berührt wurde. Das Letz- 
tere Stiefs mit feiner fchuppenähnlichen Bafıs (den zu- 
fammengefloffenen beiden kleinen Flügelchen) an die 
Orbital - Fortfätze der beiden Stirnbeine. Die beiden 


foramina optica waren in ein einziges Loch zufammen- 


gefloffen , und nur noch‘ durch ein am vordern Rande 
gebliebenes hervorragendes Plättchen getrennt, fo dafs 


das: Ganze eine herzförmige Geltalt hatte, Da der‘ 


kleine Keilbeinkörper faft zu fehlen und die procef- 
fus clinoidei anteriores zulammengerückt zu feyo fchie- 
nen, fo waren auch die beiden fonft feitwärts für die 
Carotiden vorhandenen Ausfchnitte fo nahe an einander 
gerückt, dals fie nur ein einziges rings gefchloffenes 
Loch bildeten, aus welchem die beiden Carotiden her- 
vortraten. An diefer Stelle betrug die feitliche Dimen- 
fion des kleinen Keilbeins kaum eine Linie; an der 
Stelle der Sehlöcher drei Linien *). 


3) Man fehe die beiliegenden Zeichnungen unter Fig. 1. 2, und 3, 
Das Original wird einftweilen noch in dem Kabinet des hie- 
figen Hebammen - Inftituts aufbewahrt. 


Dr. Heyman. 
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I, Zwei Fälle Dan wollkammner Harn- 
, blafen/palte (inverfo,,veficae, urinariae 
‘ vulgo .dieta.), 


D 1) Das Kind wurde von gefunden Eltern gebo- 
ren, welche fchon neun gefunde Kinder zulammen ge 
zeugt hatten, lebte fünf Tage, trank dabei gehörig am 
der Bruft und gab kein befonderes Zeichen des Uebel- 
befindens von fich. Der Urin tröpfelte aus der, unter 
dem Nabel befindlichen Gefchwullt fortwährend ab,, 
und diefe letztere liels fich durch Druck. gröfstentheils 
in den Unterleib bringen, aber nicht ohne Schmerz für, 
das Kind, welches fo lange fchrie, bis die Gefchwulft 
wieder in ihre vorige Lage zurückgekehrt war. Das 
Kind ftarb unter Conyulfionen. Bei näherer Unter-. 

' fuchung fanden wir folgendes: : i 
Der Nabel befindet fich beträchtlich tief nach dem, 
Schambeinen zu, und kaum # Zoll oberhalb derfel- 
ben. Diele find, wie man deutlich fühlt, durch kei- 
ne Symphyfis verbunden, fondern fteken mehr als x 
Zoll von einander ab. In diefem Zwifchenraume, und 
von dem Nabel nur durch einen fchmalen, kaum eine 
Linie betragenden Hautftreifen getrennt, liegt die fei- 
Ichigte mit runden erbfengrolsen Erhabenheiten be- 
fetzte Gelchwulft, die in ihrer Textur ganz von der 
übrigen Haut des Körpers abweicht, und fich {ehr 
einer Schleimhaut nähert. Der untere, etwas ausge- 
höhlte Theil diefer Gefchwulft ift glätter, und in feiner 
Mitte fieht man eine fleifchigte Erhöhung mit zwei 
punktförmigen Mündungen, deren ‚Anfehen fogleich 
an den Schnepfenkopf und die Ausführungsgänge der 
Samenbläschen erinnert (Caput gallizaginis et orificia 
ductunm ejaculat.); in diefe Mündungen konnten. wir 
gleich anfangs eine Haarlonde 3 bis 4 Linien weit ein 
bringen. Unmittelbar an die Gefchywulft fchliefst üich 


Mu 2 


unterhalb ein dicker kürzer (3 Zoll langer) eichel- 
förimiger Penis an, der aber keine Harnröhre ent- 
hält, fondern blofs auf feiner Rückenfläche gefurcht 
und an feiner vordern Fläche, mittelft eines Bändchens, 
mit,einer unvollkommenen Vorhaut verfehen ift. Der 
Hodenfack ilt vollkommen ausgebildet und enthält zwei 
Hoden; auf der rechten Seite befand fich ein grofser 
Leiftenbruch. Die Harnleiter find regelmäfsig gebildet 
und münden an der hintern Seite der be{chriebenen Ge- 
fchwulft (der hirtern Wand der unvollkommen ausge- 
bildeten Blafe) beiderleits ein; an beiden ift, fo wie an 
den Nierenbecken, die Unverhältnifsmäfsige” darmähn- 
liche Weite auffallend. Die äufsern Mündungen der 
Harnleiter "auf der Gefchwulft ind durch keine Warzen 
ausgezeichnet. Die vafa fpermatica und deferentia, fo 
wie die Samenbläschen, befinden fich fämmtlich in 
ihrer regelmäfsigen Lage, letztere an der hintern Fläche 
der Gefchwulft. Die Nieren fcheinen etwas gröfser 
als gewöhnlich, und die Nebennieren find, wie immer 
in diefem Alter, ‚fehr heträchtlich. Alle übrigen Ein- 

- geweide, fo wie auch alle äufsern Theile des Kindes, 
find gut gebildet; nur die Afterkerbe fcheint etwas 
höher hinauf zu reichen, als gewöhnlich. 


2) Der zweite Fall wird dadurch’ merkwürdi- 
ger, ‘dafs zugleich Verfchliefsung des Afters und Eia- 
mündung des Darms in die Blafe verbunden war, folg- 
lich eine noch niedere. Bildungsfiufe vorhanden ift. 
Das Kind, ein etwas magerer, aber fonft vollkommen 
wobhlgebildeter Knabe, verltarb drei Tage nach der Ge- 
burt. Die Stelle wo der After feyn follte, ift deutlich 
unterfcheidbar une anders gefärbt; die Nabelfchnur hitzt 
beträchtlich tiefer als im regelmälsigen Zuftande, kaum 
= Zoll oberhalb der Schambeine, welche gleichfalls 
durch keine Symphyhs verbunden, über einen Zoll y 


weit von einander abftehen. An diefem Abftande der 
Schambeine befindet fich eine 4 bis 5 Linien tiefe, ı 
Zoll breite und beinahe eben [o lange Grube mit unebe- 
nem warzigten Grunde, welche nach oben von der 
Nabelfehnur, und nach unten von einer warzenförmi- 
gen Erhöhung, dem Rudimente der Eichel, begränzt 
wird, und übrigens unmerklich in die Haut des Bauchs 
übergeht. In der Mitte dieler. Grube findet fich eine 
‚weite, früher mit Meconium gefüllte Oeffnung,, in 
welche man eine dicke Sonde einfchieben kann. Zu 
beiden Seiten diefer von zwei Hälften eingefchloffenen 
Oeffnung bemerkt man zwei grofse ähnlich begränzte 
Vertiefungen (Sinus), in denen fich auf den erften 
Anblick keine weiterführenden Oeffnungen entdecken 
laffen. Der Hodenfack ift wohlgebildet und fchliefst 
fich an jene warzenförmige Erhabenheit an (veru mon- 
“tanum?). Auf der rechten Seite fühlt man den Ho- 
den, wiewohl etwas höher als gewöhnlich; auf der 
linken Seite fehlt er. 


Gleich bei Eröffnung des Unterleibes fiel die fehr 
“ grofse Leber auf, an der fich ftatt des Jobus quadratus 
ein beinahe ganz freier, bis in die Beckenhöhle hinab- 
ragender £ Zoll langer Lappen befand, mit deffen un- 
. tere und hintere Fläche die Gallenblafe durch ein nie* 
fenteriolum verbunden war. Das grofse Netz hatte'fch 
noch nicht entwickelt, das kleine aber vollkommen, 
und die burfa omentalis pofterior liefs fieh durch das 
Winslow’fche Loch aufblafen. _Die untere Fläche der 
Leber war nach ihrem vordern Theile ganz glatt und 
durch keine Vertiefungen unterfchieden, es fehlten die 
Gruben für die Gallenblafe und für die Nabelvene; da- 
Bis befand fich an der Bafıs des oben belchriebenen 
Lappens eine ringsum gefchloffene Oeffnung, in welche 
die Nabelvene eintrat, 


Der Magen lag ‚an feiner gewöhnlichen, Stelle, 
\ zeichnete fich aber auf den erften Anblick durch feine 
aufserordentliche Grälse nach allen Dimenfionen aus; 
beim Aufblafen betrug der kleinfte Durchmeller 2 Zoll. 
Noch mehr überrafchte der Zwölffingerdarm durch feine 
ungewöhnliche Gröfse, und bewies fchon dadurch feine 
. niedere „Bildungsftufe; er hatte wenigftens & Zoll im 
Durchmelfer; Der Gallengang fowohl als das Pancreas 
ügferirten fich in. dieles Val uaflet, Duodenum. 
Beim Uebergang in den Leerdarm, nahm der Durch- 
meller des Känals auf einmal um 3 ab, fo dafs er‘ in 
. dem letztern nicht mehr als 4 Sn betrug; zugleich 
waren die dünnen Därme fehr kurz, ‚zulammen unger 
fähr $ ‚Zoll lang, Ge endeten in jene obenerwähnte, 
äufserlich fichtbare Grube zwilchen den Schambeinen, 
Nahe bei diefer Oelfnung des dünnen Darms in die ger 
Ipaltene Blafe hing mit u eine zweite Portion von Ge-, 
därmen zufanmen, welche durch einen wurmförmigen® y 
Fortlatz und ihr nach dem Steifsbein hinlaufendes blin- 
des Ende fich offenbar als die Dicklärme charakterihir- 
zen; ; ihr VerzayE beichränkte fich ‚beinahe, auf die Aus- 
Enlon AAN und defsendens Tel fich Hure, an- 
geben, fie Konnten durch jene äufsere Qeffnung zugleich 
nit den dünnen Gedärmen aufgeblafen "werden, und 
Standen durch eine der Valvula ah vergleichbare Mün- 
‚dung mit diefen in Gemeinfchaft, Das am 'Steifsbeine 
splegene Ende bildete eine verfchloffene, Blafe, ‚Ob 
übrigens die Valvula coli regelmälsig ‚gebildet fey,. wil, 
fen wir nicht, da wir diefe intereflante He ‚nicht 
“ zerfchneiden wollten, 

. Nieren und Nebennieren find. ehdrig olehiäa 
Ietztere jedoch beileutend grofs._ Die Arterien find von 
gehöriger Weite (1 ftarke Linie), und öffnen fich an 
der hintern Seite der Gelchwulft in die beiden vor- 


erwähnten Vertiefungen. Der linke Hode ruht in der 
Nähe der Nieren und vom Bauchfell umfchloffen; von 
feinem untern Ende fteigt das Afeifchigtfehnigte Gu- 
bernaculum Hunteri zum Bauchringe, wo es fich felt- 
fetzt. ‘ Die beiden Vafa deferentja bilden an der hin- 
tern Seite der gefpaltnen Blafe die Samenbläschen! und 
öffnen fich dann beiderfeits ı Linie breit von der ange- 
gebenen Mündung des Dünndarmgs unter einer Falte in 
die äufsere Grube. ö 

Die Vena caya ift regelmäfsig gebildet; dagegen 
zerfällt die Aorte an ihrer Theilungsftelle in zwei fehr 
ungleiche Stämme, auf der rechten Seite giebt fie einen 
die hypogaftrica und eruralis bildenden dünnen Stamm 
(Niaca dextra), und die umbilicalis diefer Seite if 
fehr Klein; dagegen ilt die linke Nabelarterie fehr 
grols, bildet die eigentliche Fortfetzung der Aorte 
und giebt die hypogaftrica und cruralis in gehöriger 
Gröfse und Lage. Dr. Ulrich] 


IV, 


‚ Befchreibung und Abbildung einer fpiral- 
.förmig gewundenen Klappe an der Cardia 
des Pferdes. VonDr. Gurrr. 


(Hierzu Tafer4. Fig. 8.) 


Es ift eine hinlänglich bekannte Erfcheinung, dafs das 
Pferd nur in feltenern Fällen und fehr fchwer fich er- 
brechen kann, bei welchen Anftrengungen jedoch nicht 
Selten der Magen zerreilst. Man hat den Grund diefer 
Erfcheinung in dem Bau des Magens, und zwar in der 
fchiefen Einfenkung des Schlundes in denfelben zu fin- 
den geglaubt; ferner hatman als Urfäche derfelben die 
Dicke der Schlundwand in der Näheides Magens, und 


die ‚vom Schluude, an dem Magen venlanteni Mus-. 


kelfalern angenommen, welche emem Schliefsmuskel 
gleich‘ die Cardia zufchnüren follten. Einige Anato- 
men,führen eine an der Cardia okkahtlene Klappe, 
ohne.de zu befchreiben „ als Hindernils an; andere wie 
z. B. v..Haller und alle Neueren Jäugnen :diefe aus- 
drücklich. , Demohngeachtet ilt es a gelungen eine 
Spiralförmig gewundene Klappe an der Cardia des Pfer- 
des, die fich conftant zeigt, darzultellen, und zwar 
durch 'Aufblafen. and Trocknen des Magens, wobei 
jedoch zu bemerken ilt, dals man’ den Schlund nur in 
einer Länge von etwa Zoll an ddem Magen lalfen darf, 
weil bei, verniehrter Länge die dicke Wand des Schlun- 
des von der.eingeblalenen Luft nicht ausgedehnt wird, 
mithin die Klappe fish nicht aufrichten kann, 


‘# Diefe Klappe fängt einen Zoll vor dem Magen an } 


der rechten Seite des Schlundes mit ‘einer Spitze an, 


wird breiter, indem fie üich nach links und oben, und 


allmählich nach hinten windet, Sie tritt hierauf wieder 
in die rechte Seite les Schlundes, wo fie am-breiteften 
ift, geht an der Gränze des Schlundes und der kleinen 
Curyatur wieder nach -der linken Seite, nimmt an 


Breite ab und verläuftimit einer Spitze, die nach dem 
Sack des Magens gekehrt ift, Die Klappe macht da- 


her in ihren Vertauf eine und eine halbe Windung. 


Sie wird ohne Zweifel von der Schleimhaut des Schlun- 


des, welche fich von dielem nach dem Magen fortfetzt, 


gebildet. ‚lit die Klappe aufgerichtet, fo dafs.der freie 


Hand derfelben-nach der Höhle des Schlundes gekehrt 
ift, fo lälst fe nur einen geringen freien, Raum, durch 
welchen nur mit grolser Schwierigkeit felte Futterltoffe, 


bei einer anti- periftaltifchen Bewegung. des Magens in 


den Schlund zurücktreten können. »’Diefes Aufrichten 
der Klappe kann aber nur bei der oben 'genannten Be- 
wegung des Magens Statt finden, und auf diefe Weife 
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macht fie gewifs ein nicht unbedeutendes Hindernifs zum 
Erbrechen bei diefen Thieren aus, obgleich die oben 
angeführten Urfachen dabei nicht zu überfchen find, 

DasEintreten des Futters in den Magen wird aber 
keinesweges durch diefe Klappe gehindert, indem Ge in 
Schiefer Richtung mit dem Schlunde nach dem Magen 
hinläuft und von dem eintretenden Biffen an. die Wand 
des Schlundes gedrückt wird, mithin ein freier Durch- 
gang für denfelben bleibt. 

Dafs man die Klappe an einem frifchen Magen 
»icht in diefer Form Fieht, rührt wohl daher, dals 
durch die ftarke Wand des Schlundes feine Hühle fehr 
verengert wird, wodurch die Schleimhaut in Falten ge- 
. legt und jene in diefen verborgen wird. 

Betrachtet man den Schlund (im getrockneten Zu- 
ftande) von aufsen, fo findet man .eine Einfchnürung 
in‘derfelben Richtung, in welcher Gch die Klappe mit 
dem äulsern Raanıe an ihn befeftigt, 


V. 

Merkwürdige Metamorphofe des Bruftbeins 
und der erften Ribben; beobachtet in dem. 
unter der Direction des Herrn Hofrath Rit- 
ter Himly [tehendenK. Ak. Krankenhau- 
fes zu Göttingen, mitgetheilt von S. C. F. 
Hevusınger, Alliftentarzt des erwähnten 
Krankenhaufes, 

w (Hierzu Tafel 5. Fig. 4.u,£) 

Zu Anfang des verfoflenen Monates Oktober verftarh 

io dem hiefigen Königl, Ak. med. chir, Krankenhaufe 

ein. 56 Jahre alter Feldhüter, Namens Ignatius Graut- 
wald, Diefer Menfch hatte mehrere Jahre am einer 


(wahrfchein]ich durch übermäfsigen Genufs des Brannt- 
weins veranlalsten) Krankheit. des Magens und, der 
Leber gelitten, und fich feit einigen Monaten in dem | 
hieögen Krankenhaufe befunden, Er littan einer, bei. 
der Berührung und beim Athemholen fehr fchmerzhaf- 
ten Anlchwellang des rechten Hypochondriums, welche 
fich bis unter den fchwerdtförmigen Fortfatz des Bruft- 
beins erftreckte. _ Um fich die Schmerzen fo viel als 
möglich zu er(paren, pflegte er zulammengekrümmt zu 
liegen, ‚ein Tuch felt um die fallchen Ribben herum zu 
binden, und allo fo wenig als möglich Br dem untern 
Theile,des Thorax zu Deka, N i 
Nach feinem Tade zeiöte fıch ein srofser Abteeks 
in der Leber, ‘welcher fich in dem mit vielen fogenann- 
ten Scirrhen %)  beletzten Magen geöffnet batte, Das 
grofse Netz, das Colon, die soplere Wand des Magens 
und der Leber waren feft nit dem Bauchfell und den 
Bauchmuskeln verwachlen. : Die Lungen waren voll- 
kommen gefund, Recht merkwürdig war es aber, wie 
die Natur durch eine eigene Metamorphofe des obern 
Theils des Bruftbeins und der erften Ribben durch 
srölsere Beweglichkeit des cbern Theils des Thorax 
dem Mangel dep) Ausdehnung und Bewegung des unte- 
ren abzuhelfen selucht hatte, Es zeigte fich nämlich 


ı) Das ganze Bruftbeia ftark ee vorn gr 
bogen. 


1) Es verdienen diefe fo häufig vorkommenden Bildungen woll 
keine weitere Befchreibung. Merkwürdig war hier in die- 
fem Falle zugleich die Einfchnürung des Magens in der 
Mitte. In einem andern dielen Ser an derfelkän Krank- 

i heit Verftorbenen war zugleich der blinde Sack des Magens 
fo verdilunt, dafs er faft durchfichtig war, während die 
Scirrhen vorzüglich am Pförtner falsen. In beiden es 
war die Mila ganz naturgemäfs beichaffen. 
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u. „2) Der fehwerdtförmige Fortfatz war dureb einen, 
N hngefähr eine Linie breiten Knorpel vom Körper des 
Ronkbeins getrennt. (Fig. 4. 2.) 
....3) Die Gelenkverbindungen der een der wah- 
ren Ribben mit dem Beokene waren, mit Ausnahme 
"der eriten, befonders frei, Keine ankylobert ; die Knor- 
 pel felbft aber hin und wieder mit Knochenfcheiben, als 
Zeichen anfangender Verknöcherung bedeckt. 
\ 4) Der Handgriff des Bruftbeins war;durch einen 
breiten, lockern Knargel getrennt und ziemlich beweg- 
lich, und diefe Verbindung ragte nach vorn Itark her- 
vor und bildete einen nach hinten offenen Winkel, (b.) 
5) Statt der Knorpel der ’erften Ribben hatte der 
Handgriff des Bruftbeins zwei Fortfätze (c.c.), ohn- 
\ gefähr von der Länge diefer Knorpel, der rechte war 
jedoch um mehr als ein -Centimeter länger als der 
linke; der linke aber in der Mitte 2 Centimeter 3 Mil- 
limeter, der "rechte nur.'1 Centimeter 9 Millimeter , 
"breit. ; Der linke Fortfatz glich ganz vollkommen, ia 
| inficht der Knochenmafle, aus der er gebildet war, 
"dem Manubrio fterni felblt, und es war äufserlich nicht 
die geringlte Spur einer vormaligen Trennung zu er- 
kennen; ‚der linke dagegen beltand aus einer locke- 
‚rer, weilseren Knochenmaffe, und es zeigte hich eine 
deutliche, zum Theil noch knorplige Spur einer vor- 
mil igen Trennung vom Mapubrio fterni‘ (d), auch zeigte 
fich auf der hinteren Fläche ein kleiner, noch knorp- 
er(Fleck und gemachte Einftiche mit einer Melfer- 
pitze überzeugten nich, dals auch in der Mitte unter 
‚Knochen noch Knorpelmaffe vorhanden fey, 
6) Zwilchen diefen Fortfätzen und den Ribben 
ft befanden lich nun fehr freie Gelenke (e. e.), welche, 
la die Knochen um mehrere Millimeter’ von einander 
entfernt waren, eine felr freie Bewegung der Ribben 
ach allen Seiten in ihnen zulielsen, 


% Ich fchnitt eines 'ciefer Gelenke von hinten auf‘ 
(Fig. 5), die Oberfläche der Knochen war mit dünnen 
Knorpelfcheiben überzogen; rund um die Knochen 
herum lief 'ein fibröfer, elaftifcher, die Gelenkfläche || 
vergrölsernder Ring, über welchen ein fibröfes dichtes | 
Käpfelband gelpannt war, das Gelenk war inwendig fehr 
glatt und [chlüpfrig und Be ein Paar Tropfen Fläf- | 
hgkeit. di 
Der Herr Hofrath Himly bewahrt das Präparat | 
in feiner Sammlung auf Y 
Von der Befchaffenheit der Muskeln kann sch lei- | 
. der nichts erwähnen, weil ich erft nach völliger Zer- 
ftörung (derfelben auf die "Abweichungen in. deu Dane 
der Knochen aufmerklam wurde, R 


. 


Wlase \ v ; 
Zootomifche‘ Analekten von C. F, Hev= 
SINGER, RT. 


(Hierzu Tafel & Fig. 9. 10.11.) 


T. Ueber die Bedeutung des Jogerann- 
‘ten Schulter-Kapfelbeins, b 


Unter diefem Namen (Os humero - capfulare) hat 
Nitzfeh *) zuerft und recht genau ‚einen kleinen Kno+ 
chen in dem Schultergelenke‘ der vielleicht mehrften: 
Vögel belchrieben, Nicht fo glücklich fcheint''er mir 
in der Deutung delfelben, wenn er meint, er fey ein 
Verfuch der Natur die Schulterblätter zu verdoppeln, 
wie. fie die,Schläffelbeine verdoppelt habe, und wenn 
vollends Carus, der doch die Furcula als = demPro 


1) Ofteographifche Beiträge etc. p. 83, 
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ceflus- coracoideus ‚des ‚Säugethier - Schulterblatts be. 
trachtet, diefe Knochen für Schulterblätter. der Fur- 
cula anfıeht, fo geftehe ieh, dafs. mir diefe Deutung 
auf keine Weife klar ift. \Diefer Knochen liest 

1) oberhalb und etwas nach hinten auf ‚ei Kapfel- 
- bande, welches feine. untere glatte: Fläche über- 
zieht, 
> er ilt durch ein fehr ftarkes Band mit dem Schul- 
‚terblatt und dem: Oberarmbeine verbunden, 
3) An feiner untern glatlen Fläche reibt fich der 
„Kopf des Oberarmbeins, 
18 er mufs nach feiner Lage und Meleluns bei den, 
. Bewegungen des Oberarms die Ausweichung def- 
 felben nach oben kräftig verhindern, 
5) In vielen Vögeln tritt er in Berührung mit dem 
- Schlüffelbeine #), in manchen ilt er dardh Band= 
 fafern deutlich mit ihm verbunden, nie Steht er 
mit der Furcula in irgend einer Verbindung, 
2) Er liegt innerhalb der Fafern des Mufeulus deltoi- 
‚deus, und ein grofser Theil dellelben entlpringt, 
von ihm ?). 
Alle diefe Eigenfchaften kommen aber dem Acro- 
mion des Schulterblattes der Säugethiere zu, und ich 
fehe nicht ein, warum man Anftand nehmen könnte 
diefen Knochen als Rudiment eines Acromion zu ber 
|trachten. 
(Gar manche Aehnlichkeit im Aufirs Anfehen 
bat mit diefem Knochen ein kleines rundes Knöchelchen 
Haber, (doch mehr nach innen) dem Schulterkapfelbande 


xy 


Ds Nitzfeh Abbild. aus dem Cory. glandarius @, a. O. Tab. 
U. Fig. 3. 
" 2) Sollte nicht Merrems überhaupt bıaver Zeichner auf der jten 
Figur (verm. Abh. aus d. Thiergefch, Tab. V.) am Urfprunge 
‚des Mufc. deltoideus zwilchen O. n. R, das logenannte Os 
bumero- caplulare abgebilder haben? 
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nieugeborener Schafe. Ich habe die Metamorphofen 
dieles Knöchelchens noch nicht ftufenweis verfolgen 
können, doch fcheint esmir zu einem kleinen Fort- 
fatz am Gelenktheil des Schulterhlattes zu werden, 
von dem der Mufeulus coraco - -brachialis entfpringt, 
vielleicht wäre es allo mehr ein Andiment eines Pro- 
cellus coracoideus.) ; 


1. Ein Beitrag zur Metumorphofe des 
F Bea eätn Flügels. 


Die Mittelhand (Metacarpus) der Vögel befchreibt 
man gewöhnlich als einen einfachen Knochen, an wel- 
chem,man folgende Theile unterfcheidet: Einen Dau- 
kaetian2 (Proceffus metacarpi pro pollice. Schneider), 
einen Speichenaft und einen Ellenbogenaft; von den 
beiden letzteren ift es allgemein bekannt, dafs fie im 
ganz jungen Hühnchen vollkommen getrennte Knochen 
find. Leicht unterfcheidet man aber noch zwei Fort- 
fätze, nämlich einen (5) hinter oder bei zulammenge- 
legtem Flügel oberhalb des Ellenbogenaftes, und einen 


' andern an der oberen oder hinteren Seite des Speichen- 
‚altes (3), welcher letztere der Infertionspunkt eines 


ftarken abducirenden Muskels ift; in manchen Vögeln, 
wie in vielen Singvögeln, den Tauben u. f. w. ilt er 
nur als ein kleines Höckerchen angedeutet, in man- 
chen anderen, wie z.B. den Eulen, ift diefes Höcker- 
chen auch klein, aber ftark gefendert und rund; am 
ftärkften und,am mehrlten gefondert findet man diefen 
Fortfatz aber in der Familie der Vögel, welche durch 
eine (fchon von Belon erkannte) Hinneigung zur Säug- 
iliier- Bildung (und alfo eine Hemmung der Vogelbil- 

dung) fich auszeichnet, nämlich in den Hühnern; als 
einen vollkommen getrennten, einzelnen Knochen hat 
ihn aber, slaube ich, vor mir noch Niemand beobach- 
tet, Ich machte diefe Entdeckung im vorigen Herhft 


in einen vollkommen gefunden, 6 Monate alten, weih- 
lichen Hulıne von einer ausgezeichneten Varietät von 
Hähnern, In beiden Flügeln ftellt er fich als ein faft 
‚ dreieckiges, 6 Millimeter langes: und 2% Millimeter 
breites, von allen Seiten frei liegendes Knöchelchen 
dar, an welchem die Sehne des oben erwähnten abdu- 
eirenden Muskels (Tiedemann’s Speichen. Mittelhand- 
Beuger, Merrem’s Anzieher der Hand) befeftigt war 
(f. 3 in der zweiten Figur). Ich kann jetzt nicht ent- 
fcheiden: nat 
1) Ob diefe Trennung des Knochens eine Eigen- 
thümlichkeit des erwähnten Alters fey, was mir nicht 
recht wahrlfcheinlich ift, weil ich viele Hühner von fehr 
„verfchiedenem Alter zergliedert und diefe Trennung 
nie bemerkt habe, und RAR überhaupt’ das Huhn in 
fo ver[chiedenen Perioden des Lebens von vielen be- 
'rühmten Zergliederern unterfucht. worden ift, von 
‚denen ‚doch gewifs, einer: diefe Sonderung bemerkt 
"haben würde, wenn fie etwa nur dem Foulkren Al- 
ter eigen. wäre, 

2) Ob fie nur dem einen Individuum eigen fey, 
was mir doch auch nicht fehr wahrfcheinlich it,  vor- 
züglich, weil fie an beiden Flügeln ganz gleich ift. 

3) Ob fie eine Eigenheit der erwähnten Varjetät 
fey? Es ift mir dies nicht ganz unwahrfeheinlich ; dena 
‚diefelbe zeichnet fich aufser ihrer Gröfse im’ Ganzen, 
und aufser ihren grofsen Hollen durch eine vorzägliche 
1 Schlankheit, die fich in allen Theilen des Skelets ver- 
räth, und durch eine auffallende Länge und Entwicke- 
Jung, fowohl der vordern als hinteren Extremitäten 
aus, (Für die erfteren wird .dies fchon ein vergleichen- 
der Blick auf Figur 1; und 2. zeigen, die in ganz natür- 
licher "Gröfse find.) 

Es exiltirt hier, fo viel mir bekannt, nur Eine 
üunvermifchte Familie diefer (urfprünglich aus. dem 
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Braunfchweigilchen; ftammenden) Hühner, und da. äch 
jetzt nicht on kann, mehrere Exemplare unterfuchen 
zu können, fo mufs ich die obigen Fragen vorläußg 
ünbeantwortet lallen.. 

Bei diefer Gelegenheit fey es mir erlaubt, meine 
Deutungen der Theile der Vogelhand hier kurz anzu- 
führen, eine fpeciellere vergleichende Auseinander- 
fetzung nach den verfchiedenen ‚Familien vermeide ich 
ablichtlich, weil ich dadurch auf die Myologjie geleitet, 


‘ für die Gränzen dieles Auffatzes viel zu weitläuftig wer- 


den würde; aus demfelben Grunde übergehe ich die 
Handwaurzel. ; 


A Mittelhandlsyg 


1. Daumen- Mittelhand- Knochen. (Daumenfort- 
fatz des Mittelhand- Knochens). In Raubvögeln, vor- 


züglich in den Eulen, recht-ftark gefondert. Faft voll-, 


koinmen getrennt fahe ich ibn: in ein- und zwei Tage 
alten Tauben; ganz vollkommen äls runden: Röhren- 
knochen in einer gewils nicht über ein bis zwei Tage 
alteüi Eule, 

2. Mistelhand- Knochen. des Zeigef Ban: (Spei- 
chenaft. des Mittelhandknochen). In jungen Hühnern, 


Tauben, Kräbken, Eulen, und wahrfcheinlich in allen 


ganz jungen Vögeln ein einzelner, runder Röhrenkno- 


chen; fpäter mit 3 und 4 verwachfen. 
3, (Rudiment des) Mittelhandknochen, des Mit- 


telfingers, dewfich'zwar- in allen Vögeln findet, ‘aber 
nur'bei den Hühnern'von belonderer Gröfse; ift und-in 
"Fig. 2. als einzelner Kuochen erfcheint. 

4. Mittelhandknochen des Ringfingers. (Ellenbo- 
genaft des Mittelhandknochen), der ganz wie 2, nur 


fchwächer, 


. 


#) AlleZahlen beziehen heh:auf die, Figuren. \ 
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- fehwächer, in jungen Vögeln 2a Bath ‚Rölren- 
knochen erfcheint. 

5. (Rudiment des) Mikeömänelöchen.! des klei- 
nen Fingers. Ein fehr ausgezeichneter i in den 'verfchie- 
denen Vögelfamilien bald mehr, "bald weniger gefon- 
‚ @erter Fortfatz. Sein Verhalten in ganz jungen, Vo- 
geln Kenne ich noch nicht recht deutlich; von 4 Huurl 
er wohl getrennt feyn, denn diefer ift ein einfacher, 
zunder Röhrenknochen, die höher liegenden Knorpel 
Nielsen aber fo in einander, dafs ich in den kleineren 
Vögeln bis jetzt diefen Fortfatz noch nicht aufgefunden 
habe; vielleicht bin ich in diefem Frühjahre in Trut- 
hühnern een 


Be piamIgNeir tele d'eir. 


2 22 Erftes Glied des Daumen, und .in vielen 
| Vögeln das einzige; doch fcheint es oft da, wo kein, 
zweites Glied vorhanden ift, unverhältnifsmäfsig grols 
zu feyn. 

ıb- Zweites Glied des, Daumen (Sporenklaue), 
Von Nitz/ch aus mehrern Vögeln abgebildet und genau 
befchrieben. In fehr vielen Vögeln vorhanden, aber: 
in eben fo vielen auch nicht, _Merkwürdig ift es mir 
indeffen gewelen zu finden, dafs fich in fehr jungen 
Tauben (die erwachlen nur. ein grofses Glied am Dau- 
men haben) das zweite Glied durch eine auf dem fchon 
verknöcherten erften Gliede auflitzende knorpeligte 
Spitze verräth. So meint auch Merrem, dafs in Raub- 
vögeln das zweite Glied, welches in erwachfenen mit 
dem erften verwachfen war, in der Jugend getrennt 
zu feyn fcheine. Das alles kann aber Carus und Tiede- 
mann, die unbedingt allen Vögeln einen zweigliede- 
rigten Daumen zufchreiben, nicht entfchuldigen uni 
der Tadel, welchem der Letztere feine Vorgänger Coi- 

M. d. Archiv VI, 4. Nn 
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ter „Vieq d’ Azyr , I RE Blumenbach ‚undı' Euvier “ 
unterwirft, fällt auf ihn felbft zurück. 
2% Erftes Glied des ‚Zeigefingers. 
2b. Zweites Glied des Zeigefingers. Zu hiefem 
kommt als feltene Ausnahme in manchen. Vögeln,noch 
ein drittes, Glied, diefes ift ‚aber nichts, weniger als 
häufig, nöch viel weniger allgemein, wie T. und GC 
behaupten. (In jungen Täubchen zeigt fich aber ‚auch 
vielleicht eine, Andeutung davon.) 
S 3% (Rudiment eines) Glied des Mittel Yfnz ngers. 
Es wird gewöhnlich nur als Theil des erften Gliedles des 
Zeigefingers betrachtet, in manchen Vögelfamilien ft 
es auch {ehr fchmal und ungetheilt; in vielen. aber. zeigt 
es fich in der Mitte durch eine Leifte getheilt, "und: diefe 
Theilung fpringt ebenfalls in jungen Tieren befonders 
hervor. ‘In manchen Vögelarten, oder in einzelnen 
Individüten derfelben, zeigt fich fogar fchon ein Streben 
ein zweites Glied zu bilden an demfelben,: wie das en 
ckerchen an dem Hähnerflügel Fig. 3. Br 
4° Scheint in den mehrften Vögeln als Glied. des 
‚Ringfingers, in manchen als Vereinigihe der Glieder 
des Ring- und Kleinen Fingers zu beträchten zu feyn. 
Zuweilen' wird es von dem fehr breiten fogenannten 
“ erften Gliede des Zeigefingers fehr nach aufsen getträngt, 
und ’es fcheint ich dann an jenem Gliede eine dreifache 
Thslabk zu pre wie z. B,in der hei a ER 


bis own 


I. Verhalten’ des Pibmlehtt nigri der 2 
Choroidea.. 


Dafs das Auge des Fötus noch kein ‚ichwarzes 
Pisment enthalte, wird allgemein angeführt; weniger 
“bekannt ilt vielleicht die folgende Beobachtung: ' 
ke Ich erhielt einen. Kuhfötus aus: der, Hälfte..des 
Trächtigfeyns. Die Choroidea ‚war. ganz weils,: nur 


u kt 


ach oben. und. ‚hinten zeigte Ach: 'ein - ‚umfchriebener, 
etwa den yierten oder fünften Theil des Umfanger ein» 
nehmender grauer Pleck., Ich. iefs, die Ausens ‚deren 
ShoraidkaksAnz: hlafs gelegt ‚war. ,, mit ‚eras wepigen 


ich fie zufällig und fand fie, ganz grau, 
Eleck ganz a ee a 


iy., Unterfuehüng zweier "ahnen arehen 
: hener Stubenvögel, 


en, grauen 


Hl 


BE "denn: Monat Rehfunk ER Elle aha ich 
einen einige ‚Jahre. alten Dompfaffen cd ‚der gut gepflegt 
und genährt immer wohl und munter gewefen war, bis 
er eines Mittags plötzlich-ted#niederfällt. 
© Ich fand'ihn fehr wohl beleibt und fett. Er hätte 
noch etwas Futter im Mägöh. Alle Eingeweide der 
und, des; Unterleibes waren, gelund „. bis, NT, 
Fetkeln, von Men war. der r eehtz sr rols, und. -von Sa- 
men ftrotzend, Tonft‘' hatünich befchaften, der linke 
dagegen, war noch‘ einmal fo‘ grofs’ als ns Fechte, 
fah dunkelroth aus ünd-warihöeineder Milz der Vögel 
nieht, anähnliche Malle. verwandelt... Nachdem- ieh „die 
Hans .des Kopfes‘ entfernt, ersdgckig, ich: fogleich, ein 
Blutextrayälit; ohngefähn einer Wrble breit ‚lagı escin _ 
der luftführenden Diploe;..das ganze kleine: Gehirmpnyas, 
aber mit Blnt,bedeckt,. welches gewils einige;Gnamı ger, 
wogen haben würde, Ichimufs.bemerkan,, dafs ich. «len: 
Vogel gleich, nach ‚(einem ‚Eode‚erbielt,, und.dafs ven 
nicht die,geringfte ufserliche, Verletzung erlitten hatte, 
»1»“Wenige Tag. darauf fagte, mir ein Freund, ‚dals 
ähm fein Stieglitz,,,\nach.lem .er,jeinige Angerer ‚lie; 
Epilepfie gehabt, ‚plötzlich veritorben fey ;. ick bat. mir 
ibn. zur Unterfuchung aus. '-Ein-junger Arzt. ‚hatte..be- 
reits die allgemeine, Bedeckungen: und, die .Eiggewei- 
de ‚entfernt.‘ + ;Ex fagte mir,‘ dafs ihm nichts ‚als. die 
Nna 
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ganz, aaffallende Gröfse der Hoden aufgefallen Tey:"'böp 
der, Unterfuchung des Kopfes’ entdeckte ich bald" &ih 
Extravafat, wie in obigem Dompfaffen. 4 = vw. rau 
" Soverzählte mir vor wenigen ‚Tagen ein Bekannter, 
dals ihm eine Wachtel’ unter Zucküngen plötzlich'ver- 
ftorben ‚' leider wär fie Ichon weggeworfen.“ "bi 
Bekanntlich fterben Stubenvögel gegen ‘das Frühl - 
jahr hin befonders häufig, ob gewöhnlich. apoplektifch ? 
und ob fich ein Zufammenhang mit der Entwickelung 
der Gefchlechtstheile nachweilen läfst ?°Der Gegenftand 
wäre'wohl weiterer Aufmerklamkeit wert" *" 
) PRSE x $ «Die Fortfetzung künftig.) SEE DET a 
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....,geweide, vom Dr. J.M. Marrxs, Ärzte, 
„....aFrankfurt am Main... 40% 400 wunsgsb 
IsW., (Hierzw,Tafel 4 Fig 12 dlsilmah st 
Wenn gleich die Zergliederangsktinft fchon‘ {oireichei 
Auffehlüffe über den'=Bax des’ merifehlichehi Leibes"ges 
gebe hat, 'dafs Manche glauben, 'hierfey’nichts'Neude 
von’ Wichtigkeit mehr aufzufinden,ifo vermifst deiroetb 
die Näfürlehre gar öft:gefade’das;' was"fie'ikm wmeiften: 
bedarf), wenn 'fie’ erklären Soll; wie denn eigeätlich'dagr 
Lebön im uns wirke,’nämlich @ine ganzigerze'Kenntd 
nifs des’Baues vieler Gebilde unfers Körpers! "Am fühl 
bärfen!' Wird diefer'Margel, wenh wir tiefere Blicke 
indie eigentliche thierifche Hawshaltung:!thun’ wollen]: 
da’ die $anze wichtige Reihe der Abfonderungswerkd 
zeuge uns ihrem Baue nach noch“nicht genda genügt 
bekännt geworden ift. :Diefe Lücke auszufüllen hat? 
die neuere Zeit verhältnilsmäfsig wenig beigewagenp> 


‚Beiträge zur getäuern Kenkehits der, Eid 
OHR: 
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vielleicht. deswegen’ 'hauptfächlich, _weil:die übrige 
Thierwelt denreichlten Stoff zu Beobachtungen Dacks 
Sam aufdrängte, als dafs man nicht hätte darüber das- 
jevige, zurückfezen follen, was man einer weitern' Un- 
terfuohung nicht fo bedürftig bielt, 

Im Glauben, dafs jeder Beitrag, fey er en noch 
fo. ‚gering, ‚die Sache doch in etwas, weiter bringen 
könne, wählte ich, auf Autenrierh’s Vorfchlag, bei 
“. Gelegenheit ‚meiner ‚Promotion die menfchlishe Leber 
zum Gegenftande von Unterfuchungen, de’en Erfolg 
ich in ıneiner, ‚Inauguralabhandlung (de pentiori hepa- 
tis humani ftructura, Tubingae 1917) bekarnt machte, 
Aus diefer! theile ich hier wieder das Wicktigfte mit, 
und füge der ‚Aehnlichkeit wegen einen Auszug ‚aus 
Esfenhardt's Abhandlung über die Nieren.bei, \,.., 


Jede, frifche Leber , man mag fie auf itrer Ober- 
fläche, oder in der Tiefe auf der ‚Eläche abgechnittener 
oder abgeriflener Stücke betrachten, erfehänt überall 
aus zwei verfchiedenen Beftandtheilen zufammengeletzt. ' 
Der eine derfelben, welcher fubftantia_propria acinofa 
genannt werden kann (nach Autenrieth Markfubltanz), 
Stellt theils darmähnliche,  theils äftige, platt - rund- 
lichte Windungen von ‚gelblichter Farbe und derbem 
Stoffe.dar, welche rundlichte Mafchen von 4 — 3 
im Durchmelfler, oder länglichte Spalten zwifchen ich 
kallen, die mit dem zweiten, braunen lockern Beitand- 
tbeile, der fubltantia ellslafe” vasculola (nach Aluen- 
zieh (Rinden{ubftanz ) ausgefüllt find. Bei fehr blut- 
reichen Lebern ift diefe Befchaffenheit nicht fogleich 
deutlich fichtbar, und der Unterfchied zwifchen beider- 
‚lei Beftandtheilen wird erfi recht auffallend, machlem 
man reines, laues Waller langlaın ohne Gewalt in eines 
der gröfßsern Gefälse, am beften in die vena portarmın 
eingelpritzt, und dadurch das Blut durch die venas he- 
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paticas und) etwas Galle durch den düchis 'hepatieus- aus- 
getrieben hat. Zieht man das peritonaeım' von der ge- 
fleckt 'ausfehenden Oberfläche ab, ‘fo inkt‘ die fubft. 
cellulofo - vasculofa zulamnen; und bildet Gruben zwi- 
fchen‘ den, Windungen des andern gallertirtigen, durch- 
fcheinenden , dem gekochten Sago ähnlichen Beltand- 
theils.‘“ Unter einen ftarken Vergröfserungsglafe er- 
fcheinen diefe etwa 4 im Durchmelfler haltenden’Win- 
dungen aus lauter onen Körnchen zulammengefetzt,) 
was. fich‘\nir am .belten darftellte, "wenn ich 'blofses 
“ Waller ,) in.welchem. Braunfchweiger Grün,’ Zinnober 
u.f w. mälichft fein vertheilt war; 'in einen’ Aft’der' 
vena hepat einfpritzte. - Das Waller drang! dann durch 
die v..port wieder aus, während die Farbe an den Ge- 
fälswänder hängen blieb, ‘und die ganze‘ fubft, acinofa) 
fchien unt:r dem Vergröfserungsglafe in einzelne, Klei- 
ne, glänzmde Körnchen gleichlam zer[prengt zu feyn. 
Dies gelanz bei keiner Einfpritzung der übrigen Gefälse, 
In d& Mitte aller Windungen diefes Beftandtheiles’ 
befinden fiıh meift dreieckige, oder auch etwas gezackte 
Oeffnungen, ‚welche durch feinere ‚Spalten mit einan- 
der in Verbindung ftehen, Einige derlelben enthalten 
blofs Aefichen der v. hep., in den andern aber erfchei- 
nen, befonders wenn man die Spalten mehr in die 
Tiefe verfolgt, wo ihre Gefäfse fchon in gröfsere Stämm- 
chen vereinigt find,. deutlich drei Gefälse jedesmal bei- 
fammer, nämlich ein gröfserer Alt der ven. port, und 
ein kleinerer der art.’hep. und der duct. hep, mars 
Mit. Ausnahme der ven, hep. zeräfteln fich alleGe- . 
fälse der, Leber baumförmig, wie die im übrigen. Kör- 
per, am äftiglten aber ift die art. hep. ; fe umlpinnt mit 
einem feinen Gefäfsnetze die Wänile der ven. port. und 
fcheint hauptfächlich für diele beftimmt, einige ihrer 
Zweige dringen jedoch auf die Oberfläche der Leber 
und zeräfteln fich in dem vom Bauchfelle gebildeten 


. 


Veberzuge,"ohne aber ein folches Netz darzuftellen, 
Zwifehen art. 'hep. und duct. hep. fcheint eine gewilfe 
Anziehung Statt zu finden, denn immer find die Stämm- 
Chen beider in ihrem Verlaufe enge verbunden, und 
indem fe’die viel dickern ven. port. begleiten, heften 
fie fich hicht' etwa an den zwei entgegengeletzten Seiten 
derfelben an. 


.#® Nur die gröfseren’ Aefte des duct. 'hep. zeigen eine 


Zertheilung in verhältnifsmäfsig immer dünnere Zweige 
unter fpitzen Winkeln, fondern die Zweige fchicken 
auf einmal unter rechten, theils fogar ftumpfen Win- 
keln, eine Menge feiner, kurzer Zweigchen aus. Die- 
fem entfprechend zeigen fich, wenn man einen folchen 
‚Zweig der Länge nach auffchneidet, mehrere gerad- 
" "Hinige Reihen feiner, nalıe bei einander ftehender 'Lö- 
cher, die fich durch Einfpritzung und Verfolgung der 
von ihnen ausgehenden Aeftchen als wirkliche Gefäfs- 
mündungen bewähren und find allo nicht mit den Gru- 
ben auf der innern Wand der grölseren Stämme des 
duct. hep. zu verwechfeln. Alle, auch die kleinften 
Zweige des duct. hep, zeigen beim Durchfchneiden ftets 
eine offene, felte, gleichlam arterjöfe Mündung, 'wäh- 
rend der begleitende Aft der ven. port. ganz zufam- 
.menfällt, 
 Durch’die Art der Gefäfsvertheilung kommt der 
duet. hep. der ven. hep. dem Baue nach ziemlich nahe. 
- Was dort nur gleichfam vorbereitet war, ift hier voll- 
kommen ausgebildet, kaum eine Spur mehr von An- 
endung des Gefetzes der Dichotomie. Die kurzen, 
cken Stämme zerfplittern fich, ohne Verzweigung, 
in viele Aefte, die fich ebenfalls plötzlich wiecler in eine 
Meng& feinerer und feinfter auflölen, welche die 
einzelnen Körnchen der fublt. propria acinola umfpin- 
nen, ohne, wie es fcheint, das Innere derfelben zu 
durchdringen, Diefe Körnchen werden dadurch mehr 
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von einander entfernt, und. drücken fomit.die; fubft; 
cellu fo - vafculofa etwas zulammen,, ohne dafs .diefe 
jedocl eine gleiche Färbung als jene erhält, fondern 
deutlich, laufen nur einzelne, eingefpritzte  Gefälse 
hindurch, 5 
Die Wände aller Gefäfse, welches von. an in der 
capfula Gliffonii eingefchloffenen Stämmen, ‚ alfo na- 
mentlich der art. hep, ,. ven. port. und dem (duct,hep, 
entipringen, hängen nicht ‚unmittelbar mit den /Leber- | 
beftandtheilen zulammen, fondern unter dem Vergröfse- . 
rungsglafe betrachtet find, fie, von, diefen, durch, einen 
anfcheinend. gleichförmigen , gallertartigen Umfang, ge- - 
trenut , .gleichfam einen "Theil der von .der Leberober- 
fläche aus ‚mitgenommenen feiner _gewordenen,'‘. aus 
Zellftoff beftehenden ‚capflula Gliflonii. _ Nichts von der 
Art findet fich bei den ven. hep.; fie hängen ohne Zwi- 
fchentreten von lockerem Zellftoffe genau mit der fublt, 
acinofa zulanimen; dadurch, fo wie durch den Mangel 
an gleichförmiger Versi, ähnlich der Ausbreitung, 
jenes Beftandtheiles, und durch ihre feinfte Vertheilung 
zwifchen den einzelnen Körnchen derfelben, beweifen 
fie, wie nahe Ge dieler angehören, während art. hep. 
und ven.'port. fich in der fublt. cellulofo- vafculola ‚und, 
auf der Oberfläche der gröfsern Windungen der fubft. 
propr, acin. verälteln, der duct. hep., der in feinen 
Aelften dem Geletze der Dichotomie folgend ‚von diefem 
in feinen feinern Zweigchen abweicht, aber zwilchen 
beiden Gattungen in der Mitte liegt. 
Wenn man einen einzelnen Alt eines Tiehansefatenn 
einfpritzt, fo dringt die Maffe nur in denjenigen Theil 
der Leber, in welchen der Alt geht, es findet allo kein 
Zufammenmünden gröfserer Aefte derfelben ‚Gattung 
Statt. Waffer in die ven. port. eingelpritzt, dringt 
fehnelliund leicht durch die ven. hep, aus und umge- 
kehrt; nimmt man Wachsmalle, ‚[o geliugt in letzte- 


rem-Fälle der Webergang viel feltner ; nie fah ich den 
düuct. hep. dadurch ausfüllen. Ohne unmittelbare Ein- 
mündung, weder in die ven. port. noch i in die ven. hep. 
fcheinen allo die Wurzeln des duct.hep. blofs für F euch- 
tigkeiten, welche im Leben in jenen ‚Gefäfsen enthal- 
ten find, durchgängig zu feyn, und zwar nicht durch 
fichtliche Oeffnungen, fondern durch eine gleichfam 
‚chemifche Durchdringung ,. Durchnäffang eines organi- 
fchen Theils, aus welchem die Wurzeln des duch, hep. 
die Galle auffaugen. 

Die yarliesenden Beobachtungen ‚geben mehrere 
Gründe zu der Vermuthung , dals in_der fubft. pro- 
pria acinofa diefes Gefchäft vor fich gehe, dafs fie aber 
das wefentliche, eigentlich abfondernde Glied, . die le- 
bendig- chemilche Werkftätte in der Leber fey, um 
welches in mannichfacher Verfchlingung die Gefälse 
als vorbereitende und leitende Glieder du Ind. 
Am englten ift Ge mit den Wurzeln der ven, hep. ver- 
bunden; follte dies nicht zu der Vermuthung veranlal- 
fen, dafs die Abfonderung der Galle mehr aus dem 
Blute gefchche, was fchon in ihnen, als was fich noch 
in den letzten Euden der ven. port. befinde? Mit dem 
. Zellgewebe nicht ganz übereinkommend fcheint diefe 
Subftanz von eigenthümlicher Art, vielleicht der Grund- 
beftandtheil aller Drülen zu feyn, nur verändert nach 
deren verfchiedenen Zwecken. In der Leber verbreitet 
“ fie fich blols um die Wurzeln der Ausführungsgängs, 

und überlälst die weitere Fortleitung dem gewähylighen 
Zellgewebe. 
= Ruyfel’s Anfıcht vom Baue der Drüfen. ‚Wider- 
Sprechen . diefe Beobachtungen gänzlich; aber „auch 
Maipighi's und Meckel’s beftätigen fie "nicht, Ganz 
neuerdings finde ich für meinen Glauben an, ‚einen fol- 
chen, zwilchen den Gefäfsen inne liegenden Stoff, eine 
wichtige Stütze an Döllinger „ welcher in leiner Ab- 
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handlung: ! pas. ife Abjonderung, und ivie“. ebefentanı “ 
‚fie? 9:26. fast: „Zwilcheh den feinften Blutftrömehen 
mufs immer noch eine andere Subftanz umliegen, eigent: 
lich der Grund und ‘Boden, dem das Blut‘ angehört, 
diefe:Subftanz ift: nun der Thierftoff, ‘oder «das foge- 
nannte Schleimgewebe,“ und'die fubft. propria acinofä 
dei Leber, wäre nun ein folcher den beftinnmten Zwe- 
cken diefer Drüfe eigenthümlich angebildeter Thierftoff. 


1123 
De ee renum oblervationes mi- 


crofcopicae, Diff, inaug. auctore c. W. 
B Eyfenhardt, Berolinenli. Berol. 1818. 


Seit Schumlansky’s trefflichen Unterfuchungen find: 
keine weitern über den Bau der Nieren bekannt gewor- 
den; alle deutfchen und italiänifchen Schriftfteller wie- 
decholen das; was er fagte, als hinlänglich ausgemachte‘ 
Wahrheiten; dafs aber auch feine Schrift, ‘obgleich 
fchon im Jahre 1783 erfchienen, weder den Franzofen: 
noch Engländern bekannt ilt, fondern Portal und Beyer 
in’ihren 1804 und 1805, und ganz neuerlich noch 
Alexander Monro in feinem 1813 erfchienenen Hand- 
buche’ der Zergliederungskunft nur das anführen, was 
fchon vor ihm bekannt war, möchte kaum mehr auf- | 
fallen. (Evlenharde wollte anfänglich nicht den Bau ge- 
{under Nieren unterfuchen, 'fondern nur nachfehen, wia 
weit von (diefen die’Nieren an Harnruhr Geftorbener 
ahweichen;;‚aber-er fand, was er nicht fuchte, völlige 
Uebereinftimmung im-Baue.beider, der gefunden und 
kranken Nieren; dagegen Verfchiedenheit derfelben von 
Schumlansky’s Addabe, 

"Er nahm zu feinen Unterfuchungen ganz dünne 
Scheiben, welche er mit einem feinen Staarmeffer der 
Länge und Breite nach aus den Nieren fchnitt und mit 


Wäffer ioder "Weingeift Berdiichhen,- unter ein ftarkes 
Vergtößserungsglas legte. Einfpritzungen machte er 
wenige, und mir fcheint mit Unrecht, da es fehr’viel 
darauf ankommt, ‘das Verhältnils der Gefäfse zu ein- 
ander-und zu dem BB HELEN Beftandtheile des ee 
weides: ‚zwkennen. 
© Sehon mit blofsen Augen bemerkt man in der 
Rinde‘der Niere’ ganz kleine Punkte, die fich unter dem 
Vergröfserungsglafe als mehr oder weniger von einan- 
der entfernte, 'eiförmige, zuweilen auch runde Kör- 
perchen. darftellen, welche‘ in derfelben Niere fowohl, 
als in deneu heider Gelchleehter wenig‘an Grölse ver- 
fehieden find und fich, wenn die Niere einige Zeit im 
Waller )ag, von den mit ihnen verbundenen Gefäfsen 
loslöfen «und Lücken hinterlaffen. Sie beftehen’ aus 
Knotigen:Gefälsen, welche von einem alchgrauen 'Be- 
ftandtheile \ulngeben, nicht vielfach unter einander ver- 
webt, Tondern durch Zulammenmündungen unter ein- 
"ander verbunden find. Diefer afchgraue Beftandtheil 
(Parenchyma) der Körperchen ift nicht körnicht, fon- 
dern erfcheint wie mit dem Pinfel gemahlt. Bei gelun- 
gener Einfpritzung in die art. renalis fcheinen diefe Kör- 
perchen ganz geröthet, fo jedoch, dals dunklere und 
hellere Stellen darin erfcheinen. Einige fauher in Kupfer 
Benpenene Zeiehnungen machen dies deutlich. 1 
U #ftr Verf. erklärt fich für Malpighi’s und Schum- 
Ranieky'Y Meinung , und erkennt in’ den Drüschen und 
glönierotis beider genau feine Körperchen wieder, Er 
sit, "dafs Ruyfch’s Anfıcht keinesweges"auf' rich- 
tiger Näturbeobachtung begründet fey, denn diefer un- 
terfuchte nie frifche, foudern mit Wachs eingefpritzte 
ünd meift noch dazu getrocknete Nieren; ‘das Ein- 
fpritzen an und für lich, 'wenn die Wachsmafle nicht 
zu fteif wär, möchte nicht, wie der Verf. meint, Tei- 
nen Unterfuchungen hinderlich gewefen feyn, wohl 
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aber: das Trocknen. Seine. fchlechten‘ Zeichnungen, 
follen von wenig mehr, ‚als natürlicher. Gröfse. deyn, 
höchlt wahrfcheinlich habe\er: alfo, kein ftarkes Vergrö-, 
fserungsglas gehabt: und ohne,ein folches könne.er. doch, 
nicht bemerkt haben, .dals diefe anfcheinenden,‚Drüs-. 
chen nichts. als Gefäfsverwickelungen feyen,,.. Auch, 
widerfpricht;fich Ruy/ch, denn wenn er fagt,, bei Thie- 
rep zwar, aber nicht bei Menfchen. habe, er folche.Körs: 
perchen dentlich gefehen,, fo kann er auch nicht „über: 
deren Bau beim Menichen urtheilen; dennoch fagt er, 


wieder an einer andern Stelle,: ohne,neue Unterfuchun-. 


gen anzuführen, dafs diele „‚corpufeula glandulas men- 
tientia“ nichts weiter feyen, als die äufserlten unter 
einander, sewundenen Endchen der Arterien,, welche; 
fich bei genauer Einfpritzung wie ein Knäuel Garn los-: 
wickelten. ‚Von da nehmen Hildebrand und, die übri-; 
gen, Schriftfieller, . welche fich für Ruyfch’s ‚Meinung, 
erklären, den Beweis her, und es ift deswegen.ein, 
Verdienft:.des Verf. diefen in. fein wahres Licht geftellt, 
zu haben... Auch ich finde meine über die Leber SAN 
fserte Mein ung beftäfigt. 

DieSchlagadarn hängen mit diefen Drüschen ganz, 
fo zulammen ,, wie Malpighi und Schumlansky. befchrei-, 
ben, fo. nämlich, ‚dafs gegen das Ende eines Aeftchens. 


kleine Seitenzweige abasbrR, an deren jedem ein Drüs-. 


chen.an einem.Stiele fitzt. _Ob.die Blutadern ihren Ur- 
fprung aus diefen Körperchen nehmen, kann der Verf, 
nicht enticheiden, da in den Lieberkühn’fchen ‚Arbeiten, 
welche er aus. der. Berliner Sammlung benutzen konnte, 
nur die ‚Schlagadern eingefpritzt find, und ‚er, felbft 
keine neuen Einfpritzungen zu diefem Zwecke „machte. 
Er- führt jedoch eine Beobachtung Prochaska’s an., wel- 
cher lagt, dafs er nach gelungener Einfpritzung der 
ven: renal. unter dem Vergröfserungsglale, ein. feines 
Gefäfsnetz gelehen, welches die einzelnen, Kügelchen 
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des Rindenbeftsndthieilsumgehen habe '' Dies fcheint 
init in Vergleich mit' dem‘, "wäs ich bei EinfpritZung der 
ven. hep! Fand, "höchft wichtig, “denn ätıch‘ dort dran. 
‘gen die Feinften' Aefichen 'derfelben' zwifchen die ein- 
zelnen "Körnchen der fublt. propria‘ aeihofa der Deber 
Undumfpäntien diefe"  Geitäue Einfprrzungeii'der ver 
gehielenen Nierengefäßse würden vielleicht ein ähnliches 
“Werhältnifs 'derfelben’ gegen einander und‘ gegen den 
"Grundbeftändtheil'der Nieren darftellen, "als ich esn- 
Her Leber fant®! Dee Bere ar sTe Mark [+ FREIE RE 1 u «3; geuch 
lol Austen Drüschehi‘enffpringen die den’ Ahfcheine 
Fakh’pegliederten afchgraiien,” durchfchrinendei Härn« 
geralte, "Welche durch’viele‘ Zufanitefimändungen ein 
Netz’bilden, wötureh die Drüschen'nach’allen Seiten 
Ya'imit einander verbürkden Weriteh es fr ähnfichr dei, 
Hör enger‘, welches Schihnllansky von den Blutzefäfsdn 
düf der Oberfläche der Nieren abbilden hei!" 'Bei einer 
Niere - wär 'ein’ grofser "Theil diefer GHäfse 'vdhrden 
Schlagadern auis mit rother) Wachsinafe/gefullk; 7 "Bei 
Nieren, "die einige Zeit int‘ Wafler Hagen’, 'Toll&mRch 
wiele'Gefäfse "m großsere' und Kleindre Kuügerehen! auf- 
döfen, /unid’in'der Stets’ der Gefälse oft sin’ wre'nit den 
Pirfel gemahlter’alchgrauer’Streifen Autiekbleiden,"oßt 
aber zuch’tiefer nicht ‘eintna}, Töhid&tn'die Kugelchen 
zerftreut liegen. ar, RT 
" Gahz anders’ befchreibt, Schtwrlänsky diefe'Harn- 
gefälse des Rindenbeftätidtkbils }9dehn'er Tigt” jedes 
 Drüschen fchicke‘eineh einzigen Ausführungsgung‘ von 
gleicher Dicke ab, "als 'däs Drüschen’ felbit der nach 
vielfächer Krümmung'ehdlich in ein gerhdes Gefäfs übers 
gehe, welches zum markigt-n‘ Beftändtheile Kelange. 
Eyfehhardt will gar nichts! son der! Aft'gefehen "häben 
und glaubt, Schumlansky habe’heh’geräufeht; wag'bei 
feiner udzweckinäfsigen Art, diefe Härngefälse ‘zu un- 
törfüuchen‘; leicht gewefen feyn muffe,) ©. Hu; 
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3 (Ueber die Befchaffenheit ‚des; markigten! Beftand- 
theils ‚giebtı der Verf. wegen, ‚gröfserer, Schwierigkeit 
‚der Unterfuchurg nur geringe, Auskunft „indem: felbft 
‚an.den, Lieberkürn’fchen) Arbeiten,.mur, wenige ‚Gefälse 
‚diefes Beltandtheils geröthet waren, keines ‚aber /bis' an 
‚die, Nierenwärzchen,: | Gegen ‚den, Umkreis;, slieles: Be- 
Standtheils lah'er ‚die Fortfetzung ‚der Harngefälse aus 
‚der Rinde von ganz gleicher Befchaffenheit ‚twie ‚dort, 
ar dafs, fie-ohne; ein.Netz,zu bilden, in gerader ‚Rich- 
tung fortlaufen und. in Bündel; geordnet’ And, ‚derep 
jeder ‚etwa, zwanzig,  Getälge, ‚enthält,;, und..mehrere fol- 
‚cher :Bündel,bilden „einen ‚Kerheyn’iehen, ‚Kegel, ‚do, dafs | 
ein; folcher,.allo;.nieht wie.Schunlanskyı beigbreibt; aus 
«inzelnen, Gefäßen beftehtz ‚deren. ‚@wei, lich 'zuveinem | 
‚verbigden,fonlern aus, Gfälshnudeln nsgleren, zwei;än | 
einen „aykamımınlaufen Dt Gegen, die. ‚Nierenärzchen 
his, we der. markigte ‚Beftandtheil {chon_füu das un- 
bewaffnete, ‚„Auze- ein verändertes. ‚Ausfehen bat, „ fand 
der Vexf;; ne di ckere, ungegliederte, gleichmälsig and 
ainfaghi.yer! aufende ‚Gefälse, „die time ‚mit 
‚den Herheyn Ich@,Kegeln zulammenhängen ; ‚gefchem.hat | 
er,dies;aber; nieht; , da er von,.dielen nur, den;‚Anfang, | 
won jenem nurdas, Ende, beobachten; konnte,,.die!Mitte | 
‚des.ımarkigten „Beftandtheils, ‚aber ‚fieh.deiners,nähgen | 
Kenntoifs entzog» ce | 
ı, Auf; slüngen;Scheiben (quen; aus, den Niegenwärz- 
we gelchnitten zeigen fich: unter.dem Vergrößseramgsr | 
Sale: enige Löcher; welche, ‚gegen. dlen-Grund; des 
Wärzchens ‚zu allmählich; enger werden ‚und endlich | 
‚ganz verfchwinden;, fo dafs ‚Ge; nicht, Gefäfsmündungen, 
fondern blols Gruben zu feyn! fcheinen. - Um, he herum 
‚öffnen fich.jene ‚oben, angeführten - ungegliederten. :Ge- 
‚fälse, «vielleicht » ‚ergielsensfich auch einigein die delbt,, vi 
. »Die Unterfuchung der, Nieren: eines um,vier. Wos+ 
chen zu früh gebornen Kindes, bot manches Merk wür- 


dige, dar. ı Die Rinde‘ war. im Verhältnifs zum ‚markig- 
ten Beftandtheile fchmaler, ‚und die Drüschen.derfelben 
nur: die Hälfte kleiger als bei Er wachlenen,, ‚Jeder:Ge- 
fälsbündel;, des markigten Beftandtheils war ausı)grö- 
fsern und kleinern,dicht: zufammengehäuften., Kisenchen 
zufammengeletzt, ‚die, einzelnen .Gefälse waren,.nech 
nieht, <leutlich' zu.erkepnen, nur.bje und da;in; dunk- 
leren ‚Strichen angedeutet; (Hier waren diefe,.Köötnchen 
gewils nieht erft durch Fäulnifs erzeugt ;ı. wie, der: Verf; 


felbit\ eingefteht, ‚da fchon ‚20 Stunden,nach dem Tode 


diefe Nieren unterfucht, wurden :,| follte-fch, in ‚densNie- 
| zen ‚Erwachfener nicht, auch ein ähnlicher: ‚körnjger, die 
Gefälse, aumgebender ‚Beftandthejl, "wie die fublt., Pro- 
| pria acinofa der Leber, nachweifen laffen,; dem; djefe 
Befchaffenheit naturgemäfsjund nicht erft.als Bolge’'der 
anfangenden ‚Fäulnifs zukäme , wies es;dew-Verfi (bei 
erditige Zeit im Waller: gelagpnen, Nieren ah 95, 


SEEN ars k:45b anne) oe BETEN») nat at) 
lei ob Harn 2a ö 18 Sa are 
EE sun? vo in Ban Sunidedises 
re ist v: Meridian aNdnar Hier 


Differtatio Eikpäifresane, quaedam de'ciborum 
©» eoncoctione complectens, quanm etc; eru- 
"dit. exam, fubjieit'Guriermvs Mac- 

’Donarn. "Edinburgi. gı8. 43° 2 8 


" Ausgezogen von D. HEUSINGER, eh 
vrnftt 


Pi dem erlten Kapitel] ‚giebt. der, Verf, eine. kurze, Be- 
fchreibung der Eingeweide des Hundes. — Im!zweiten 
befchreibt er weitläuftig und genau 31, Verfuche, in 
denen er Hunden verfchiedene Nahrungsmittel gab,.und 
fie dann nach einiger Zeit tödtete und den: Zaftand' der 
Unterleibseingeweide und der in ihnen enthaltenen Sub- 
ftanzen unterfuchte;. in/einigen Verfuchen wurde auch 
i yradl der 
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ae Nervus’ vagus durchfchnitten‘,”die 18 Verfhche enthal- 
fen zu wenig 'Neues um fie’hier ganz mitzutheilen, die 
Refultate, welche'der Verf. in ... Kapitel‘ zufam- | 
ser. did folgendes © ds'hr | 
> Die’ erfte Reihe von Verfuchen Ga pe bie | 
zum neunten) beziehen fich blofs auf das Anfehen des 
Magens nach dem Falten. Indem zehnten 'Verfuche- 
wurde däs Thier ‘eine Stunde und’40 Minuten'nach der- 
Mahlzeit’ getödtet und geöffnet, die verzehrt® Mäffe 
wurde etwas’ vermindert göfunden,' und" ERrHalR ER 
etwas Chylus in‘den dünnen Gedärmen. 

- Im fechszehnten Verfuche wurde 'däs Thier'6' PO 
dein und 40 Minuten nach‘ derMahlzeit ftrangulirt, 
nach Oeffnung des Magens “fand man das genoffene zer- 
fchnittenie‘ Fleifch ganz verfehwütiden, es'war‘t 
Chylus' fowohl”in den Därmen, als in dem‘ Milch- 
_ gefäfsen' vorhiänden."" Hieraus’ darf man 'alfo vielleicht 
fchliefsen, dafs die Verdauung der thierifchen Nah- 
rungsmittel erft eine Stunde und fpäter nach der Mahl- 
zeit beginne und nicht eher als 6 Stunden und fpäter 
nach genoflener Mahlzeit beendigt fey. Der vierzehnte 
und'funfzehnte Verluch beweilen, dafs das zerfehnittene 
Fleilch ‚leichter  verdaulich‘ fey, > alsı nicht fo :bereitete 
Nahrungsmittel. ı Ein bemerkenswerther Umftand ift 
es, dafs ich, fo; viel ich mieh,erinnere, nie eine Fleifch- 
'faler im Darmkanal gefehen habe, wenn auch Nah- 
rungsmittel andrer Art zuweilen aus dem Magen ent-, 
wichen waren und unverändert im Darmkanal' gefun- 
den ‘wurden, - Hieraus geht hervor, dafs fich der Pfört- 
ner, vermöge des Auswählungsvermögens , "welches er 
befitzt (?) ‘dem Uebergange einer jeden Fleifchfafer wi- 
Jerfetze, die nicht zuvor in eine pulpöfe Be Beni 
Maffe verwandelt ift. 

Ich weifs nicht, welche Art von Speife dem Ma- 
gen am mehrften zufagt, oder am leichtverdaulichlten 

ift, 
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äft,; weil ich’ gewöhnlich genöthigt war,,ohne Rückfisht 
hierauf, ‚die Thiere zu verichiedenen Stunden zu fchlach. 
ten, Aus ‚den 29ften, zuften, und agften Verfurhe 
geht hervor, dals die Butter vor ‚allen die 'gröfste,. ‚und 
der Re ifs dagegen die kleinfte Menge Chylus' geben, 
weil icl „den letztern falt, unverändert in Darmkanal 
fand, und keinen Chylus i in den‘ Milchlaftgefäfsen _ und, 
dem ‚duetus ‚thoracieus bemerken konnte. ı Aus dem 
19ten und. ‚2olten Verfuche geht hervor, dafs die Zeri 
fchneidung des nervi vagi die Function des ‚Magens 
fowohl, als der Lungen fehr verzögere, verhindere& 
und ftöre (was mir von grofser‘ Wichtigkeit zu ‚eyn 
fcheint), denn obgleich das Fleifch' dem Thieres ‚immer 
‚Klein gelchnitten und alfo am“ leicht verdäulichften ge- 
gicht wurde, und obgleich ein hinreicheud Janget 
itraum zZwilchen der Mahlzeit ünd dem, Tode: des 
indes verftrichen 'war, fo fand‘ ich: doch, "däls die 
‚ Nahrungsmittel nicht durch den Pförtner gegangen 
undi in den Darmkanal gelangt waren, und ich fah we- 
nig \ oder gar keinen Chymus oder Chylus im Magen 
oder „Darmkanal , oder in den ERSTER Fee 
d el ehus thordeicus, 
Äus allen Verfüchen, befonders ' aber aus > dern 
öften fehliefse ich, dafs die-Galle-zur Verdauung , ‚der 
Beilen. imiher inothwendig. fey, ' "weil ich immer eine 
geJbliche Subftanz am Pförtner hängen fah, und Herr 
Syme, welcher mir bei der Anftellung: diefer Verfuche » 
Iehr ausgezeichnete ] Hülfe leiftete, beobachtete, dafs 
fie fich im Alkohol auflöfe und andere Eigenfchaften 
eines Harzes habe, daher glaube ich, dafs fie von der 
Galle herrühre, So ift auch” die Gälleoblafe näch‘ Jan- 
gem Falten {ehr ftark gefüllt, fobald aber eine’ Menge 
Spuiten "in den Mägen kömmt, "fängt fie an ı ‚thätig, 
zu ‚werden , wird zür Zufammenziehung gereizt und 
leert ihre Einigkeit in’ den’ Anfang" m Zwölfhnger- 
M. d. Archiv. VL 4. 


darms.;aus.,. . Aulserdem  wurdei-im, ‚3olten: Verfuche 
das Thier 25 Stunden und 45 Minuten nach, ‚der Mahl- 
"zZ zeit und-25 Stunden, 7,Minuten nach Durehfchneidung 
der. herumfchweifenden Nerven . getädtet;. ‚in ‚dielem ' 
Falle, ‚wurde der neryus vagus da, wo.er durchfehnitten 
War, ‚durch ‚ergoflenes,Blut einigermafsen zulammen- 
geleimt, gefunden, ‚und ‚es Hürden einige, Spuren von 
Chymus und Chylus, im-, Zwalfenserdsrfn ‚beobachtet, 
und (was gewils höchft merkwürdig, ift,) die, Gallen- 
blafe war nicht fo gefüllt und ausgedehnt, wie jm ı gtem 
und 2olten Verfuche,, -wo durch die Zerfchneidung des 
herumfchweifenden Neryen die Verdauung (der.Speifen, 
ganz. gehindert, und, aufgehoben‘ war ;, im Gegentheil 
diefe, Blafe war ‚einigermalsen fchlaff, ‚und ‚leer, als 
wenn fie ‚die Nahrungsmittel während der‘ Verslauung, 
gereizt hätten fich, zufammenzuziehen .uod,ihre Flülfigs 
keitzu, ergielsen., CHienat ı die ‚aebenfehenge “Tabelle,) ı 


i | 
tiöre | 
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HOHEN fat 2% 3.19 ya sie aan abo ad 
red NR ‚widernatüir | 
‚liche Biegungen des Dickdarns, als, Urlache 
"des Fpodes neugeborener Kinder, ‚Ausge- 
. Zagen aus Brera, Ruggieri;- Caldanö 
‚nnovi Commentari di‘ ne 18194 2] 
Tom. 4. :p2 EEZIOE lo 15 
ei;b. 4° (Hierzu Tafel 6. und 7 BR “ ak 
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Monterojf glaubt, mit! .einigen altanb.} Iund-; .neuern, 
Beobachtern die Urfache, der grolsen, Sterbliehkeit Neur) 
geborner, vorzüglich nit in der, nicht erfolgten, "Aus, ' 
Ieerung es er zu BRBSR „und ‚die, Urfache, x 
natürlichen Biegungen, des, Eolanen zu diegen. Wir. 
F so a re 1 
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ıche. 


j 5 Genuls- ©  Velicula £ellis. 


1. 1Carnis , |Modice diftenta. 
Impafı © coecum colilValde diltenta, 


BD 


2 Dikkenta. 


3. ICarnis * 
4 (Ejusde * Eadem. 

5. |Ejusde * ©: Eadem. 

6. |Ejusde ° Badem. 

7. (Ejusde ; * Valde diftenta. 
8 [Ejusde'- * Badem. 

9. |Ejusdd » + Eadem. 

10. |Ejusde- Modice diftenta. 


11. Ejusde" um mefen-IFlaceida. 


ER . . |Eadem. 


12. Eiusd 
13: Eihsderatio vifus. |Satis turgida- 
Satis diltenta. 


1%  |Ejusd. HT. 
15. ihre 2 2° |Eadem. 


16. Be; folum|Plurimum, diftenta. 
17." [Lactis ' Eadem. 
18. ori; gt, coecum colilSatis repleta. 
ilus, 


* s c iftenta. 
19.% ICamis Larga et dift 
' con 
1 „=.  ]Eadem. 


20.* IE; . 

21. An > 20. .  Aliquatenus Naccida. 
22. Juris HR Eadem. 

23. e inanikeft. Eadem. 


A 
24. et ductu thora-|Modice diftenta. 


25. P- F: adem. 
26. Pa, ductus tho-[Eadem. 
27. Hale "ilus Flaccida. 
28. fe in duetu tho-|Modice diftenta. 
2 Butyrfdüs » = Flaceida. 
2 Carus >>»  |Modice diftenta. 
Eadeın. 


31.* [Butyr au » 


TgBre 2.4 e Zu M. d. Arch, VI. 4.p. 566. 
über den Erfolg fämmtlicher Verfuche 


Tempus in- 


R EN Pondus Iter pa Pondus in 
a Genus et eonditio eibi, | .ibi dati, et E parmaend Chymus, Chylus. Vehicula fellis, 
animalium.| "epentor. 
nn | DE rn men pen ur a Tan Per Year 3° UNE euer vu | — > REREREENBEBERESERREREEE m en 
1. |Carnis ovinae erud. . | &. ol2 15 RE OralUST N Fee Abundans . |Modice diftenta. 
2. |Impaltus canis . ER ÄNE Leine  * . |Pxo brevi fpatio vilus Prope caput coeeum colj|Valde diltenta, 
P ; folum vifus. 
3. |Carnis hovinae erudae | =. 0) | 220-409 1.1, No Re a ie alien, 
4 |Ejusdem 2. 0125." 0 Be 3 Ba Keen nen d8e 5, m wlEaden: 
5. [Ejusdem 4- o|%46. 40 u. Ion Wu meh ren Een  Hdein: 
6. |Ejusdem 4 0: |,23,2 ‚20 . Sr r HFadem. 
7. |Ejusdem 4: 0.|48., v0 ae SEN une. Dee .\Valde:diltenta. 
8. |Ejusdem 4 *o |lv22, 40 . Die 2. |Eadem. 
9. |Ejusdem 2. 0o|5 ° A ar, ze Capiz, parva . ne. \Hadem; 
10. [Ejusdem . . 8. o | 40 17. 9 Prope ade am duo-[Eadem . . .... ., |Meodice diftenta. 
deni vifus, 
#1. |Ejusdem °.-.°. „ul 013. 16 
terii vilus. 
2. |Rjusdem 8. o "3.0 20 | 4. o |Idem. ... . © . |Valdeahundans . . |Eadem. 
15. |Ejusdem 8 o| 5. ellnsn 4 Idem.. . . *» «+ ‚Pro hrevi [patio vilus. |Satis turgida. 
14. |Ejusdem al 7er To Ne o|4 11 |In parv. quandit, “ » jAbundans . » . . [Satis diftenta, 
19. |Carn, host ea, eti 7 114 02. SH lEuBe se er lidera an. un er lBadem: 
concis. 
16. Ejusdem 8 o/|& zo | Nihil. |In parv. quantit, . . |Initio duodeni folum|Plurimum, diftenta. 
manifeltus. 
17. ILactisrecentis ... |29 o|a o| 13 ,o |Permultu . . . Idenmi’ :.,.0 2 20\Eadem: 


18. [Ofis dewii ... . Ir gr. o | 10. 15 |In quant. haud parva Prope caput coecum colilSatis repleta. 


folum vilus. 


4 BER GYalluR, ee So Meeris medium melfen-|Flaceida. 


19.* [Carnis hovin. erudae er] 8 0% 50|9 71Nulus » . ©... |Nulus .„ . „ . .. |Eargaer diltenta, 
coneilae. : 5 
20,* Ejusdem . .».. 8. la Fäorlag., FeR2iTdenste sets res llfdenn 2 an u Eadem. - 
21. [Adipis bovilli„ . . | 2. o| 1. 30 | 2. 12 |Tunica haud parva . [Manifelius . . . . Kllpatends flaccida. 
22. |Juris farinacei 8. o|.z. 015 ı1 jBEadem . . . Idene ugs . jBadem. 
25. |Albuminis ovi coct, . 1 BELLE o|.1, ı |In duodeno ne Haud valde Khanikele Eadem. z 
24. |Juris farinacei 6 816 o | Nihil. |Perpaucus . . - . [Solum in duetu thora-Modice diftenta. 
eic, paul. 
25. Portable foup . £ a o!2 olo 8 |Nullus .. . Nullus KOSOEN u e Eadem. 
26. Placentae ejusd. jusculi | L. 6|ı 35 | 3 4 \Tunieula de as Ad initium ductus tho-[Eadem, 
ac. vilus. a 
Jarilli i Flaecida. 
27. |Halecum toftar. . . 6. 2 0.60% 2 Bades. Yo. 2 Clarillime vilus or ® y } 
28. |Oryzae coctae, . , 7 3 2 20 | 2 ı2 /Paululum . . . . [Paululum in ductu tho-IModice diftenta: 
racic, 
29. |Butyri recentis . . | 5. 812 016. 4 |Tunica eralifima - . ‚|Copiolifimus „ - . Be 
30.* |Carnis bovin. erud. . | 9. o|26, 45|6  .ıı |Tunica tenuis . . [Obleure vifus. 2 . [Modice diltenta. 
31.* [Butyri recentis . , YA 0.3. ,%0 13 8 |Cralilima. . . . [Copioßllunus „ . . jEadem. 


N. B. Iniis experimentis, quibus Praeponitur nota * par vagum neryorum divilum fuit, 
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aliörgehen? day ehwis "weitlehwäirkie) "üherdies: Kılchk 
duieiher gebariges ‚Railorinemane" "uesvVerraffers; hd 
narich@tgeliefertent‘ Beobedhtiingen ke nicht 
he Interefie für „Anutormie: 'ind Piiyhologie"ai Hey 
Tolieinehesiaıh nina mn oh Sl Pa 


el „Einigen wiederholten ind 'eirenvoller Einlapl un- 
Ben En Munioipal‘ Behörde im yet 80 Hain, 


entfprech£n, “ahreifdchte® ich die. Leichnäme ER 


er Rinder, welche in der wohlthätigen Auftältl della 
Pietä(in Verona): an der':damals) herr [chehtten Kratikd . 
heit verftorben wären. “Bei! dielrGeleganheir Gel) mie 
die fonderbane, wideruatürkehe: Befchaflenhaft! des ine 
teftini- coliraußy "welche ieh) intacht Kindern. ftinetto ke 
alleisnichriüber neun Tage gebe“ harten! Diefe'geh 
fchaffenheitshabei ich Inl(demfölkeniden Jahren’5ufhngp 
‚andern‘, Kindern .‚zu,, beobachten. Gelegenheit ge- 

Habs Dee Lauf.ı und die Biegungey. ihres. Colans! Ihe: 
ich auf den diefem Auffatze beigefügten Tafelnıj dar, 

tellt« . fol = t1a0l. imV. ah Fulät gerrsılan anal 

., Insdenverwähnten. undd in wicht wenigen Be 
a Kintlehn zı'welebe,in denvbeidensi 
‚erften Wochen dep Gebarssenftorken warenyıwar) 
zwär ‚die „Lage ‚des Colowsauswie ‚be. gewöhnlich im! 
"Mer ‚Aunleyn ‚pflegt, „aben; feit: Lauf: warsfonder=". 
bat. wegen ger .yielen, und: mannidhfaltigen‘‘ Faltenındeiis 
Biegungen, welche es maahte, .ehe,les in daw/Becken: 
‚gelangte, und. Geh ‚als inteftinum; reetum; fortfetzte. iso 
0 An vielenKindern fehien- idiepda Eingeweidey "a6 
es’ nichts venthielt;” vor kleikerditt Dirkeheidiisrjriäig 
Aoloie) diev.dannen. Därme, “tina ob ich kmh ind 
ornen Kindern Inte 'dreil’ldtis "des: "Coköns/ver- . 
e, fogenannte Ligamenteizkigen, und 'Beh’in- 

um badsirgend eınam Orte einige To&enannte 

Zellen (Kinfelinürungen: «dex NER) 

Oo 


z 


finden „fo. war dies) Eingeweide doch wegen.der. vie-_ 
len, Biegungen viel Jängers-äch); ‚wage- ‚zu.ibehaupten, 
um; die, Hälfte länger, als; inu.naturgerälsen, Zuftande; 
in,einigen enthieltes Luft,in:andern Faeees,oden Meco; 
nium, wenn die Kinder in den erlten drei oder; yier | 
Tagen nach der Geburt verftorben waren; ‚eadlich mufs 
ieh Benierken, dafs feine Hänte- im Verhältnils, zu den 
andern Eingew eiden, ‚weich, und fchlaff Waren, 


ri Dipfe, Begbachtöngen ‚welche iohlim, den, Werken 
derer; welche}.über,| die. Anatomie. oden:die „Krankheis 
ten, demKigder gefchrieben, haben, nicht gefänden habe; _ 
könnte, uns, beftimmen ‚- den-Unterfchied der Falten des 
Celons,än jungen Kindern: den: vielenrayderniivon allen 
Anatomern bef[chriebenen.:phyhilchen  Verfdhiedenheiten. 
des, ss Binden vom erwachfenen Menichenbeizaizählen.!! 

ı Zeviani, Boerhadbe)Yhrn Sıpiereh, ‚uhren das'Zus 
aeklänehe (des’Mecönitim" als fühe) ‚der bedeutend- | 
ftönb Kränkheitsfymptonie “in; Und, msleih asb Is döt , 

„Wenn daher, fährt der Verf. fort, folche Li2 
dens von ‚dem Meddniuns! hervorgebracht: werden kön- 
nen), ioAvenh diefes/nicht «früh! genuß'ausgelsertiiwirdy 
faswird,man- fich" denken können, dafs diefes Vorzüge 
lich ekfölgenkönne , siwenn® da» Meebnium. dureh ı fei- 
nemlangen:Aufenthalt‘in' eiheni) Schw ächen-Eingeweide” 
zäbecundi klebrig! wird, wenn es," zwilcheh feriey ob. 
gleiehsRleinenyi valulas ‚esiniiyentes gefchobeny mm 
noch ‚durch seinen Weg y''dem'es "zu ‘durchlaufen haga 
aufgehalten‘, ‚wirdsj dlez;1yalt::doppelt, fe,llangsiy als im 
naturgemälsen., ‚Zuftande,;ifty;! und; wenn.idie, viele .Bies= 
gungen ‚und Falten, jwelche,‚indem he.gesiguet find, | 
es in,Mengg aufzunehmen; zugleich deiaen Lauf:zu er-; 
fchweren im ‚Stande. Andyasiupil atanensgol «abas) 

4. Umssch «zu überzehgen;, o , dafschi intel t 
könne, ngkrächte, ‚man sit REN | 
s00 


a 
I | 


j 


Y 


u 
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des Colons im erwachfenen Meifchen, wie fie die bei 
den erften,' au des berühmten Eüftach’s Werke 'ent- 
lehnten Figuren darftellen ’ ‘nicht unähnlich” den 'bei- 
den Piguren“(der (vierten und zwei und zwänziglten), 
welche ich nach’erwachfenen Kindern‘ gezeiohuet‘habe;; 
diefe Figuren zeigen nur vier'bis fünf Falten), -felten 
eine'mehr. » Jetzt vergleiche man' diefen Lauf: des’ Co-' 
lons mit.dem:in allen übrigen Figuren ,’ welehe ich in’ 
den Cadavern von drei und zwanzig Kindern ‚welche: - 
in den erften,'neun Tagen ihres Lebens verltorben find, 
beobachtet und.nach ‚denfelben gezeichnet habe, Yund 
man wird einfehen,. dals die von Boerhaave; war Sıpie- 
wen, Zeviani und vielen andern, als höchft \nachtheis 
lig anerkannte, Zurückhaltung des Meconiums,; es in 
diefen Kindern wegen der fonderbaren Fältung; und 
fchlechten Beichaffenheit des Qolons:noch mehr: IBEILIEN 
mulste,. | 

Die beiden erften Pilwreht wie ich angeführt habe, 
aus Eujtach’s, Tafeln entlelint, zeigen den naturgemä- 
{sen Verlauf diefes Eingeweides von vorn. und von hin- 
ten gelehen; hie Bleichen faft der vierten, welche dem 
am zwölften März 1802 verltorbenen, vier und,zwan- 
zig Tage alten Francesco Fauftino angehört,. und-der 
zwei und zwanzigften, welche nach dem am neunzehn- 
ten März 1805 RE IE ELBE an zwei Monat und zwei 
Tage alten Servolo gezeichnet ilt, 

Man vergleiche diefe mit der dritten, die nur 
fieben Biegungen zeigt, fie wurde in dem nur drei Tage 
alten ‚Silvefiro am elften Februar 1802 beobachtet. _ t 

"Acht Biegungen zeigt das Golon eines männlichen 
dig. 7-) und eines weiblichen (Fig. 8.) Zwillings, beide 
vier Tage alt, am fünften September 1802 beobachtet, 
und dasjenige des drei Tage alten Lirogio vom fechs 
und zwanzigiten März 1803 (Fig. 9.), fo wie dasje- 
nige der am fünften Lebenstage verltorbenen Hiacinta 


579, a = > 
Def iderat, vom zwei und, zwanziglisn, Bebruar, 1804, 
dig 2), und das, des „fünf Tage ri Carlo am 
funfzehnten Februar 1805- (Eig. ‚20.),, 


wraiH PERe ee ji 
(2! Neun Biegungen zeigt (Fig.r24,) ı IP ‚Colon' der. 
am! ‚dritten, Märzo 0804! fünf! Tagealtı verftorbenen 
Maxia, ‚(Fig.'2 6.)ıder. am vier und zwanzigften Okto- 
ber) ı gr verftorbenen<fechzehn Tage ale „Elifabetli,; 
und.;Fig.!2j7. welche: an ‚demlelben Tage inleinenvan- 
dern eben fo.alten Kinde beobachtet wurde; ‘ en 
Zehn. Biegungen zeigte das Colon der’ am zwölf- 
ten März «1802 einen Tag alt verltorbenen Rola (Fig: 5.), 
das. dervam dritten. März #804 am'fechsten Lebens- 
tage verftorbenen Maria’ (Fig.'12,); des an demfelben 
Tage acht Tage alt verltorbenen‘ Francesco (Fig. 133), 
das: einesi fieben monatlichen Abortus, ! welcher einen 
Tag lebte, "und am achizehnten März 1805 verftarb 
(Fig. 23.), und das des zelın Tage alien Cefare vom 
aa März''1804. (Pie.'r6.) a nal AM, 
Fig, 10. ftellt das nach dem Leichnam des neun 
Take alt am acht und zwanzigften Juni 1803 verftorbe- 
nen’ Gif. "Batilta gezeichnete Colon mit elf "Biegungen 
. dar; und’ (Fig. 21.) das der am fünf und zwanzigften 
en 1805 verftorbenen, fünf Tage alten Orfola, k 

" Dreizehn Biegungen fand ich ara acht und zwan- 
age April 1802 in dem acht Tage alten Gaetano 
" (Fig. 6.), und am ein und dreifsigften Oktober 1804 
in einem andern Kinde, welches eine Stunde lebte 
(Fig. 17.), am achtzehnten Februar 1805 in dem einen 
Tag alten Eugenio (Fig. 19.), am vier und zwanzig- 
ften Januar 'ıgrı in dem fechs Tage alten Giufeppe, 


und am fiebenten Februar 1gıı in der zwei Tage al- 
ten Anna. (Fig. 25.) 


Am felteniten ift.der in (Fig. 15.) dargeftellte 
Fall, den ‚ich am ‚fechsten März 1904 an dem Colon 


des acht Kiga "alten Bartolonieo Beahachiete, a 
Bein Biegungen zeigte.“ 

"Auf diele Beobachtungen‘ geftürzt fuchte M. die 
x raue des Meconiumsauf alle Weife'zu befördern, 
vorzüglich'auch durch Reizen’ des/Anus und diefer Be- 
handlung glaubt er die vermiuderte‘.Sterblichkeit: der 
Kinder im Findelhaufe della Pietä zufchreiben zu müflen,. 


k 
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. Beitrag zur Lehre vom venöfen Blutlanf 
"und der Wirkung des rechten Herzens 
auf denfelben. Von Dr, E. L,Scenuv- 
‚BARTH, akademifchem PERS SEN ZU 

Ds. Berlin.;) aa ch 
© Seit der Zeit .dafs ich in Gilberts Bere Ber 

1817, St. 9..(Bd. 57. St. 1. S. 35 u.'f,),imeineildeen) 
über den venöfen Blutumlauf. und die Kräfte «lie ihn 

bewirken, niederlegte, und «dem wiffenfchaftlichen Pu-: 
blioum zur Kritik. übergab, find: mirverft zwei‘ Wider-' 
legungen zu Gelicht gekommen. Die erfte von Hersn. 
Prof. Carus in diefem Archiv, Bd.4. St. 3. S41 usfsı 
in welcher mit vollem Grunde. der Verf. gegen. den‘ 
i von mir aufgeltellten Satz. fpricht,.. dals die,Saug-, 
kraft des Herzens die alleinige Urfache des venöfen, 
4 Blutlaufs fey; die zweite vom feligen : Prochaska in, 


» 


- der. neueften ‚Ausgabe feiner Phyfologie, Wien 1820, 
8. 256,, wo die Erklärungsweife felbft angegriffen: - 
j worden ft,  Ueberzeugt, dafs nur durch ‚eine viel-) 
feitige Betrachtung und Erwägung eines Gegenftan- 
des das Wahre von dem Falfchen, wie die Schlacke 
yom Metall, gefchieden ‘werden kann, habe ich 
h ich ‚auch, obfchon ich die Haupteinwürfe des Herrn 
"Prof, Carus gegen jenen Satz mit Dank anerkenne, . 


einige»Zweifel geäufsert : (welche Sätze Herr‘ Prof. 
Carus in feiner Kritik aufgeftellt ‘hatte) gegen das 
Auffiögen der Lymphe in ‘den Lymphgefäfsen durch 
blofse Capillarität (im plıyüikalifehen Sinn), und gegen 
die Entleerung der Arterien nach dem Tode durch die 
Centripetalkraft ‚allein bewirkt, die in einer kleinen 
Abhandlungin den Allgemeinen medic, Anna- 
len,:Jahrg. 1819. Nov. S. 1441 u. f. eingerückt find. 
Gegen die Richtigkeit meiner phyfikalifchen Erklärung, 
abgefehen davon dafs ich ‘fe damals als Haupt- und 
Grundurfache., des venöfen Blutlaufs aufftellte , hat fich, 
To. viel mir bekannt geworden ilt, noch kein Phytiologe 
erklärt, aufser Pı Bcheske, Ich fehe mich daher genö- 
thigt, einiges zur Widerlegung gegen die von: jenem ach- 
tungswerthen Phyfiologen geäufserten Zweifel zu geben, 
da die Sache von [o grolser Bedeutung ift. ı 


Der. Einwurf von Prochaska gründet fich haupt- 
‚fächlich auf folgenden Satz, den er $. 252. auslpricht, 
und auf dem er fieh $. 256: wieder beruft. Er lau“ 
tet allo: „Nur die Zufammenziehung des Herzens und 
feiner Vorkammern 'ift ein ‚activer Zuftand, ' welchen 
ihre durch’den'Reiz.des eintretenden Blutes zur Zufam- 
menzielung aufgeregten Muskelfafern bewirken, und wie 
bei allen hohlen Muskeln nicht ihre Ausdehnung, fon- 
dern nur die Zufammenziehung hervorbringen können; 
die Ausdehnung hingegen ift zum Theil ein Erfchlaf- 
fungszuftand, welcher auf den fortgefchafften Reiz des 
Blutes erfolgt, zum Theil aber auch ein palliver Zu- 
Ttand, ‘der: durch die’Zuiammenziehung des andern 
Organes; welches fein Blut dahin befördert , hervorge- 
bracht wird.“ 


Ich mufs, um diefen Satz zu beftreiten, an ‚die Wir- 
kung. der Muskeln im Allgemeinen erinnern, und dann 
der hohlen Muskeln insbelondere. Jeder Muskel befn- 


det fich in feinem Ruhezuftande, wo’ er aber 'keines- 
wegs fo ganz palhıv ift, in feiner Diafrole, in feiner Ver- 
längerung “(fobald nämlich das ‘Wort diaotoAn von 
dtaorel)w, als Gegenfatz ‘dient der‘ ovoroAn von avr- 
ori, Zulammenziehung, Werkürzung:)  Nie' wirkt 
ein innerer oder äulserer Reiz, mittelbar oder anmittel- 
bar auf ihn felbft ein, ohne dafs eine Zufammenziehung 
feiner Falern, eine Verkürzung, Syltoleyrerfolgt, wels 
cher Zultand entweder nach Entfernung, des Reizes |[o- 
gleich aufhört, oder noch eine Zeitlang andauert, bis 
nämlich die Reaction der Nerven, welche den.Muskel 
mit Zweigen verlehen, un. daber auf feine Thätigkeit 
gar-grofsen Einfluls haben, gehoben ift, Sobald als 
die Systole aufhört, ‘geht der Muskel wieder in feine 
Diaftole über, d.h. er dehnt fich wieder :aus, ohne dafs 


 diefes Ausdehnen' etwas Pällıyes wäre,‘ esoilt:zu der 


Ausdehnung eben fo gut Kraft nötbig als zum Zufam-. 
meriziehen, 

Was nun die Hohlmuskeln anlangt; fo andy von 
ihnen gerade dafielbe, ‘was von den Jlänglichen Mus- 
keln gefagt worden ilt, und ich fehe nicht'ein, 'wes- 
halb Prochaska den Zwifchenfatz eingefchoben hat, dafs 


‚die gereizten Muskelfafern bei allen hohlen Muskeln nur 


allein die Zufammenziehung hervorbringen könnten, 
nicht die Ausdehnung derfelben, es fcheint als habe er 
dadurch einen Unterfchied ci wollen, ' den ich 


“ nicht finde, 


Wir beobachten erftlich an den Kreisuiäalkehn im 
ruhenden ' Zuftande einen Zuftand der'Diaftole , ‘(frei- 


‚lich kann durch mechanifche Eingriffe hier eine viel 


bedeutendere Diaftole hervorgebracht werden, fo kön- 
nen z« B. die Musculi fphincteres ani durch ein Specu- 
lum ani, die Kreisfafern des Muttermunds durch ein 
ähnliches Inftrument bedeutend erweitert werden). ‘In 
einem folchen Zuftande befinden fich alle Schliefsmus- 


kelny ‚des Orbicularis,oris, palpebrarum, aniy, vehicae 
wfLrw.s(swelche, wenn ein Reiz auf fie einwirkt, fch 
zufammenziehen , (Syftole) und«dann nach Aufhören 
-des‚Reizes die vorige Ausdehnung wieder 'annelimen,, 
in! Diaftole übergehen; :dieler Zuftand, die Diaftole ift, 
aber niebt/eine Folge von Hifchöpfung, fonft würden: 
fie: niehtnim: ‚Aüıgenbliek nach gefchehener Diaftole wie-! 
der Tich' enilänrieheh, wenn ein Reiz wiederkehrt,, 
welcher Wechfel in der Bewegung äufserft fehnell auf 
einander folgen kann. Aber auch der Hohlmuskel,; 
“ der dem:Willen nicht unterworfen ilt# das Herz, ver-: 
hält! ich !ganz gleich. Zwifchen den Vorkammernsund: 
Herzkammern -fehen ‘wir einen offenbaren Gegenfatz,. 
der ichon in dem Ban der Muskelfafern begründet ift;; 
denn die.Falern ‚; welche die Vorkammern-bilden,, find. 
deutlich getrennt von den Fafern, welche ‚die Herz-, 
kammern«bilden, dies können wir fchon durch:das 
Präpariren, noch "deutlicher durchs Kochen Äinden;: 
denn :nach dem Kochen 'kann man die Vorkammern 
von\'den:Herzkainmern vollkommen abtrennen. © Es 
find-alfo:die Pafern der beiden Vorkammern: ımabhängig‘ 
von,den;Fafern der beiden Herzkammern, daher auch 
die Thätigkeit«diefer zwei Höhlenpaare eine entgegen-i 
gefetztefeynkann, wenn in den Vorkammern Ausdeh-. 
nung Statt: findet, fo kann in den Herzkammern Zu- 
fammenziehung feyn.: Dafs nun aber die Ausdehnung) 
kein pafüver Zuftand fey, läfst ich aus folgenden 'Grün- 
den beweifen: { 

L +) Wir fehen dafs das:Herz, wenn man "Tiere eisı 
ner Vivifection unterwirft, 'von feinen Gefäfsverbindun- 
gen getrennt, eine Zeitlang {ich fehr kräftig bewegt, 
Ausdehnung und Erweiterung erfolgen.hier, ohne dafs: 
Blut einftrömt, ‚ohne dafs Entleerung des Blutes Statt 
findet. «So gefchieht alfo jene doppelte Bewegung ohne 
den Reiz:des Blutes, und die Erweiterung erfolgt ohne: 
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das Einftrömen ‚einer Blutwelle, esiilt alfo (die Erweite-, 

. zung nichts Pafßves ,; welches allein durch die. herein: 

' geprefste Blutwelle herv orgehracht würde, 2 2, 


lotsa) Im Darınkanal Baden, fich auch Muskelfafern, 
und, am Darmkanal bemerken,wir auch.eige wurmför-, 
mige Bewegung, Disftole und Syltole; ‚bei Vivileetionen. 
' undıbei ‚Sectionen wenn man, Tee durch Blaufäure, 
vergiftei,; kurz nach dem Tode unterlacht, felblt wenn; 
der Darmkanal nicht mit Speife und Trank erfüllt üit,, 
hieht man dennoch diele Bewegungen ohne jenen mate., 


riellen ‚Reiz... 7 ai 


> © 19) Selbft in der: ee lälsichen Hr bemerken 
wirden thätigen' Gekentnz zwilchen Oeffnen'und Schlie- 
isen, bei: ‚den. Blumen 5 die fich zu gewillen Tageszeiten 

. öffnen "und fchliefsen, die nach einem angebracliten. ‚Reiz! 

h  fehnell, fieh .fchlielsen und langfam an, „wir fehen 

_ eine folehe doppelte Bewegung bei Blättern. der Dionaea 

 muscipula, if denn Wear das Oeffnen auch etwas Pal-, 

Alar PD 


 Ich’bin BER Ne DA überzeugt; "dafs fowohl PR 
Eau. und Abfteisen ‘der: Blätter, das Oeffnen‘ und 
Schliefsen der ER und Blätter, das Zufammenzie- 
hen und Erweitern der Herzhöhlen und des Darmka- 
„nals durch Falern etwas Actives ilt, auf einer Selbft- 
thätigkeit beruht, wie ich fehon in ‘meiner Abhand- 

hung in Gilberts Annalen der Phyfik a..a.0. S; 84. ge- 
zeigt habe. Ganz derfelben Meinung ift auch Carfor 
in feinem Buche: Inquiry into the eaufes of the motion 
of the blood. Liverpool 1815. Er fagt S. 98.: „It 
muft be''admitted, that the. heart would retain its 
‚and preferve the‘form and capacity of: its ven- 

trieles during the ftate of rela:sation in oppoßition to 
- no ineonfiderable powers.“ ‚Da nun aber die Herz- 
d hi ‚höblen fich nach ihrer. Zufämmenziehung 'von delbft 


x 


576. essen 
wieder ausdehnen, fo ift die Folge davon, daßs'fe'von 
Blut müffen gefüllt werden, wie jeh es in >= Ferinierreti 
lung S. 8689. gezeigt habe, ” “93aha7 
Mit Pfochaska. kann’ ich aber durchaus. nicht ° 
annehmen), ' ‘dals die Erweiterung etwas Paflives fey; 
eine Folge des Einftrömens des Blutes in’jehe ’erfchlalf- 
tea Höhlen, eben fo wenig 'dals Ach die oberften Par-' 
tieen der Hohl: und Eilnsen vet abwechfelnd- mit den’ 
Vorkammern Zufammenziehen, (wie er S.252. behanp- 
tet), fondern ich fümme Alttenrieth’s Meinung bei,’ dafs! 
die Vorkammern lich zugleich mit den oberften’ ‚Partieen' 
jener Venen auiumepdichen und erweitern; ‚da die 
Muskellibern- der Vorkammern fich ; deutlich : in. ,die- 
nächlten Portionen der. grofsen Venenltämme fort- 
Jeizen.ı; i j € 90 


Demnach möchte denn doch wohl diefer Grund 
gegen die Saugkraft des Herzens nicht anwendbar deyn, 
den Prochaska,' um meine Erklärung als irrig' darzu- 
ftellen, angewendet hat. Er fagt nämlich S, 256.: 
„Die irrige Meinung, dafs die Kraft der. beiden Herz- 
kammern und der Arterien nicht bis in die Venen rei- 
che, ‚hat neulich eine andere irrige Meinung veränlafst, 
die man in Gölbere’s Annalenu, f. w. lieft, wo der Verf, 
zu erweilen.fucht; dafs, nebft-dem.dafs das Herz in Rück- 
ficht der Bewegung. des Blutes in den Arterien fich alsein 
Druckwerk verhalte, es hingegen in RückhichtiderBewe- 
gung des Blutes in 'den Venen als ein Saugwerk wirke; 


>) 


; 


. allein dasIrrige der Meinung ift daraus zu erfehen, dafs 


die Ausdehnung "der Vorkammern ein palfiver Zuftand 
äft, welcher-‚durch\die Zulammenziehung der vorhin 
ausgedehnten Hobladern und Lungenvenen hervorge-' 
bracht wird, indem fie ihr Blut dahin ergiefsen. Man 
fieht daher nicht ein, wie hier eine faugende Kraft Statt 
haben kann, indem.die Muskelfafern der Vorkammern, ' 
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zuie, beirallep,.hoben Muskeln, keine landere: Wirkung 
\als. die Ze Sync, und keiue Erweiterung ha- 
ben .könnenst., ©) ydskneoyısti # zinoihiandd 
2 Hielober' noch einigesWorte. Zu Anfang des 
‚Abfohnitles' von den Krahten,jöodlureh der Umlauf. des 
BluresbarBirkr wird, 8 Er fagt’ Pföcliaska®, Dek 
Blhtlahf!'wird’dürch ein hydraülifches Drückwerk.von 
eigener Artbewirkt,' wo die‘ das“Blüt! führenden Ges 
fälse'\"wermöge ihrer’ Dehnbärkeit'und: Zufaniinenzieh- 
“ barkeit! wechfelweile” aufeinander 'Wirkend,' das Blut 
in Bewegung Tetzen, ° und-feinen Umläuf'in! Ordnung 
erhalten. “> © Ferner'$./2534.:"" Die Muskeleontractioa 
\ der beiden! Herzkammern und die daräufifolgende ela- 
ftifche Zulammehziehung der Arterien Gind die vorzügs 
‘ Jiehftem'Rräfte, welche den Umlaaf’des’ Bluts'hervor- 
bringenissuni amisitv listnıdtr A nslohliden Bieusd 
1 Aus diefem fehl’inan, "dats'Prochaske hoch gaht 


en 335 


MID 


er 
Thätigkeit der rechten Vorkammer und der Venen zird 
Beförderung des Wückfuffes des Blutes nichts Balr 
Ich brauche mich über diefen Punkt nicht weilläuftig Zu 

ren, da dieles fchon hinlänglich in jener" Ahhand- 
pi febehen ift, und in dem Auffatz in den medi- 


abo 


N ; a regulating influence oyer the blood through 
‚the yhole,of its,courie, ‚and direcis its return to infelf 
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au he Veinsöwith‘the ame Legkedey that Gare its 
-depaptrire inch arterieggs .yananısas sinn, Sih „elß' 
Was die vis a tergo anlangt, fo wirdiße‘ yhcheiatl 
dein von) Walter widerlegt, ofiudeflen Phylglogie 2.B. 
Si zu,uhd' 7 54 die ‚Worte will, igb nichtwiederholen), 
Jondern,auch, von Carus, welcher im yierken- Bande die 
des Aehivs, 8.4 23,1 lehr. ineffend bemerkt, .dalsı der Im+ 
pulsides Arierienbluyes an den,En.Ipitzen der/Anerien- 
' zweigerniehtt mur deshalb; erlofehen;feyn mufs,„weildier 
des ganze Syliem vom. Herzen aus.dich beträchtlich er+ 
weiterts) fondenn weil, wir, gewils anzunehmen„berech- 
tigt ind, dafs eben durch das Aufhören diefes Impulfes 
däs ‚Aufhören. undyEngligen des, Arterienfyltems. felbfe 
bedingt werde, 'dafsıdas ArterieufyItem dogleich, ich ver- 
gröfsern ‚werde, ‚wen diefe. Kraft noch über: die Grän- ; 
zen des bereits gebildeten Arterienfyftems Br, he, 
Beilpiele -; yon, Pulfation, ‚ger Venen, ind . ie fol ' 
Jarfon i ft. Ra "der Meigung, ı als die, 2 ed 
den Tenen  erlofchen fey:. "Er fagt 8: 52. «2 Fi A a 
ige or.  jorge'g derived from the heart aud t the ‚arteries;. 
infut et ii ient.to balgnce,: aud keep in motion the w 
b oodi in Ihe v venous ‚Lyltem. “ Aulser den Gründe en, die. 
ich S.6 90. ener ‚Abhandlung aufgeftellt ‚habe, "Kommt. 
nach Me Grund, hinzu, ‚dals, ‚der Impuls, , yo B 
Herz An: aus, "um das Blut: in den Venen ı forizuben 
nicht allein. ‚das Gewicht des‘ ‚Blutes in den ' 
überwinden. at, , fondern. "das. ‚ev wicht’ei ines En ee 
linders; \deifeh Balıs, ‚gleich, ilt. den Que erfchnitter Me 
Venenzwe ige an ihrer ‚Epdig gungen N ae mengpno 
meh. daten (Höhe aber: ‚durch die Entfernung el 
Oibertehniitie yomjHerzen ‚gegeben il ilt, Da aber Ri 
Proh Di 'öbhaskt «len Atferien iniiber noch. a ö 
utd Zitinmentiehung”: "ülchräßt, peritiähilche Bewer) 
gig Nrundert mich fehr, “der. Auenfehein ei ehrt"ä x 
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ls keine foldhe Bewegung Statt findeyınundoParmy’a 
such, über (den Puls lehrt,s durch, vielfäche Benbachinn® 
. gen. an! Thieren,. dafs die-weiland, ältere: Meinungsdie 
" unrichtige,fey.. \Seitdem.haben ja ‚auch, vield)ideutlche 
Ehyliologen Verfuche, angeitellt,i. und) die ‚Parry'jchen 
Beobachtungen beltätigt. gefunden ; |Döläinger zt!(L dies, 
ferolev.. 2.B.13,Stück); Carus yı Rudahıi usasım) 
Io Prochaska’s Werk: findet.fieh aber nicht: eiäer-SyIhe 
davon,,.fo dafs es fcheint,ılals habeier eine:andeke Mei- 
nung, | ia ‚jene Entdeckurigen mit! Abßeht nicht: bes 
ni renke j i a3Taul 1abo ‚„—— ne IM. 
© «Von .der Einläugung weht den-Venen' Zulfokohläkh 
führt ‚Prochaska, gar nichts an; dafs.'aber den‚Venem 
ohne (allen Zweifel. das; Vermögen. nicht‘ allein. Blut; 
fondern fogat, dem Organismus 'frenidantige Stoffe jaink-ı 
zufaugen zukomme, \ift! jetzt unläugbarl»bewieldn: vonf 
Magendi£, Delille;, Qrflä, »Meyer'uiasm;j) undsslie 
Bermeabilität der Getälswände von ylem verltorbenem 
mert und ‚dem Dr. .Lebküchner,‘in. feiner ‚Dill. de, 
permezbilitate tunicarum valortım, , ı Tübingae 18 194 
Warum fchweigt über die/&n).fo höchft wichtigen Ges 
geuftand der. Verfaller ?-Derp;' Blutlauf in den JCapil-f 
en,.erklärt/fich ‚Prochaska;; Kkommeinoch der: 


2 Bu » electriiche Lebenspröcefs ‚ ausıklölfe,. vorm 
öge, 


welchem jedes: Organ däs\vokydinte, Blut ian,y 
ziehe, \.dası mit Kolilenftoffibelaftete, abftolse i.sl.h. es, 
finder. hier; Polarität »Stattz . won welcher. Sprengal.äng 
‚lnftit, pbyhologieis ifpticht: „Es gefchieht, bier; 

ein, äbwlicher . galyanifcher, Procefs  wie.in der „NVoltais 


felien, Säule (lagr'der Verf 8125%.), welche dep Sauer»; 


ung, der Metalle verwendet, dägegen den. Koh, 
lenftoff in die Luft abfetzt, felbe zum Athmen „undı 


Verka des umgehenden; Luft ‚an helı zieht, ‚lelben zur, 


_ zur Erhaltung der Flamme untauglich”macht,“ Wel- 
chen Procefs der Verf. bier belchrieben hat, kann ‚ich 
EX 
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mir‘ nicht'venträthfeln.‘ Die: Voltaifche'' Säule‘ fol 
Sauerftoff aus’ der Luft anziehen; ’jedes Metall, das 
eine nicht Sanz : unbedeutende Verwandtfchaft' zum 
Sauerftöff hat, zieht, denfelben‘ aus der Luft an fich, 
warum hier" die Säule? Meint der Verf. dafs durch 
die» Voltaifche Säule ' Metalle oxydirt würden? im 
Gegentheil können wir ‘durch galvanifche 'Electriei- 
tät Metalloxyde, Säuren'u. f.f.. desoxydiren, | zerle- 
gen, :der'Sauerftoff wird'durehrdie Säule ihnenvent- 
rilfen, > er entwickelt Gich "am>=+oder"Zinkpol, ‚das 
Metall am — oder Kupferpol. Oder meinte Pro- 
ehaska, dafs die Oxydation‘ der Zinkplatten ‘in der 
Säule: während dem dals die Säule wirkfam ifty von der 
atmolphärifchen Luft 'herrühre,' fo hat‘ er auch ‘Un- 
recht ;' denn jene Oxydation‘rährt von’ dem’ feuchten 
Leiter'her,’indem durch die Electrieität auch die Flüf- 
figkeitiin den'zwifchen die Platten gelegten Tuüchftreift 
chen zerlegt ‘wird; hier wirdvSauerltoff frey, geht'auf 
die Zinkplatten, ‚der Wafferftoff an die Kupferplatten» 
Wo folb’nun'aber der''Kohlenftoff‘ herkommen ;''den 
die-Voltaifchie Säule an  die'Luft abfetzt? Hier ift gar 
keine- Conjectur möglichy'" weder Zink noch Kupfer; 
niöch der'feuchte’Leiter enthalten Kohlenftoff, "den fie. 
äbfetzen könnten, übrigens kennen die Phyfikerifolche, 
Wirkung der Voltaifchen ‘Säule nicht, eben 16 wenig: 
als die Chemikeriin der Luft Kohlen ftoff gefunden 
Haben, welcher 'von”der’Voltaifchen Säule an 'diefelbe: 
Luft abgefetzt.wird, und-die Luft: zum Athmen: untaug:' 
hieh'macht, das thut wohl die Koblenfäure, das) 
Kohlenftöffoxydgas, Kohlenwalferftöffgas, aber’ nicht 
der Kohlehftoff. © " Veberhanpt' kann ich 'mir'gar nicht: 
erklären, wie er zu eng re oe ge 
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XI. 

Etwas über die Verrichtung der Milz, und 
insbelondere über TiIEDEMmANnNSs nenelte 
Beftimmung derfelben. (Bruchftück einer 
akademifchen Probe - Vorlefung). Von 
Dr. JÄckeı, Privatdocenten zu Breslau. 

Bei allem unfteten Conjecturiren über die Function 

des Organs, defien Dignität der beobachtende Arzt 

nicht herabfetzen kann, erkennen wir doch immer. die 

Beziehung auf zwei entgegengeletzte Anhaltspunkte; 

einerfeits nämlich ward eben, fo oft die Milz als ein 

thätiges Glied der Organenkette betrachtet, mit der 
fie gemeinichaftliches Gefäls- und Nervenleben und, 

Sicher auch nicht ohne Bedeutung, gemeinfchaftliche 

feröfe Hülle hat, als man fie anderfeits mit. andern am 

zmeilten durch das Apokryphilche der Function ihr 
"ähnlichen Gebilden parallelißrte. . Aus jenem Gefiehts- 
punkte fchrieb man ihr eine wenigftens in:lireete Mit- 
wirkung zur Verdauung, aus diefem die Affimilation, 
bald einer im Zellgewebe frei circulirenden Flüffgkeit, 
bald der Lymphe in ihren Gefälsftämmen felbft zu. 
"Keine diefer beiden Anfichten möchte fich als in der 

Richtung falfch zurück weilen laffen: darum kann ein, 

. milsbilligendes Urtheil über ‘das letzte Refultat der ei- 

nen oder der andern auf fie nicht zurückfallen — um 

fo weniger da nothwendig immer noch andere gewagte. 

- Prämifien zu Hülfe genommen werden, In diefem 

‚Sinne ü übernehmen wir hier zunächft den Verfuch, das 

aus. der einen diefer Grundanfichten von einem achtungs- 
then Naturforfeher neulich wieder mit fcheinbarer 

‘© equenz. hervorgebildete Dogma pragmatifch zu 

würdigen En 


‚2. Verfache über die Wege u, £. w. und tiber die Milz von 
Tiedemann und Gmelin, r 


M. d. Archiv V1. 4. Pp 


Tiedemann’s erfter Satz, dafs die.Milz ein 
dem Lymphlyftem befonders angehöriges Organ fey, 
fcheint weder durch die Hinweilung auf ihre Ent- 
wicklung in der Thierreihe, noch durch die Angabe 
er anatomifcher Verhältniffe in der Milz einer 
Riefenfchildkröte, noch durch eine abfichtlich auf der 
Oberfläche bleibende Structurvergleichung gehörig be- 

ründet. Denn ohne alle befondere Entwicklungsbe- 
'ziebungen verkennen zu wollen, dürften wir doch der 
Organe genug nachzuweilen im Stande, feyn, die bei 
ziemlich parallelen Entwicklungsftufen doch’ nicht an- 
ders als durch die Einheit des "Organismus felbft. ver- 
bunden find: jener anatomifche Fund möchte zunächft 
Beftätigung fordern und, erhielte er fie, eher zu der 
Frage führen, durch welche Qualitäten dieles fchon 
von [einer Stelle am Magen hinweggerückte Organ fich 
noch als Milz kund. gebe, da.die Gleichungspunkte, 
um es dem Pancreas afelli gegenüber zu ftellen, dann 
weit bedeutender feyn dürften. Endlich. mufste bei 
einer, Vergleichung der Milz in ihren gewöhnlichen 
Structurverhältniffen mit einer Lymphdrüfe wohl. der 
Hauptpunkt hervorgehoben werden, . dafs, die Milz 
gleich andern Organen nur Lymphgefäfse ausfendet, de» 
ren keine empfängt, es durfte nicht übergangen wer- 
den, dafs von ihren Saugadern, wie bei allen von einer 
feröfen Hülle umfchloffenen Organen, der gröfste Theil 
diefer angehört und dadurch vielleicht aufser aller nä- 
hern Beziehung auf die Thätigkeit des Parenchyms ilt, 
dafs endlich auch die Arterie, und felbft im Verhältnifs 
zu ihr die Vene der Milz beträchtlich grols find. 

Der zweite Satz, dafs in der Milz eine befonders 
gerinnbare Lymphe abgefondert und durch die Saug- 
adern dem Bruftgang zugeführt werde, könnte nach 
gehöriger Verftändigung über das hier etwas  captiöle 
Wort Abfonderung ohne erheblichen Gewinn für die, 


ale Hypothefe zugeftanden werden; doch 
fteht der Anerkennung feiner Facticität Aiteh noch 
manches im Wege. In den meiften Verfuchen ver- 
‘glich Tiedemann die Lymphe der Milz nur mit der 
des Brultgangs und der Chylusgefäfse; die beföndere 
Dänvflüffgkeit der letztern, und fomit auch der er- 
‚Stern erklärte fich aber muthmalslich fchon ans der 
‚ in allen Fällen vorausgegangenen Beibringung vieler 
Flüfügkeiten. Auch die Beobachtung, dafs der Chy- 
lus in den Saugadern des Gekröfes um fo faturirter 
" weils, und diefe Gefälse felbft daher um fo fichtba- 
rer werden, je länger das Thier gefaltet hat, weift 
darauf hin, dafs feine Concentration mit feiner reich- 
‘lichern Aufnahme im umgekehrten Verhältnifs fteht — 
nebenbei auch darauf, dafs das Entwickeln einer in- 
'tenfivern Färbung und gröfsern Gerinnbarkeit (die 
ich mich felbft entfinne, dabei beobachtet zu haben) 
weder des Durchgangs durch Drüfen, noch einer Zu- 
milchung von Milzlymphe notbwendig bedarf, °‚fon- 
dern nur der gehörigen Zeit für die Metamorphofe der 
lebendigen Flüffigkeit aus fich felbft? Doch beftände 
auch über allen Wechfel die befondere Qualität der 
Milziymphe in Vergleichung mit der Lymphe der da- 
neben in diefer Hinficht unterfuchten Theile, fo darf 
iman dennoch eine weit gröfsere Ausbreitung dieler 
vergleichenden Unterfuchungen wünfchen, und mufs 
namentlich die Data über das Verhalten der Leber- 
Iymphe *) wegen vielfacher Analogie der Organe, die 
hier infuiren könnten — fehr vermilfen. Eine Fol- 
ey gerung wie die des Verfaffers möchte fich an diefe Ei- 
Br Pp2 
a 
» Der Verf, erwähnt hie im elften Verluch ab. zur. Unterfu- 
chung genommnen, Sagt uns aber nichts von ihren phyli- 
Schen Qualitäten. 
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genthämlichkeit der Milzlymphe erft dann katipfen If. 
fen, wenn fie fich als folche in der aufgefundenen, voll- 
Ständigen Reihe von Differenzen der Lymphe bewährte. 
. Prüfen wir den dritten Satz Tiedemann’s, dafs 
“die, Ergiefsung der Milzlymphe in den Bruftgang ein 
welentliches Hülfsmittel der Hämatofe fey, fo mufs 
uns zunächft auffallen, dafs zur experimentalen Be- 
gründung deffelben nur ein Verfuch angeführt wird, 
wo Tchon eine Reihe von Refultaten vorhanden ‘war, 
die füich eben fo wenig mit der aufgeltellten Meinung 
vereinigen als durch lie darniederfchlagen liels, noch . 
befremdender muls es feyn, wenn diefer einzelne Ver- 
fuch auf eine Art angeftellt wurde, von der fich, nach 
fo eben erft von dem Verf. felbft gemachten Erfahrun-, 
gen,.nur, ein fallches Refultat erwarten liels. _ Denn 
darauf dafs es ein zweideutiges feyn würde, mufste 
»Telion die bekannte Thatlache, dafs die Blaufäure dem 
Blut feine Gerinnbarkeit entzieht, den Argwohn len- 
ken. .Diefe Zweidentigkeit ver[chwindet aber. ganz, 
nur nicht zum Vortheil des Verfaflers, ftellen wir das 
gleich zu erwähnende Experiment in die gehörige Ver- 
bindung mit andern, die wir in der nämlichen Reihe 
antreffen.  Tiedemann exltirpirte einer, Hündinn die 
Milz,; und tödtete das Thier, fobald es fich von der 
Operation erholt hatte, nach einer reichlichen ‚Mahl- . 
zeit von Milch mit: blaufaurem Kali. ‚Der mie. die/em. 
Salz 'imprägnirte Chy Ius war ‚ der Erwartung ;gemäls, 
höch/t. dünnflüflig. , Aber doch wohl nicht ‚darum, 
weil die Milz exftirpirt worden war; fondern weil’ bei 
der. ganz, zweckwidtigen Zulammenfetzung zweier Ver- 
fuche das Thier viel flüffge Nahrung erhalten und der 
Chylus blaufaures Kali in fich aufgenommen- hatte. 
Dafs es fo fey, weilt das’ fechste Experiment nach, 
das einzige, ‘wo bläufaures Kali ir Contentum des Brult- 
gangs gefünden wurde: auch hier war bei unberühr- 
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.” er Milz: der Chylus dünnfig ger, als ihn (den Verf. 
bisher gefehn hatte. Noch "fcheint uns Tiedemann 
mehreres aus feinen eignen Beobachtungen für diele 
Deutung‘ des Experiments zu vindieirende Thätfachen 
vorenthalten zu haben. Er ift uns bei dem fechzehn- 
ten Experiment, ‘wo Schwefelblaufäure im Chylus er- 
fchien, die Angabe von feiner Gerinnbarkeit fehuldig 
geblieben; da aber nirgends von zur Unterfuchung ge- 
zogenem Serum des Bluts oder des Chylus die Rede ift, 
müflen wir muthmafsen, dafs ihre Gerinnung wenig-. 
ftens nicht'vollkommen vor fich ging.-. Im zwölften 
‚Experiment wurde nach Anwendung des blaufauren 

Jueckfilbers, obgleich fich von beiden Beftandtheilen 
Keine fichern Spuren zeigten, ein bedeutender Mangel 
an Gerinnbarkeit im Blute, befönders der Darmgefäfse 
bemerkt: wenn wir dabei den Chylus nicht erwähnt 
finden, haben wir nicht Urfache das Gegentheil von 
ihm zu vermuthen? Solte darum aus obiger Verfuch 
zur Nächweifung der Milzfunction noch irgend etwas 
als ein neues Argument für die hier ans eignen Anga- 
ben des Verfaflers wenigftens fehr  wahrfcheinlich ge- 
wordene Behauptung von der Wirkung age 
Salze zu entnehmen feyn? 
= Sehen wir uns nun um nach den Thatfächen, die 
uns eine folche Einwirkung der Milz auf die Hämatofe 
andeüten könnten, fo möchten fich eher nicht unwich- 
tige Gründe fie zu beftreiten, uns darbieten. Aller- 
dings verändert fich die Lymphe bei ihrem Durchgang 
‚ durch ihren langen Gefäfstractus, der auf ralche Fort- 
bewegung nicht berechnet ift, ‚aber diefe Veränderung 
* fcheint mebr eine Evolution aus ihr felbft, vermittelt 
dürch längeren Aufenthalt, als Product fremdartiger 
Zumifchungen zu feyn, wie wir oben andeuteten; na- 
mentlich hat uns eine folche Wirkung der Milziympbe 
noch keine Beobachtung nachgewielen: die Umwande- 
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lung des Chylus, wie er auch fey, in Blut, gefchieht 
an der deutlich bezeichneten Stelle durch den unmittel- 
baren Contact des Blutes, durch diefelbe Elementar- 
kraft. des organilchen Lebens, die der empirifche Arzt 
“ nur als Contagion kennt. ‚So alfimilırt im mikrokos- 
mifchen Kreislauf Magen- und Darmfaft die Nahrung, 
jenen nun zum Chymus.g geworulenen die Lymphe; diefe 
wird vom Blute verzehrt, wie das Blut von dem Itar- 
ren Gebilde, Auch dieles liegt noch innerhalb, der Cir- 
culation ; ; mit dem Blute, das in der Ernährung nie ganz 
aufgeht, tritt es in regre(iver Verwandlung, entweder 
in exerementitielle Stoffe aufgelölt in ‚die Aulsenwelt 
zurück, oder als recrementitieller Stoff — | venöles 
Blut, Lymphe — nur auf eine niedere Stufe, von der 
es fich bald wieder erhebt, Diefe beftändige Evolution 
und Revolution ilt unmittelbare Erfcheinung des Lebens: 
felbft: fie zu erkennen ift die Bedingung unter der eine 
Phyfologie erft möglich wird: nie wird diefe aus ab- 
geleiteten T’heoremen jene ihre Grundanfcht ‚conftrui-, 
ren können, 

Wie in’ der Natur die uns umgiebt, ja felbft in; 
unfern Laboratorien, wo wir mühfam nur ‚einen klei-. 
nen Theil ihrer Kräfte unter unfere Bothmäfsigkeit ger 
bracht haben, die Verwandlung der Stoffe, Quelle er 
Bewegung wird, fo uch im organilchen Leben eine, _ 
anderswo ") ausgeführte Anficht, an die ich ‚hier zu 
erinnern wage, . weil he für die Art nicht ohne Einflufs 
feyn kann, wie in der zweiten der oben angegehenen, 
Richtungen eine Anficht der Milzfunction gefucht wird. 

Die Milz hat keine Communication mit dem 
Raume,. in dem die Zerfetzung der Nahrungsltoffe vor 
fich geht, und wird allo fchwerlich durch ein Secret 
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n) De "mot Tanguinis Seien feriphe C, ©, L, Jäckel 
M. D. Vratislaviae. apıd Max 1821. 


direct darauf einwirken Können, fie kann demnach kei- 
nen andern Werth dafür haben, als vermittelndes Or- 
gan der Gallenabfonderung nach einer von ältern Phy- 
hologen lange feltgehaltenen Anficht, oder auch jener 
und der Abfonderung des Magenfaftes zugleich auf eine 
gewöhnlich ganz dynamifch genommene Art zu feyn. 
Vielleicht gelingt es uns, etwas beltimmtes hierüber 
auszufprechen, wenn wir diefe Anficht an die Idee 
anknüpfen, dafs die einzelnen Organe des Körpers 
nieht fowohl durch eine centrale Kraft ihr Blut er- 
balten, als vielmehr fich felbft durch eine peripherifche 
Kraft, gleich der die in der Pflanze den Nahrungsftoff 
bewegt, aneignen. \ \ 
"Leber, Magen und Milz haben in der coeliaca ei- 

nen gemeinfchaftlichen Stamm, der bald in einen be- 
Jondern Zweig für jedes Organ zerfällt; jeder der Teit- 
lichen Zweige, die hepatica nämlich und die lienalis, 
zerfällt dann abermals in einen Alt für das gleichnamige 
- Organ, und in einen andern für den Magen. So we- 
nig ich die Fufstapfen manches in neueren Zeiten auf- 
geltandenen Meilters der Deutelei berühren will, fo 
deutlich glaube ich doch hier den organifchen Procels 
durch die organifche Form ausgefprochen. Zu feiner 
fauerftoffigen Abfonderung nimmt der, Magen zuerft 
feinen oxygenreicheren Bluttheil aus dem gemeinfchaft- 
lichen Stamm und überläfst das übrige fchon in der 
Hydrogenentwickelung begriffene Blut feinen Nachbar- 
‚organen; bald theilt er fich aber mit jedem derfelben 
‚noch einmal in die Elemente des Bluts, das nun mit 
noch entwickelteren Qualitäten feiner vollkommenen 
Verwandlung zueilt. Für das Blut der lienalis ift diefe 
auch im Parenchym des Organs nur eine unvollkom- 
imene — was die hier befonders weiten Anaftomolen 
ausdrücken — es bedarf um als Abfonderung zu er- 
fcheinen des nochmaligen Eintreten in den Brennpunkt 


organifch- chemifcher Kräfte, vor.deffen Erreichung es 
durch Vermifchung mit dem übrigen Pfortaderblute zum 
Theil wieder depotenzirt wird. Die Milz erichiene dem- 
nach, wie fchon von andern gelagt worden, als eine 
linke Leber, weniger thätig in ihrem Parenchym, als 
durch ihre Einwirkung auf den wiederholten Zer- 
fetzungsprocels im Blute, ‘durch den das Aufgehn def- 
felben in polarifch verfchiedene: Secretionen vorbereitet 

wird. So würde beiläußg fich auch ergeben, warum 
die Magenverd$uung auf Steigerung des Blutumlaufs in 
der Leber und in der Milz hin wirkt, und fo die reich- 
lichere Abfon:lerung der Galle für die, Duodenal- Ver-: | 
dauung einleitet. Auf gleiche Weile bringt ein ereihi-; | 
fcher Zuftand der Milz eine übermäfsig copiöfeund faure 
Magenabfonderung hervor, keins diefer Organe für fich,,, 
immer .die Gemei ıfchaft zweier Organe beitimmt die 
Stärke des Blutlaufs und der Blutzerfetzung in.diefen. 


Ich ‚mag mich zur Unterftützung meiner Anfcht 
nicht auf die fo oft behauptete, und noch ölter beftrit- 
tene, befondere Qualität des Milzblutes berufen, denn 
das Leben ift allerdings wohl eine Synthefis von Actio- 
nen,.die chemilche Veränderungen als Refultate geben, 
ja die grofsentheils auch aus Kräften entfpringen, die 
mit den chemifchen zu paralleliiren find, aber darum 
doch keine chemifche Action, und unlere heutige Che» 
mie, der das Gehirn als ein Eiweilsklumpen .erfcheint, 
‚mag fich billig des Urtheils über die möglichen Diffe- \ 
'renzen innerhalb der Blutqualität enthalten, 


a 


bil y ; XI. 
| - Veber die eibtieheh Gefchlechtstheile der 


Lächfe und des Sand- Aales (Ammodytes 
. Tobianus). Von Dr. Rarrxe in Danzig. 


Wennman die bisherigen Angaben über die Gefchlechts- 
theile der Filche nachfieht, fo follte man glauben, es 


„wären diefelben wie bei.der einen, geräde fo auch bei 


der andern Art geftaltet. Sehr intereflant war es mir 
däher, bei meinen Unterfuchungen über die Eingeweide 
der hiefigen Filche.zu bemerken, dafs fich höchlt':be- 
deutende Abweichungen von dem gewöhnlichen Baue 
mitunter vorfinden 'lalfen, welche Abweichungen 
merkwürdig genug find, um:Anlals geben zu Können, 
die Fifche einer forgfältigern ‚Unterfuchung; zu wür- 
digen. Möge daher nachltehende Abhandlung, die 
man nebenbei als Vorläufer eines hoffentlich bald er- 
fcheinenden grülseren Werkes über die- Fifche anfeben: 
kann, etwas beitragen,’ die Naturforfcher füdlicherer 
Gegenden. auf ihre Fifche aufmerkfamer zu machen, 
damit wir recht bald eine grölsere Belehrung über diefe, 


‚ bis dahin noch viel zu wenig berückfichtigten Gelchäpfe 
} Be könnten, 


Schon in meiner Abhandlung über die Urodelen 


! Bor 24.) machte ich aufmerkfam auf die gedoppelte 


Bildung des Eierftockes bei den Wirbelthieren, . Ent- 
weder nämlich, führfe ich an, befteht er'aus’ einer dich- 
ten Maffe, auf deren äufseren Fläche‘ die Eier, wie 
namentlich bei den Vögeln und Säugthieren abgelagert 


- find, oder er bildet eine Röhre oder Blale, an deren 


 innern Fläche die Eier hängen.  Höchft angenehm 


überrafchend war es’mir daher, bei den Fifchen die 
Vebergänge diefer beiden Bildungen, ausgeprägt auf 
eine merkwürdige Weile, vorzufinden, und: dadurch 


- dann eine’ nähere Kenntnifs über die Formen- und Bil- 


dungskette zwifchen den Eierftöcken der niedern Thiere 
und denjenigen der höhern Vertebraten zu. erhalten, 
Zugleich erprobte fich hier von Neuem die Angabe, dafs 
die Organe höherer Thiere fchon immer in den analo- 
gen der niedern vorgebiliet lägen, wogegen fich neuer- 
lich Herr Feiler, ohne den Sinn diefer, jetzt fchon al- 
ten und bewährten Behauptung gefafst zu haben, in 
feiner Schrift über-die Hermaphroditen etwas zu bitter 
ausgelprochen hai. 

Bei’den meiften Fifchen ftellen’ die innern weibli- 


ehen'Gefchlechtstheile, ein jeder einen allenthalben ge- 


fchloffenen ‚' häutigen; in der äufsern Form vielgeftalti- 


gen Sack dar, der an feiner innern Fläche mit blattför- 


wigen. Vorfprüngen, ähnlich'wjie ‘der dritte Magen’ der 
Wiederkäuer;; 'befetzt ift. Und zwar verlaufen diefe 
die Eiertragenden- Platten entweder nach der Länge, 
oder aber nach der Breite des Gefchlechtstheiles. Nur 
erft nach hinten zu geht diefer Theil, ‘den man als 
Eierftack anfehen mufls, allmählich in einen inwendig 
glatten, keine Eier ausbildenden, häutigen, immer 
mehr und'mehr fich verengenden Kanal, ‘den Eierleiter, 


über, “welcher fich dann, wie bekannt, endlich hinter 


dem After nach aufsen hin. mündet. Unter den Lach- 
fen aber ilt‘bei den von mir unterfuchten höhern Arten, 
als namentlich bei Salmo, Salar, S. Trutta, S!Hucho, 
S! Fario,. 8.) Maraena 'und Maraenula ‘der Eierftock, 
wie "wir ihm als gefchloffenen Sack bei den ‘andern 
Fifchen vorfanden, der ganzen Länge nach gleichfam 


durchfehnitten worden, "und feiner einen Hälfte nun 


verluftig gegarigen. Nur die eine Längenhälfte alfo ift 
hier übrig geblieben, "und das unter der Geftalt einer 
langen, "ziemlich breiten, einfachen ‘und, wenigitens 


im ausgebildetften Zuftande, deutlich‘ fibröfen Platte, _ 


die'neben' dem Darme an einen zärteren Bande hängt, 
und Wielemvdie'eine; den Rippen aber die andere Seite 


» 
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ükehrt. Uebrigens ift diefe Platte am vordern Grunde 
er Bauchhöhle befeftigt, .da wo. die Speiferöhre zum 
rfchein kommt und auch die Leber ihre Befeltigung, 
hat, ° Von .da ab geht dielelbe bei den Maränen zur 
ichzeit bis faft ans Eude der Bauchhöhle, bei den 
orellen, wenn gleich nicht fo weit hinaus, doch 
m ein gut Theil bis über die halbe Länge diefer Höhle. 
Wahricheinlich alfo hat der Prof. Carus, welcher..die 
lieritöcke der Forellen als ziemlich kleig, ‘und hoch 
u an der Leber gelegen in feirter Zootomie (p. 637.) 
ufführt, diefe Fifche einigeZeit nach dem Laichen, im. 
'rühlinge unterfucht ;. zu welcher Zeit auch bei Salıno 
Trueta und Salmo Avichb die Eierltöcke aufserordent- 
ich klein find, und nur den vorder/ten Theil der Bauch- 
öhle. ‚einnehmen, 

An der äufsern Seite des blattförmigen Eierftocks,. 
en dann, nach der Breite deflelben verlaufende und. 
unter rechien Winkeln ihm eingewachlene Blätter, in 
en fich die Eier entwickeln... Uebrigens gehen diefe. 
Blätter ganz gerade, bei den Maränen Faft alle, bei den 
Lachlen und Forellen aber nur die meilten durch die 
ganze Breite des Eyerftockes,. An ihrem. freien Rande 
üind fie aufser der Laichzeit faft immer convex, kurz 
vor derlelben aber bei den Forellen und befonders.bei 
en Muränen verfchiedentlich eingefchnitten, verzogen 
und mit mannichfaltig geltalteten blattförmigen Anhän- 
n verfehen. Alle diefe Formen jedoch näher zu be-. 
hreiben ‚würde hier zu weit gegangen heilsen, 

- Wie.der Eierftock, gerade fo ilt auch der Eier- 
leiter feiner Länge nach getheilt, und nur als ein band- 
förwiger Streifen übriggeblieben, deshalb nur. der Ana- 
‚logie und. Bedeutung, nicht aber feiner Verrichtung we- 
gen wit jenem Namen zu bezeichnen, — Sein Urfprung, 
Bau und Zufammenhang ift. folgender: Beim. Lachfe 
fetzt üich das hintere bald abgerundete, bald auch gerad. 


abgefchnittene Ende der fibröfen Eier Rocköplare an fei- 
"sier 'obern Ecke in ein plattes,' mäfsig breites, "und, 
wenigftens an feinem Anfange, deutlich fibröfes, feftes’ 
und ziemlich dickes Band fort, welches nun durch ein’ 
dünneres Haltungsband, einer Verlängerung von dem! 
des Eierftockes, der Schwimmblafe, die durch die ganze’ 
Bauchhöhle geht, angeheftet'wird. Nach hitten wird‘ 
diefes fibröfe, den iefleiter repräfentirende' Band all-' 
mählich fchmäler und dünner, desgleichen auch dasHal- 
tungsband, bis beide fith endlich auf dem Blafenäüber- 
zuge, da wo etwa das letzte Fünftel der Unterleibs- 
höhle anfängt, gänzlich verlieren. Bei den’Forellen‘ 
und den: Maränen findet ein ähnlicher Fall Statt, Auf 
gleiche Weile nämlich geht bei diefen ein ziemlich feftes ' 
Band an der obern und hintern Ecke des Eier Stocks ab; 
nur'jft es verhältnifsmäfsig nicht fo dick, und verßiefst 
etwas früher nach hinten zu im Haltungsbande, "Dies 
Haltungsband aber ift fehr breit, wenigftens in der Laich-" 
zeit, verläuft anfangs auf der Schwimmblafe ‚parallel 
mit'dem Gekröfe, tritt dann aber von.der Blafe ab, " 
verbindet fieh mit dein Gekröfe, verläuft nun an ihm‘ 
von\oben nach unten herab, fetzt fich jetzt, indem es.) 
fchmäler'geworden ift, an den obern Rand des After- 
darms,, wo bei diefen Fifchen das Mefenterium aufhört, 
and ‚geht endlich an ihm: fort, bei den Maränen ‘und 
Lachsforellen bis zum After hin, bei der has "aber } 
nicht ganz [o weit. u 
Ueber und hinter dem After befindet ich, wie ge- 
wöhnlich, die Gefchlechtsmündung, welche aber bei den, 
angeführten Fifchen in den freien Kaum der Bauchhöhle 
führt, der zwifchen dem hintern Ende der "Schwimm- . 
bläfe, dem Maftdarme 'und den Seitenwänden einen ge" a 
„gen die Gefchlechtsöffnung fich immer mehr verengen-“ 
den Trichter bildet. Demnach berührt das Bauchfell, 
welches diefen Trichter auskleidet, und durch die Ge- # 


e 


fchlechtsmündung in die allgemeinen Bedeckungen über. 
geht, die Eier, wenn fie geboren werden follen. ‚Nach- 
dem .diefe nämlich fich vom Eierftocke abgelöft haben, 
fallen fie in die Bauchhöhle ‚felbft, bewegen fich zwi- 
fchen den Eingeweiden frei herum, und ‘laufen endlich 
zur Seite des geraden Darmkanals nach hinten, allwo 
fie in den: befchriebenen Trichter gerathen und ausge- 
ftofsen werden, . 

Wie nun der Eierftock der höhern Lachsarten im 
Allgemeinen, gerade fo erfcheint auch der Eierftock 
bei den Vögeln, aber freilich nur im frühern Alter der- 
Telben. Diele Bemerkung habe ich mehrmals bei Hühn- 
‚chen von acht bis vierzehn Tagen, und auch bei zwei 
nur vier bis acht Tage alten Schwänen zu machen Ge- 
legenheit gehabt; fo dafs ich wohl vermuthen darf, es 
möchte auch bei jungen Vögeln aus andern Familien 
jene Bildung der Eierftöcke ich nachweifen lallen. Bei 
den. Hühnchen namentlich erfchien das Ovarium als eine 
dünne, platte und faft oblonge Tafel, die nach:hinten 
jedoch fich um ein beträchtliches verfchmälerte und in 
einen breiten, ar Ende abgeltumpften Zipfel auslief. 
Uebrigens war die ganze Tafel etwa noch einmal fo lang 
als breit. Bei den Schwänen dagegen war der Eierftock, 
der gleichfalls ein etwas unregelmäfsiges Oblong dar- 
ftellte, allenthalben gleich breit, vorn und hinten faft 
gleichmäfsig abgerundet, und etwa noch um zweimal 
länger als breit, — Diefer Tafel nun waren auf der ei« 
nen Fläche, die nach unten zu lag, unter rechten Win- 
keln fchmale Leiften oder Blätter aufgeletzt, ' gerade 
'wie es am Eierftocke der Lachsarten der Fall ift."Glejch- 
falls ftanden diefe Leiften dicht aneinander, verliefen 
alle (mit Ausnähme der hinterften drei bis fünf bei den 
Hühnchen) meiftens etwas gefchlängelt durch die ganze 
Breite desEierftockes, jedoch nicht immer eine und die- 
delbe ganz hindurch, fondera zuweilen verbanden*lich 


bie und da ihrer zwei gabelförmig unter einem feh 
Apitzen Winkel. — In und auf diefen Leiften bilde 
" fich fpäterhin,, gleichermafsen wie bei den Fifchen, 'di 
Eier aus. ° Dann aber wird diefer Bau, weil die Leiften 
nur niedrig find, die Eier aber eine. verhältnilsmäfsig 
bedeutende Gröfse erreichen, nach und nach verwilcht, 
und der Rierftock er[cheint nun mit feinen Eiern, wie 
bekannt,, als eine unförmlich geftaltete traubenartigell 


Malle. 


Bei den Rochen und Haien, wenn felbige erwach- 
fen find, follen die Eierftöcke unter einer ähnlichen 
‘Form fich darftellen, als die gleichen Theile bei den 
erwachfenen Vögeln. Möglich, alfo ift es, dafs ihre 
frühere Gelftalt mit der bei dem Lachfe und den jungen 
Vögeln übereinftimmt, und zwifchen diefen das Ver- 
bindungsglied ausmacht. Freundlichft erfuche ich da- | 
'her an den Fortfchritten der Biologie Antheil nehmende | 
Männer , "welche etwa Gelegenheit haben, jene Fifche 
in frühern Lebensaltern zu erlangen, über jene Ver- | 
muthung das Nähere gefälligft mitzutheilen. Uebri- 
'gens dürfte uns auch jetzt noch eine gründliche Unter- | 
{uchung, der Gefchlechtstheile diefer Thiere im erwach- . 
Tenen Zuftande recht erwünfcht feyn. 


Bei dem Salmo Eperlanus, und bei $, Eperlano- 
marinus, welchen letztern man wohl, da er doch eine 
eigne Art ausmacht, nach älterer Autoren Vorgange 
.S. Spirinchus. nennen könnte, weicht ‚die Form der 
‚weiblichen Gefchlechtstheile bedeutend von der Form 
derfelben bei den höhern Lachsarten ab. Aehnlich find 
he diefen nur in fofern, als auch fie aus einer, übrigens“ 
nur äufserft zarten, Platte beftehen, auf deren äufsern 
Fläche die eiertragenden Platten aufgeletzt find, und‘, 
nach der Breite des Eierltockes bald ganz durch die- 
felbe, bald auch nur zum Theil verlaufen, Dagegen 


aber befitzt der rechte Eierftock kein Analogon eines 
Eierleiters, fondern reicht ganz bis an die Gelchlechts- 
mündung hin, indefs das vordere, immer breiter wer- 
dende ‚und endlich abgerundete Ende meiftens noch 
lange nicht bis zur Mitte der Bauchhöhle fich hin er- 
ftreckt. Der linke Eierftock aber, welcher etwa noch 
einmal fo grols, als jener ilt, reicht \fehr hoch nach 
vorn hinauf; fo dals er gewöhnlich mit, feinem vor- 
dern, glatten und abgerundeten Ende einen ‚grolsen 
Theil der übrigens nur kleinen Leber bedeckt. Nach 
hinten geht er nicht weiter hinab als bis zum: vor- 
dern Ende des rechten Eierftocks, deffen vordern und 
innern Rande er in feinem entwickeltften Zuftande 
fich ganz dicht anlegt. Hier angelangt Ichickt er ein 
" Analogon des Eierleiters als ein ziemlich . breites, 
aber nur äulserlt zartes Band ab, welches fich darauf 
immer mehr verfchmälert, unter der Schwimmblafe 
fehräg nach ionen hinläuft und endlich fich ganz am 
Ende des Darmes neben der Gelchlechtsmündung felt- 
fetzt. Aus diefer Befchreibung alfo erfeht man, dafs 
die Stinte nicht, wie Bloch und Oken (Naturgefchichte) 
angeben , nur mit einem Eierftocke verfehen find; fon- 
dern wie die übrigen Lachsarten wirklich mit zweien, 
Jene Täufchung aber entftand wohl aus dem enge neben 
Einanderliegen der beiden Ovarien und der ungemeinen 
Zartheit ihrer Häute, wegen welcher Zartheit man fie 
beide nur unter[cheiden kann, wenn man den ’Fifch 
forgfam unter Waller unterfucht. — Beiläufg noch an- 
geführt, erreichen die weiblichen fowohl, wie die männ- 
lichen Gefchlechtstheile der Stinte eine folche Ausdeh- 
nung gegen die Laichzeit, dafs fie fieh danu'zwilchen 
Darım- und Bauchdecke ganz nach den ihnen entgegen- 
geletzten Seiten bin erftrecken, weshalb man in diefer 
Zeit, nach aufgelchnittener Bauchdecke die übrigen Ein- 
geweide des Unterleibes nur dann erft zu Gelichte be- 


kommt,‘ wenn man die Gefchlechtstheile Fortgeriänt: 


men hat, % 

Einigermafsen wahrfcheinlich ift es mir, ‚dafs wir 
bei den Fifchen noch eine ‘gleiche Bildung der 'Eier- 
ftöcke vorfinden werden, wie bei den Ainphibien, eine 
Bildung, bei der diele Organe, indem fie fich {chon 
vom Eierleiter losgetrennt haben, einen Schlauch vor- 
ftellen, der entweder, wie bei den Urodelen, an ei: 
ner, oder, wie bei den Anuren, an mehrern'Stellen'ge- 
öffnet ift "). Vielleicht gehören gerade die ‚Rochen, 
Haififche und Korg hierher. 

* Die 
—:——:_ E 
1) Da, fo viel mir bekannt, noch keine genaue Befchreibung 

der Eierftöcke bei den Anuren fieh vorfindet; fo fetze ich 
vorläufig einige Bemerkungen darüber, aus einer noch nicht 
ganz ausg geführten Abhandlung über die Gefchlechtstheile 
dieler Thiere hierher. — Der Eierftock befteht bei dem 
Fröfchen aus einer Menge ziemlich gleich grofser Abthei- 
lungen oder Zellen, deren jede die ganze Breite deffelben 
einnimme, und die alle ganz dicht nebeneinander nach der 
Länge des Thieres gelegen find. Ihre Anzahl variirt unge- 
fähr von ‘9 bis auf 13. Jede hat, gelehen auf dem Umfang, 
Achnlichkeit mit einer Birne, Be be an einem End: am 
breiteften und abgerundet ilt, darauf gegen das andere Ende 
allmählich: 'verengt ausgeht, tund hier ihre größste Schmal- 
heit erreieht. Das breite Ende hilft den äufsern Rand, das 
dünne aber den innern Rand des Eierftocks bilden. Des- 
halb hat dies Organ einen üufsern, gröfsern und convexen 
und einen innern, Kleinern und’ concaven Rand. Da wo 
nun zwei Abtheilungen, deren jede aus einer höchft zarten 
Haut befteht, nebeneinander. liegen, find beide miteinander 
innig. durch eine zwilchenliegende Zellhaut verbunden, und 


es bilden fonach die lich berührenden Wände der Abtheilun- Ei 


gen die fchmalen Scheidewiände des Eierftocks. Selten nur 
fand ich bei erwachfenen Fröfchen und Kröten an einzelnen 
"Stellen [tatt der Scheidewaud eine fehr‘ fchmale Leifte rund 
" um. den Eierftock laufen, oder.auch nahe am innerm Rande 
deffelben eine ‚oder ein paar Scheidewände durchbrochen, 
In 


Die ‚männlichen Gelfchlschtstheile der Lachsarten 
ftellen, wie.bei den übrigen Fifchen,, ringsum gefchlof- 
fene Säcke «dar, welche bei einigen derfelben ‘nur im 

vordern "Theile, bei.andern faft ganz durchweg mit der 
Jogenannten Milch. erfüllt/find, 

Der Sandaal beßtzt nur einen Eierftock, welcher 
von der Gefchlechtsmündung bis etwas über, die Mitte 
der Bauchhöhle hinaulreicht, und von der rechten Seite 
unter dem Darme und dem bis zum After hinreichen- 
den Magenlacke gegen die linke fch herumbiegt. Dies 
fes Organ ift platt gedrückt mit abgerundeten Seiten- 
rändern, durch den gröfsten Theil feiner Länge allent- 
balben ziemlich gleich breit, und zeigt auf den beiden 
abgeplatteten Flächen eine nach der Länge, und zwar 
vorn gerade in der Mitte verlaufende, nach hinten ge- 
gea den rechten Rand gewandte Furche. | In der innern 
ift das Haltungsband beieftigt, welches ‘den Eierftock 
an den rechten Rand der Nierenmafle anknüpft, in der 
äufsern dagegen ein Band, das über die nach links 'ge- 
kehrte Hälfte des Eierftocks weggeht und fich, was 
fchon fehr auffallend ift, an den ziemlich gerade‘ henäbi 
fieigenden Darm anfetzt. Ganz nach hinten, wo der 
Eierltock fchon etwas fchmäler geworden ift, tritt der- 
felbe bedeutend über den After hinaus, und erfüllt 
eine-weite in den Schwanz fich hinein erftreckende 


‚In der äufsern, allgemeinen Wand des Ovariums, nicht 
aber in den Scheidewänden bilden fich die Eier, treten dann 
in die Höhlen der einzelnen Abtheilungen hinein, reifsen 
ab, und liegen fodann lofe in denfelben da. In diefen Ab- 
theilungen begeben fie ich hierauf nach dem engern trich- 
>  terförmigen Ende deffelben, und treten dafelbfc durch eine 
hier behndliche kleine Oelfnung in die Bauchhöhle hinein. 
Aus [o viel Zellen allo der Eierftock befteht, eben fo viel 
am inuern concaven Rande befindliche Ockfaungen hat gr 
auch für. den Durchgang der Eier, , ' 
M. d. Archiv. VL 0q 
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Höhle. -Diefer ini der Mittellinie des Körpers liegende, 
etwa den fechsten Theil von der Länge des Ganzen 
einnehmende Anfang ift kegelförmig geftaltet, am freien 
Rande abgeftumpft und zeigt keine Längsfurchen mehr, 
Dicht über dem After, da wo diefer Anhang beginnt, 
-ift auf den Eierftock falt unter rechten Winkeln ein 
weiter und gegen die Gefchlechtsmündung fich etwas 
verengender kurzer Eierleiter aufgefetzt, welcher aber 
nicht genau in der Mitte liegt, fondern dem linken 
Rande des Eierftockes genähert ilt. 

Schneidet man den Eier/[tock auf, fo wird'man eine 
nach der Länge verlaufende, jenen früher angegebenen 
Längsfurchen 'korrefpondirende Scheidewand gewahr, 
welche bis gegen den Eierleiter herabreicht, und fo- 
nach: im Innern zwei Höhlen hervorbringt, die erft 
am Eierleiter fich vereinigen. Der Aulang dagegen ‘ 
‚zeigt nur eine einzige Höhle. Von der Scheidewand 
gehen nach aufsen ‚bin in jeder Höhle an der obern 

‘ und untern Fläche vorfpringende und dieke Platten, die 
an den Seitenrändern ‘des Eierftocks endigen. Die 
Scheidewand: alla und die.Binnenfläche jener Rän- 
der find glatt, die einzelnen Platten aber in ihrer'Mitte 
am höchften.  Uebrigens liegen diefelben ganz dicht an- 
einander, und.diejenigen, welche die obere oder äufsere 
Seite des Eierftocks befetzen, find höher und ftärker 
ausgedrückt, als die an der entgegengeleizten Seite, — 
Der Anhang ift xingsum mit diefen eiertragenden Plat- 
ten befetzt, ven 4% aber nicht fowolıl nach der Breite, 
als vielmehr nach der Länge deflelben verlaufen, 

Ohne dafs ich es einmal befonders bemerke, wird 
ausder mitgetheilten Befchreibung gewils einem Jeden 
als höchft ee, und merkwürdig am Sandaale 
aufgefallen feyn, dafs, obfchon fein Eierftock nur ein- 
fach: zugegen. war,. dennoch in. ihm fich das Streben 
nach Zerfällung in zwei feitliche- Hälften zeigte, diefes 


\ 
a 


— 


r 


wen 1699 


aber äuf eine Weife, wie, foviel nir bekannt, Bei kei- 
. nem’ andern Wirbelthiere. Es wäre ‘daher initereffant 
“ nachzufuchen,' ob-auch noch bei’ andern Fifchen 'diefe 
Abweichung von dem gewöhnlichen Baue fich‘ vorfände, 
und ob vielleicht‘, "und ‚wie dann die Uebergänge Bar 
"ich darftellien. 
"Zum Schluffe diefer Bere Köngeh führe ich noch 
einen für die Phyfiologie nieht 'unwichtigen Umftand 
auf, nätnlich den Hermaphredi tismus, welchen man 
zuweilen bei Fifchen wahrgenommen haben will. "Wäs 

mich anbelangt, fo habe ich bei erwächfenen Fifehen, 
foviel'ich' deren auch bis dahin unterfuchte, " niemals 
auch nur eine Spur von‘Hermaphroditismus entdecken 
" können." Wohl aber mag bei geringer Aufmerkfamleit 
Mancher durch einen “unlängft entieerten und zufam- 
mengezogenen Eierltock getäufcht. worden leyn, diefen 
für einen Hoded, und daher den unter[uchten Fifch fürs 
einen Hermaphroditen zu halten. Oefterer habe ich 
folche Eierftöcke von faft.hodenartigem 'Anfehen, zu- 

mal bei kleinern Filchen, zu fehen Gelegenheit gehabt. 
Die Eierftücke hatten hier urfprünglich nur fehr dünne 
Wände, "aber fehr viele Falten und Platten im In- 
nero, und, indem fich nun bei ftarker Zufammen- 
ziehung des Sackes die lockern und entleerten Platten 
dicht. aneinander legten, erfchien das Ganze ..als eine 
weilsliche.derbe Maffe,,. die allerdings auf den äufsern 
Anblick.einige: Aehnlichkeit mit einem Hoden befafs, 
Werfolch einen Eierltock aber für einen Hoden annimmt, 
und nun auf der andern Seite des Filches noch einen vol- 
len Eierftock ‚feht, wie auch diefer Fall mir oftmals vor- 
gekommen ift, der hat freilich den Hermaphroditismus 
gar leicht gefunden, zumal, wenn er, wie Stark, den 
-Fifch mit ächt phyliologifchern Sinne erft duf dem Sup- 
Beptalier bei dem Mabie: Berg liiierk m} 

IR.&u7 Q a 


1) Mifcellanea naturae curiofor. vom Jalır 1699 u. 1700. 
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‚Der, wackere Cavolini übrigens hat tmiftig, genug - 
bewielen, dafs man fogar Fettanhäufungen für einen 
Hoden, ‚und nun den Fifch für. einen i3ermaphroditen 
gehalten hat '). 

Um defto auffallender it die Bemerkung des grü nd- 
lichen fcharfüinnigen Cavolini, dafs bei der Perca ma- 
rinaund derHiarula Salviani allerdings Hoden und Eier- 
ftöcke, bei einander vorkommen. Ken dieier treffliche 
Mann. fich nicht getäufcht, habe, geht roh unläugbar, 
aus feiner durch alle nur mögliche Einwürfe Se 
ten und um fo mehr beglaubigten Angabe hervor ?). 
Es würde daher die Mühe yerlohnen und mit, Dank auf 
zunehmen feyn, wenn Jemand ,, [ey es auch nur .diefes. 
Hermaphroditen - - Zuftandes. wegen, die noch füdlichern 
„Fifche einer Zergliederung und Befchzeibung ‚würdigte. 


XIM. 


Chemifche Unterfuchung einer Concretion 
aus einer Bronchialdrüfe an dem Bogen 
der ‚Aorta, am Trunco anonymo hinter 
der Vena cava deloendens, von Joun. 


Wenn gleich Concretioneh in den Bronchialdrüfen 
nicht ganz felten find, fo ilt doch gewils keine Analyfe’ 
derfelben vorhanden. ‘ Paul’Mascagni bemerkt zwar, 
dals er eiweilsartige Gerinnungen der 'Lungen, ' der’ 
Luftröhre, "deren Veräftelungen in den Lungenbläs-' 
chen’ unterfücht habe ?); allein felbit von dem Vor- 


1) Erzeugung der Fifche und Kaehfe P. 98: 
2) Ebend. p. 76, ' R . 
3) Meine chemifchen Tabellen des Thierseiche Tab. 1, c. Pr en 4 
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kommen diefer Gerinnungen i in Ein epnebialdräien er- 
wähnt: er kein Wort, 

Ich verdanke diefe Concretionen dem. Herrn Dr. 
Völker, welcher fie bei der Obduction einer im fünf. 
und vierzigften Jahre geltorbenen Frau fand y “die vier- 
zehn Jahre an Herzensanglt gelitten hätte, "der fich am 
Ende Gelbfucht und kurz vor ihrem Tode Bauchwafer- 
fucht binzugefellte, Die Vafa vaforum auf.dem!Bogen 
der Aorta, an den fich die gröfste Concretion lehnte, ‚ 
waren fehr fichtbar und mit Blut angefüllt.. ‚Die'innere 
Fläche der Aorta zeigte fich nicht entzündet. :  Uebri- 
gens wird diefe merkwürdige Krankengefchichte in ei-. 
nem medicinifchen Journal genauer mitgetheilt’'werden. 
.“ Die Anzahl .der RRRAESFRIGBEH. betrug gegen, zwan- 
zig Stück, 

Sie haben eine Yänglich- falactitifche Geftalt, und 
im Längendurchmeller zwei Linien bis + Zoll. 

Ihre Farbe ilt theils weils, 1heils gelblich. 

"Der Bruch ift theils erdig, theils vollkommen , 
dicht, "und mit den erdigen Stellen kann man fchreiben, 


wie mit Kreide. 
"Legt man fie in Säuren, ‚fo entwickelt ‚Sich ah 


lenfäure.. 

In heifser Salpeterfäure löfen fie fich unter Ablanr 
derung einer gelben thierifchen Materie auf, unıl diele 
Auflöfung' giebt‘ bei der Verdunftung, zweidentige Spu- 
ren von der Gegenwart der Harnfäure. Uebrigens lälst 
de fich, durch, Blei und, Banezkleelaure Auflölung in 


fl 


" Phosphorfäure zerlegen. 


Diefe Coneretionen enthalten Kan 
Kobhlenfauren Kalk, 
Phosphorfauren Kalk, 
Thierifches Bindemittel, 
denen lich, wie es [cheint, eine Spur Harnfäure züge- 
iellet; jedoch bedarf letzteres noch einer Beltätigung. 


N SE LEINE XIV. ö NER A 
Chemifche Zerlegung einer Concretion der: 
‚Parotis, yon Joı HN. 
nei diefer Art sehäken. zu den gröfsten Sel- 
tenheiten,.und die: chemifche Befchaffenheit derfelben 
ift nur-allein von Wollaftor *) beftimmt worden. 
Ich‘verdanke der freundfchaftlichen Mittbeilung 
des Herrn Dr. Völker, ‚welcher. eine Gefchwulit. der Pa- 
rotis, in deren Mitte fich diefe: Concretion befand, ex-, 
ftirpirt hat, eine kleine Probe, mit welcher‘ich (die fol- 
genden Verfuche anftellte und Wolla/ton’s Aualyk be- 
ftätigen Konnte. % 
\ Die Cöncretion hat eineJängliche ftalactitifche Form; 
der Klee ift ı2 Zoll, der Breitendiirch- 
meffer 3 Zoll. — Sie ilt mit/ einer dünnen: Meinbran 
umzogen, welche: auch mit der fchmutziggelblich weilsen. 
dichten und nicht Kryftallinifchen Concretionfubftanz 
innig verflochten ift. — Das  abfolute Gewichtrbeträgt 
120 Gran; däs fpeeihfche Gewicht ift weniggräfser;. 
als das des Waflers, In Salpeterfäure gelegt,  entiteht, 
kein Aufbraufen, und nur ‘durch Erwärmung erfolgt 
eine Auflöfung unter Abfonderung häutiger Flocken,! 
Bei Verdunftung dieler Auflöfung bleibtein gelberRück- 
Stand, welcher bei Erhitzung verkohlt. 
Löfet man den Rückftand in Salpeterfäure und 
Walffer wieder auf, fo läfst fich die Flüfßgkeit, ' mittelft 
Bleiauflöfung und Sauerkleefäure, in en 
Blei und fauerkleefäanren Kalk zerlegen. 
Durch Glühen verliert fe, fich verkohlend, unge- _ 
fähr die Hälfte ihres Gewichtes, und es bleibt phos- 


1)'Yeine: chemifchen Tabellen. Tab.1.C. p. 46. Dritte Art. 


phorfaurer Kalk zurück, welcher möglicher Weife et- 
was Magneha' enthalten Kann, j 

Die Coneretion der Parotis befteht demnach haupt- 
Tächlich aus: 
* Phosphorfaurem Kalk und 
Thierifch membranöfer Materie: 


a 


XV. 


Chemifche Zerlegung eines, Speichelfteins, 
von JoHn, 


Ungeachtet die inden Speicheldrüfen, u. Gängen, die 
in den Mandeln fich zuweilen bildenden Concretionen- 
durch die, Unterfuchungen Foureroy's, Wollafton’s , 
‚Thomfon’s und die meiuigen bekannt“ geworden find, 
glaube . ich doch, dafs es nicht unnötbig feyn- werde, 
folgende Bemerkungen nachzutragen, wozu mir mein 
Freund, Dr. Völker, kürzlich'Gelegenbeit gab. Der- 
Selbe befitzt zwei Speichellteine, ‚von denen der eine,’ 
welcher. dreiviertel Zoll Länge und eine eylindrifche, 
an beiden Enden etwas. fpitz. und ‚rund zulaufende 
Form har,. durch eine unter feinen Händen glücklich 
beendigte Operation unter der Zunge erhalten wurde; 
der andere aber «durch ein fch von felblt öffnendes Ge-- 
fchwür ebenfalls unter der Zunge» heraushel. 

Diefer letzte,hatte.die Gefialt eines Echiniten. Seine 
‚Länge betrug einen. halben Zoll,und. der Br 'eitedurch- 
 majjer einen Dritielzoll. Er hatte an dem einen "Ende 

‚ ‚einen kleinen Stiel, Die Farbe ijt fchmutziggelblich 
weils; die äu/sere Oberfläche rauh und uneben. Er 
befieht aus nebeneinander gelagerten Lagen von unglei- 
cher Dicke, die dicht, nicht kryfallinifch, und nur 
von geringem Zufammenhange find, : Daher zerbrach 


diele Concretion „‚alsich an dem’einen Ende etwas äb- 
nehmen wollte. In der Mitte lag ein poröfer, etwas 
dunkel gefärbter Kern von derfelben Belchaffenheit. 

Das Verhälten diefer Concretion war ganz, wie 
dasjenige der eben beichriebenen, 

Ich fand darin keine Spur fchwefel-oder falzfau- 
rer, fondern blofs eine Verbindung von 

phosphorlaurem Kalk. mit mueöfem Bindemittel. 


xVv1. h 
J. Carson über die Urfachen der Leer- 
heit der Pulsadern nach dem Tode, 
» (Aus den med. chir: Transact, eier: XI. 
1820. p. 165, ff.) 
‘Die Harvey’iche Lehre vom Blutlaufe aka wo ich 
nieht irre, in zwei Theile, ı) den Weg des Blutes, 
und 2) die Erklärung der Urfächen, weshalb das Blut 
diefen Weg nimmt. Die von Harvey für den erften 
Theil angeführten Gründe müffen wohl] jeden partheilo- 
fen Forfcher von der Wahrheit überzeugen, dafs das 
Blut vom Herzen zu den Pulsalern und zu ihm durch 
die Blutadern gebt. Weniger glücklich aber war der 
berühmte Entdecker'im zweiten Theile. Durch die 
Behauptung, dafs die Muskelkraft der Herzkammern das 
Blut durch die Puls- und Blutadern treibe, und nach« 
her durch das rückkehrende Blut die Vorkammern 
öffne, nimmt er Wirkungen in Anfpruch, welche nicht 
durch die angenommenen Urfachen verbürst find und 
mit hydroftatifchen Gefetzen, welche für das Blut, wie 
für jede andere Flülfgkeit, gelten, im ‚Widerfpruche 
find. Nähme’ man ‘aber auch diefen Theil’ der Harvey’- 
fchen Lehre als philofophifch richtig an, fo wäre er 
doch jetzt nicht anwendbar, weil er die Erfcheinungen 
nicht genügend He Harvey’s Nachfolger, welche 


feine Lehre von einer Vis a tergo 'als die Stütze ihrer 
Anficht anfahen, nahmen die Pulsadern zu Hülfe und 

behaupteten, dafs das Blut durch die Vereinigung beider 
' Kräfte bewegt werde,’ ällein diele Annahme hebt die 
Schwierigkeit nicht, fondern überträgt fie nur einem 
andern Theile des Syltems, olıne die Erf[cheinungen 
befler zu erklären. 

Oft hat es Erftaunen erregt, dafs eine dem An- 
fchein nach fo einfache‘ Lehre als die vom Kreislauf, 
welche überdies, dem Anfchein nach, durch alltägliche 
Erfahrungen fo deutlich erwiefen ilt, erft in neueren 
Zeiten entdeckt wurde, Eine merkwürdige, Erfchei- 
nung hat wohl die Kenntnils davon verzögert. Die 
Pulsadern, von denen man jetzt weils, dafs fe die 
Hälfte des Weges bilden, den das Blut nimmt, werden 
im Allgemeinen leer davon gefunden, Dafs Gefälse, 
in welchen auch die genauelte Unterfuchung im Tode 
keitte Spur davon zeigt, es im Leben beftändig ent- 
halten follten, . war offenbar höchft unwahrfcheinlich. 
Man hielt fie daher für die Behälter der zum Leben noth- 
wendigen Luft. Eine Thatfache ‘zwar ftritt mit diefer 
Annahme und hätte wohl, wenn nicht eine Hypothefe 
älıre Bedeutung entftellt hätte, zur Wahrheit geführt, _ 
der Umftand, dafs Verletzung der Pulsadern immer ei- 
nen Bluterguls nach aufsen bewirkt. Allein die alten 
Phyfiologen, die vielleicht den Pulsadern nicht ihren 
wichtigeren Dienft entziehen wollten, und es für un- 
möglich’bielten,, dafs fie, wenn fie iin’ Leben Blut ent- 
hielten, esinicht auch im Tode zeigen follten, behaup- 
' teten, dafs die erwähnte Erfcheinung kein Beweis für 

das Vorhandenfeyn von Blut in;den Pulsadern vor der 
Verletzung Sey, fondern daher rühre, dafs durch die Ver- 
‚ wundung und den Schmerz das Blut von andern "Thei- 
len aus in Gefälse trete, welche vorher keines ent- 
hielten und; leiteten die Hefiigkeit und Ausdauer des 


Blutfuffes von dem Kampfe zwifchen der fremden Ein 
wirkung und der eingebornen Luft ab.  Diefe Anficht 
erhielt durch die Verichiedenheit der Farbe des arteriel- 
len und venöfen Blutes noch höhere Wahrfeheinlich- 
keit, indem hiernach das aus den Pulsadern flielsende 
Blut nicht ein natürliches Product des, Körpers, fon- 
dern das künftliche Refultat diefes angenommenen Kam- 
yfes zu feyn fchien. | 

Der Zuftand der Pulsädern nach dem 'Tode wurde 
von Harvey's Gegnern als ein unüberwindlicher Gegen- 
grund feiner Theorie vorgetragen, und war in der' That 
eine der gröfsten Schwierigkeiten. für den Entdecker, die 
durch die Erklärung ihrer Urfachen in der That nur 
ungenügend gehoben wurde. Nach ihm fährt:die linke 
Kammer in dem letzten Todeskampfe fort, . das Blut 
auszutreiben, nachdem Keines weiter zuftrömt, und 
hiedurch wird das jetzt: in den Pulsadern befindliche 
Blut in die Blutadern getrieben. ı Diefe Erklärung wird 
wach ihm durch den Umftand beftätigt, "dals' die Puls- 
alern von Tbieren, welche in kaltem-Walier oder irre- 
fpirabler Luft erftickt worden find, fo gut als die Blut- 
adern Blut enthalten. Allein offenbar kann das Herz 
durch diefen unvollkommnen Antrieb. nur Blut durch die 
entferntern Theile des Pulsaderfyftems mittelit eines an- 
geftofsenen Mediums fchaffen, und diefes Medium, das, 
nach Harvey, nur Blut feyn konnte, müfste immer in 
den Pülsadern bleiben. Äufserdem beruht diefe Erklä- 
rung noch auf der ganz unerwielenen Annahme, dafs 
das Herz das Blut auszutreiben fortfährt, ‘nachdem es 
aufgehört hat, daffelbe aufzunehmen. ‚Im Gegentheil 
jft das Herz im Allgemeinen nach dem Tode voll von 
Blut und es möchte daher gerade die entgegengeletzte 
Anrıahme, dafs nämlich das Herz noch Blut aufzuneh- 
men vermag, nachdem es fchon die Fähigkeit, daffelbe 
«a verlenden, verloren hat, richtig zu feyn fcheinen, 
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Auch die Erfcheinung, «welche Harvey für ‘feine Mei- 
„nung anführte,  ftimmt nicht mit der Erfahrung über- 
ein, fofern die Pulsadern der durch Erfäufen oder Er- 
fticken irgend“einer Art getödteten Thiere fo blutleer 
als in an Jangfamen Krankheiten verltorbenen find. 
Harvey’s Nachfolger haben über diefen Gegenftand 
kein neues Licht ee, und überhaupt hat die Lehre 
vom’ Kreislaufe.nach zwei Jahrhunderten, , während de: 
rer taufend Bände über hie gelchrieben und Taufende von 
Tbieren gefchlachtet wurden, ungefähr diefelbe Geftalt 
in. der‘ fie.aus den Händen; ihrer, Urheber ‚hervorging, 
Herr G. Ker, ein geiftreicher und unterrichteter 
Wundarzt zu Aberdeen hat, veranlafst durch die Un- 
vollftändigkeit.und :Unanwendbarkeit der von Harvey 
gegebenen Erklärung diefer un. anderer Erfcheinungen, 
G geradezu die Lehre vom Kreislauf geläugnet. und die 
alten Anfichten vom Zultande ‚des Blutes’und dem Nut- 
zen der Pulsadern im Leben vertrauensvoll vertheidigt. 
Alle von ibm gesen den Kreislauf angeführten 
Gründe hatte ich felbft nicht gegen diefen, der meiner 
Ueberzeugung vach auf einem unerfchütterlichen. Grunde 
ruht, fondern gegen die-angenommenen ‚Urfachen def- 
Tale angeführt. 
"Die Urfachen des Kreislaufes, welche: ich wenig- 
E zwei Jahre vor dem Erfcheinen feines Werkes, aber. 
unftreitig ‚ohne fein Willen angeführt habe , werden be- 
ftimmt mit der Zeit als in der, Natur begründet erfchei- 
nen, und es wird fich ergeben, dafs fie zweckmäfsig 
‚angewandt find, und.die verichiedenen Erfcheinungen 
genügend erklären, Herrn Ker’s Einwürfe völlig wider- 
legen, mit einem Worte, eine Theorie, welche un- 
ferm Vaterlande fo viel Ehre macht, über jeden künfti- 
gen Einwurf erheben. Dafs Herrn Ker’s Haupteinwand, 
- die Leerhieit der Pulsadern im Tode, nicht unberücklich- 
tigt,bleibe, ergiebt, fch aus meinem Auflatze über die ’ 
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Urfächen der Blütbewesting; da ich aber damals keine 
Gelegenheit hatte, meine Meinungen durch Verfuche 
zu prüfen, fo trug ich fe nicht mit dem "Vertraueht 
vör, welches ich felb[t damals in ilıre Wahrheit fetzte.' 
Kürzlich hätte ich diefe Gelegenheit, und liefere jetzt 
das Refultat der Verfuche. 

Die thierifchen Bewegungen fcheinen‘ hauptfäch- 
lich, wo nicht: ganz, durch zwei, entweder ‘gemein- 
Schaf Hich oder abgefondert wirkende Kräfte, Elaftieität 
und Reizbarkeit, hervorgebracht zu werden. Die Ela- 
ftieität ilt' in dein Baue der Theile begründet und’ vom 
Leben unabhängig, Reizbarkeit dagegen, die Eigenfchaft 
der Muskelfafer, an’ das Leben geknüpft. ‘Die Bewe- 
gungen, welche die gewöhnlichen Refultate einer Ver- 
bindung diefer beiden Kräfte find, hören mit dem Tode 
nicht ganz-auf. ' Die Elafticität‘ wirkt-fort, und das 
Refultat wird fowohl von dem ihres gemeinfchaftlichen: 
Wirkens als.dem ihrer BIISbERNBeR Zeritörung ver- 
fchieden feyn. ' 

Die Blutbewegung fcheint aus den, in’der Reiz- 
barkeit des Herzens und der Pulsadern begründeten Zu- 
fammenziehungen und dem, von der Eläftieität der 
Pulsadern und der Lungen herrührenden Zurüekfprin- 
gen'begründet zu feyn. Nur die erfte Kraft wird durch 
den Tod zeritört und das Zurückfpringen der Pulsadern 
und der Lungen wirken dann ungeltört. > . 

"Durch das Zurückfpringen der Lungen wird ein 
Theil’ des Druckes der Atmofphäre von der ‘innern 
Fläche des Bruftkaftens und vielleicht der innern Ober- 
Räche ihrer Gefälse entfernt. Um die im Bruftkaften 
enthaltenen Theile mit den aufserhalb demfelben befind- 
lichen Theilen in Hinficht auf Druck ins Gleichgewicht 
zu fetzen, drängen Gch die benachbarten flüffgen und 
weniger 'befeftigten Theile des Körpers durch jeden, in 
den Bruftkaften treienden Kanal. Durch die Elafticität 


der Lunge entlteht wirklich ein leerer Raum in dem Bruft- 
kaften; mithin; von allen Seiten des Körpers ein\Draug 
gegen ‚den, Bruftkaften,, ihn auszufällen, . Da fo die 
Urfachen, welche das Blut, zum Herzen zurückführen, 
fortwirken, nachdem diefes aufgehört: hat, ‚daffelbe zu 
verfenden, fo fammelt fich natürlich. im Tode. eine grö- 
Ssere Blutmenge in feinem, Umfange an.als vorher, 
+ Aus mehreren'Gründen! können die Kanäle, wo- 
rin 'das;Blut nach dem Tede'zum Herzen flielst,' offen 
bleiben, «Die Pulsadern find! völlig elafüfch 'und zie- 
hen’ ich zufannien,, ‚wenn die auslehnende Kraft des 
Herzens auf fie zu wirken aufhört, Klappen an ih- 
ren Mündungen hindern den Rückfall des Blutes aus 
ihnen ‚gegen den Bruftkaften. "Nach Anfüllung des 


_ kleihen’ Theiles des Aortenfyftems 'zwifchen dem Her- 


zen umliden Gränzen des Bruftkaftens mit Blut, welche 
gewöhnlich Statt‘ findet, wird’ der Druck auf das, in’ 
dem übrigen "Theile diefes Syftems enthaltene Blut ge- 
gen das Herz‘bin nicht weiter vermindert. 


Auf feinem Wege durch die Blutadern gegen den 
Bruftkaften findet das Blut kein Hindernils.. _ An den 
Wurzeln der Blutadern finden fich keine Klappen, und 
der Lauf von der Wurzel des Hohlvenenl[yltems in.den; 
rechten Vorhof, von hier in die rechte Kammer, durch 
die Lungen-, Puls- und Blutadern ift ungehemmt. ‘Da 

las Herz, zumal die Vorhöfe, und die grofsen unelaftifchen 
und leicht ausdehnbaren Venenftämme in ‚dem luftlee-, 
ren Raume des Brulikaftens liegen, fo werden lie mög- 
lichft ftark ausgedehnt werden. Das überfchüfßge, 
hiezu erforderliche Blut kann aus den Blutadern Kom- 
men, Das aus einem Theil diefes Syftems tretende 
wird durch das in einem andern enthaltene erletzt wer- 
den, und die Folge hieyon zuletzt.die Entleerung .der 
Pulsadern j in die Blutadern feyn. 
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” Ift diefe Därftellung' ei) fo folgt, dafs, ' wenn 
dieelaftifchen Kräfte, ehe die Muskelkräfte zu wir- 
ken aufhören, oder zugleich mit diefem Augenblicke 
'ruhten, nach ‘dem "Tode eine von ‚der gewöhnlichen 
verfehiedene Vertheilung des Blutes Statt finden werde. 
Das Blut würde fich nicht fo Betleutend im recliten Vor- 
'hofe und den Stämmen des Hohladerfyftems in und um 
den, Bruftkaften anhäufen und die Pulsadern und Haar- 
"gefälse würden daffelbe indem Verhältnifs enthalten, 
als nach der Harvey’fchen \Annähıne vor dem. Tode, 
Ich konnte auf keine Weile vor dem Tode die Elaftici- 
tät der Pulsadern vernichten, undman muls daher bei_ 
den fogleich anzuführenden Erfcheinungen he zum Theil 
berückächtigen. Dagegen entfernte ich’ durch die ge- 
wählte.jDodesart den-bei weitem wirkfamften Einfluls 
diefer Art,.die Elaltieität'der Lungen. Der Tod wurde 
nämlich durch Herbeiführung eines vorgängigen Zulam- 
menfallens der Lungen, namentlich fo herbeigeführt,;.dafs; 
in die Brufthöhle eines lebenden Thieres. Oeffnungen 
gemacht, und dadurch die äufsere Oberfläche der Lun- 

gen dem freien Zutritt der Luft ausgeletzt wurde, 7 


Beim erften' Verfuche wurde eine, ungefähr 1# 
lange Oeffnung auf jeder Seite zwilchen. zwei Rippen 
gemacht. Ich erwartete, dafs ‚hierauf ein plötzlicher 
Tod erfolgen ‘würde, aber vergeblich. Vorzü ich 
war dies der Fall bei einem Brofsen Hunde,  Diefer 
war, wie ich’ vermuthete, nach dem Zufammenfallen‘ 
. der Lungen, durch’ 'möglichft hohes Hinaufdrängen 

des Zwerchfells vermittelft der Bauchmuskeln, dann 
durch fchnejle und ‚kraftvolle Zufammenziehung der 
‘Zwifchenrippenmuskeln,, welche von einer ‚heftigen 
und ftarken Zufammenziehung des Zwerchfelles be- 
gleitet wurde, im Stande, die Luft zwilchen den Lun- 
“ gen und der innern Fläche"des Bruftkaltens lo ftark 


zu verdünnen ®), dafs eine theilweife Ausdehnung der 
Lungen und des Herzens entftand. Das Leben dauerte 
quaalvoll etwa zwanzig Minuten. Der fo lange dau- 
renden Leiden wegen wurde der Verfuch nicht wieder- 


‚ holt.  Uebrigens war der Erfolg genügend. Der Tod 


erfolgte zwar langfam, aber durch Zulämmenfallen der 
Lungen. Vorher war der Verfuch an einem Kaninchen 
und einer Katze angeltellt worden, wo der Tod zwar 
nicht fchnell, aber doch auch nicht fo langfam, und, 
dem Aufchein nach, ‚nicht unter fo fchweren Leiden als 
beim Hunde, erfolgte, 

Alle boten bei der Leichenöffnung diefelben Er 


' fcheinungen dar. Die Muskeln waren fehr roth und 


ergofien auf Einfchnitte Blut. Die Häute zeigten Ge- 
fälse als wären fie vollftändig uad Sauber eingefpritzt, 
indemhe zahlreiche Analtomofen bildeten. Vorzüglich 


_ detzten mich die Darmhänte in Erltaunen, die nicht, wie 


gewöhnlich, eine blafle, glatte Oberfläche faft ohne 


. Spur eines Blutgefäfses zeigten, fondern aus einem 


rothen Netze zulammengefetzt fchienen, deffen Malchen 
fowohl an Ausdehnung als Geltalt bedeutende Verfchie- 
denheiten darboten. Die Leber glich rothem Maro- 
quin. “Das faft weilse Fleifch des Kaninchens war röth- 
lich und alle unterfuchten "Theile wurden von ergoffe- 
nem Blute feucht, Das Herz enthielt wenig Blut. Bei 
Oeffnung des Bruftkaftens und Durchfchneidung der gro-' 
fsen Gefälse ergols fich nur eine geringe Menge von’ 
Blut, nicht mehr als jaus andern Theilen. Die Aorte' 

und die grofsen Gefälse waren in allen Fällen äufserlich' 
bläfs, die begleitenden Blutadern blau. Ein Theil der‘ 


‚abfteigenden Aorte, oberhalb der Spaltung in die Hüft- 


Pulsadern, wurde unterbunden ausgefehnitten und nun 
beobachtet, dals er einen kleinen Cylinder hie "Beton 


IST rear; 


D) Wohl richtiger ee, i ai M. 


nem Blut.enthielt. Hiernach rührte.die weilse-Farbe der. 
Pulsadern nicht vom Blutmangel, fondern von Undurch# 
‚Sehtiskeit. ilırer,Häute her. Wie weit die zahlreichen, 
Gefälse. des Darmkanalsund der Häute Pulsadern waren,. 
‚kann ich nicht, beftimmen: ‚angenommen aber, dafs; 
diefe,Wege.die im Leben Statt fndende Vertheilung des, 
‚Blutes auzeigten, lo ilt es einleuchtend,, dafs das Blut 
nicht nur der grölsera Pulsalern,. fondern auch der, 
‚kleinen Gefälse, gleich, viel ob Puls- oder Blutadern,, 
in.Folge des auf. die gewöhnliche Weile erfolgenden 
Todes fchi in die grofsen Blutadern hätte ausleeren müflen,; 
Doch,glaube eh ‚ dals die Haargefälse bei diefer Todes- 
art,mehr Blut als im Leben enthalten, weil durch die, 
wie bemerkt , nicht zu befeitigende Elaftieität der Puls-, 
adern, ein Theil des, in dielen im Augenblicke des To- 
des flielsenden Blutes in jene getrieben NrUoR mulste,; 
deren Häute unelaftifch und ausdehnbar find. 
Um: die; Erfcheinungen zweier, auf BEN TREE 
Art getödteten Tiere .derfelben Art zu vergleichen, wur- 
den zwei Kaninchen am, zwanziglten Sept. 1819, das, 
eine durch Zulammenfallen der. Lungen, ‚das. andere; 
auf eine andere Art, ;getödtet,, Der Unterleib des er-, 
fien ‘wurde von der Herzgrube bis nahe am Becken 
seöffnet und „die ‚untere Zwerchfellswand freigelegt, 
dann- auf beiden. Seiten dieles Muskels eine, zwei Fin-, 
ger. durchlaffende, Oeffnung gemacht. Das Geräufch 
der. eintretenden Luft kündigte das Zufammenfallen der, 
Lungen an. Da.das Thier keine Kraft, die Oeffaungen‘ 
zu fchlielsen, :befals , durch feine heftigen Bewegungen, 
vielmehr diefelben, fich ‚vermuthlich. erweitern mulsten,, 
mithin die, Lungen fich durchaus nicht ausdehnen konn-, 
ten, fo ftarb es augenblicklich, Die Unterfuchung zeigte, 
genau ‚die fchon.. ‚eben erwähnten Erfcheinungen, |... 
Das andere Kaninchen wurde durch einen Stich 


mittellt eines fcharfen Inltrumentes zwilchen den, Hals- 
wirbeln 


wirbeln getödter Es ftarb augenblicklich und wurde 
fogleich geöffnet. Auf der Oberfläche des blaffen Ma- 
gens und Darmkanals, eben fo der Membranen, fand 
fich katım eine Spur eines Blutgefäfses. Das Fleifch 
war-weils, fchien beim Einfchneiden trocken, und er- 
gols nur ftellenweile etwas Blut. Die Leber war 
fchmutzigbraun, die Blutaderftämme ausgedehnt und 
rund,‘ im vorigen Kaninchen platt und enthielten eine 
dünne Schicht von Blut. Im geöffneten Bruftkalten 
fand fich nach Durchichneidung der grofsen Gefäfse eine 
beträchtliche Blutmenge. 
Nach wenigen Tagen wurde ein Schaf auf diefelbe 
. Art als das erfte diefer beiden Kaninchen getödtet, Der 
nach Durchbohrung des Zwerchfelles erfolgende, ge- 
räufchvolle Eindrang der Luft zeigte noch deutlicher das 
 tödtliche Zufammenfallen der Lungen und das letzte 
-, Ausathmen an. Das Tbier ftarb, nachdem es nur 
einigemal die Bruft gehoben Ratte. Da einige Schafe 
zugleieh getödtet worden waren, konnten die Leich- 
name derielben mit jenem verglichen werden, Dort 
waren kaum Spuren von kleinen Gefäfsen im Mägen, 
Darm, Bauchfell und Gekröie vorbarden, während fie 
bier in grolser Menge und wie eingefpritzt erfchienen. 
Dies war fo auffallend, dafs die, Schlächter und andere 
erltaunten. Das Fett war dunkler als gewöhnlich. Da 
die Muskeln diefer Thiere immer roth find, war die 
" Verfchiedenheit weniger grofs, doch flofs auf Einfchnitie 
Blut aus, Die gröfsern Pulsadern enthielten einen klei- 
„nen Cylinder geronnenen Blutes. Auch hier waren die 
‚grolsen Blutadern platt und ftrangförmig. 

Aus diefen Verfuchen ift man wohl zu fchliefsen 
"berechtigt, dafs die Verfchiedenheit der Blutvertheilung 
im Tode von der im Leben Statt findenden hauptfäch- 
lich von der Elafticität der Lungen herrührt, und dals 

- die Leerheit der Pulsadern und kleinern Gefälse im Tode 
M. d, Archiv UT. 4. Rr 


fich. hieraus und Berk Elaftieität der Pulsadern genügend 
erklärt. 

Wo ich nicht irre, kann die Anatomie, einigen 
Nutzen aus der Unterfuchung von Thieren, welche 
durch Zufammenfallen der Lungen fterben, ziehen, und 
namentlich dürfte fich das-Gefäfs[y[tem beffer zu feinen 
verfchiedenen Endigungen verfolgen laffen. Nach der 
Harvey’ichen Lehre mufs das Blut aus den kleinften 
Pulsaderzweigen: in die Blutaderzweige flielsen; die Art 
aber, wie die Verbindung beider Syfteme Statt finder, 
ilt immer noch nicht ausgemittelt, und, da bei allen 
gewöbnlichen Todesarten die feinen Gefäfse leer find, 
das Mefler aber und das Mikrofkop, wenn gleich durch 
alle Färbmittel, . welche die Einfpritzungen liefern, ge- 
- leitet, nicht im Stande waren, diefe Verbindungen zu 
zeigen, fo fchien die Darftellung derfelben unmöglich; 
jetzt {cheint indeflen die Unterfuchung, von Thieren, 
deren kleinfte Gefälse wenigftens die Blutmenge enthal- 
ten, wodurch be vor dem "Tode angefüllt waren, Hoff» 
nung der Möglichkeit einer genügenden Kenntnils die- 
fes geheimnilsvollen und dunklen Theiles der Phyhiolo- 
gie zu gewähren, . 
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Erklärung der Kupfertafeln. 


Ver tier. sd ae el; 


Fig. 1—7. Zu Jägers Beobachtungen über Be 
würmer. $. 495. 


Fig g. I. Hülfenwurm. 
a. 5b) Keimftöcke an demfelben. 
ce) Bodenfatz der Flülfigkeit. 
d) Orangegelbe, vermuthlich zufällige Flecke. 
‚Fig. 2. Keimftöcke aus einer Hydatide. 
‚ a) Kern. 

; b) Hülle deffelben. 

Fig. 3. Kern eines Keimftocks, aus dein ein Faden ber- 

vorragt. 

Fig. 4. Theil der innern Fläche einer Hydatide mit 

Keimftöcken. 
aundb) Weilsliche an ihr anhängende gröfsere Kü- 
, gelchen, die kleinere tragen. 
ad, e, f) Zulammengefetzte, mehrere Abtheilungen bil- u 
dende Keimftöcke. e\ 
Fig. 5. Vergröfsertes Keimkügelchen. 
aa) Durchlichtiger Kern. . 
ß) Helles Bläschen, worin er fich verliert. 
%. 7) Gränzfirich zwilchen «« und ?. 
Fig. 6 und 7. Knöcherne Röhre aus der Lunge eines 
Kameels. 
"a) Oeffnung, aus welcher die Haut eines Hülfenwurms 
hervorragt. 

Fig. 8. zu Dr. Gurle’s Auffatz, $. 539 ff, Die Klappe 
ift in natürlicher Gröfse dargeftellt, und die Anlicht 
ilt von der Höhle des Magens aus. 

a, a. a. a) Ein Theil der Magenwand und deren innere 


Fläche. 
Rrz 


b. 5) Eine etwas hervorragende Wulft, welche von den, 
vom Schlunde lich forıfetzenden Muskelfalern ge- 
bildet wird. 

6.0.0. c) Aeufsere Gränze der Klappe. £ 
d.d.d.d) Die nach der Höhle des Magens gekehrte, 
Fläche derfelben: - L 
ei e.e.e) Innerer freier Rand der Klappe. 

f): Höhle des Schlundes. 

8) Erfte Windung der Klappe voın Schlunde nach dem 
Magen. 

h) Ende der erften Windung. 

©) Ende der zweiten halben Windung, welches nach 
dem blinden Sackıdes Magens gerichtet ift, . 

ee Fig. 9—ı1. zu Heufingers Auflatz S. 544 ff. 
Fig. 9. Mittelhand und Finger eines gewöhnlichen, ei- 
nige Jahre alten Huhnes, 
Fig. I0, Mittelhand und Finger eines [echs Monate. al- 
„ten Huhnes einer grofsen Varietät, 
Fig. ıı1. Mittelhand und Finger einer alten Taube. 
* Fig. 12: I und 2. zu Happes’s Auflatz, $. 551. Die Sub- 
‘ ftanz der Leber ltark vergrölsert. 

a) Körnige Subltanz. 

d) Zellig.: gefälsreiche Subltanz.. 

c. c) Gefälse aus der letzten Subftanz. 

Fig. 13. 14. 15. zu Döllingers Auffatz, S. 186 ff. 

Eig..13. (Fig. 1. im Aufiatze.) Ein Stück Fleifch aus 
dem Rücken eines Karpfen, eingefpritzt. 

‚Fig. 14. (Fig. 2. im Auffatze.) Ein, Falerbündel aus dem 
Fleifchmagen. eines Geiers. 


Fig. 15. (Fig. 3. im Auffatze) Stück der Iris des Haus- 
halıns. 


» 
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Fig. 1—2 zu Ulrichs und Heymann’s Auffatz, $. 522. 

Fig. 1. ftellt den Vordertheil des Kopfs und das Ge- 

licht in etwas verkleinertem Maalsftab dar, und zwar: 

#. a) den Nleifchigen Körper, welcher die äulsere Nale 
ertritt.an [einer Bafıs und Spitze. 

d. b) Die äufsern Winkel der beiden Augenlider. _ 


c. c) Die einfache Hornhaut mit den durchfchimmern- 
den beiden Pupillen. 

d..d) Die beiden untern Thränenpunkte, die obern 
find von der über das Auge hängenden Nafe be- 
deckt. 

e) Die einfache Thränen-Karunkel. . 

Fig. 2. ftellt genau die natürliche Gröfse des Auges dar, 
die Nafe ilt in die Höhe gehoben, um alle Theile def- 
felben fichtbar zu machen. . 

a) Das äufsere Eude der Nafe mit deflen konilfch 


z Oeffnung. } 
6) Die Bafıs der Nafe, wo Gedicht auf dem Kopfkno- 
chen ützt. - d 


c) Die Trennung der obern Augenlider, wo ihre in- 
- nern Winkel zulammenltolsen. r / 
d) Die vier Thränenpunkte, 
e) Die Thränenkarunkel, 
Fig. 3. [tellt die Contoure der Zeichnung nach der eigent- 
lichen Gröfse dar. \ 
Fig. 4und 5. zu Heufingers Auflatz. $. 54T ff. 
Fig. 4. Bruftbeine mit der erften Rippe und den Knor- 
peln der übrigen wahren Rippen. 
a) Knorpel zwilchen dem zweiten und dritten, 
6) Knorpel zwifchen dem erlten und zweiten. 
e..c) Fortfätze aın erlten. 
d) Knorplige Stelle zwifchen dem linken Fortfatze 
und dem erften Bruftbein. \ 
e. €) Freie Gelenke zwifchen den Fortfätzen und den 
erften Rippen, 
Fig. 5. (Eines der Gelenke (Fig. 4. e e) geöffnet. 


"Sechste und fiebente Tafel, 


Varietäten des Dickdarms. Zu Monteroffi's Auffatz 
5. 566 ff. 
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I. Ueber einen die hintere Gliedmaalse eines Lamms’vor- 
ftellenden Acephalus. (Hierzu Taf. 1.) : \ Seite 
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von Dr. €. F, Heufinger'zu Göttingen 
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IX. Termanini, Profellor der Chirurgie und Entbindungs- 
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Embryo der Batrachier,, entfteht wahrfcheinlich -in einer \ 


Narbe, * Seite 384 — 
Eminert über einen Acephalus, welcher die hintern Glied- 

maalsen eines Lammes' darftellte. a | 
Extrauterinalfehwangerfchaft, Vier Fälle dayon, 270. über 

dielelbe. = 391 
Feilers Kampf gegen die Hemmungsbildungen, - 154 
Feldınaus, Stirnbeine derfelben einfach, "so 
Fingerglieder der Vögel. ” 549 
Fifehwirbel, - 66 
Fleifchhöcker des Zebu. S. 10. ift bei den Kühen kleiner als 

bei den Stieren, 13. varlirt überhaupt. Ft 
Fötus, über die Lage dellelben in der Gebärmutter, von Ter- 

manini, 232 fee _ 

* Fuchs. Scheitelbeine, - 51 

Fufsknochen, Verknöcherung, N 440 ff. 
Fi/se der Apiropoden find Rippen. -& 
F G. n; 
Galle, immer zur Verdauung nothwendig, “565 
Güngliennerv, [tarke Entwickelung deffelben bei Blödfinni- 

gen. r - 464 
Gebärmutter, Ihre Gefälsverzweigung, 192. Unvollkommnes ’ 

'Wachsthum derfelben, - 483 
Gedärme. 1hre feinften Gefifse, - 199 
Gefüfsabweichungen, über einige merkwürdige. 453. ff 
, Gehirn. Gänzliz gehemmte Ausbildung dellelben bei regel- 

mälsigex Schädelbildung. \ “ 
Geoffrey St. Hilaire, 20, über eine Wirbelläule und ihreRp  — _ 

peu in den Infekten, sa 
Gefehlechtstheile, weibliche, über die der Lachfe und des 

Sandaals, - 589 ff. 
Gefchlechtstrieb, ftarker, bei erlähwerte Refpiration, - 52 
Geftalt, regelwidrige der Milz, „5 
Giftzühne der Schlangen, Bau derfelben. - 310 
Gliederthiere äulsere, haben keinen Schwanz, - 119 
Gliedmaa/senknocken, Ihre Verknöcherung. "435-444 
Gliedmaa/senverkrümmung, über dielelbe eine Abhandlung 

von Palletta, - 333 


Greve Beiträge zur vergleichenden Anatomie und Phyliologie, -49 
Grö/se, widernätürliche der Mila. .or 


\ 


‚Haare, mit dem Harn abgehende. 363. und Fett in einer 


' Gelchwulft in der Leiftengegend bei einem Manne, Seite 397 
«Halswirbel. ‚Verfchiedenheiten derfelben bei den verfchiede- 


nen Ochfenarten, ; = 15 
Handknochen:- Verknöcherung, 440 ff, 
Harnblajen/palte. Zwei Fälle von vollkommner. - 535 
‚Harnleiter durch einen queren Kanal verbunden, . “= 482 
‚Harnjüure. Fälle von äufserft reichlicher Ausleerung derfel- 

ben. 359. ‘Im Kalkfack der Mollusken. - 371 


Harn/itine und andere Concretionen. . Veber diefelben ein 
Auffatz von Henry. 351 ff. Tabelle über die verhält- 


nilsmälsige Häufigkeit derfelben. 352 ff. 
Harnwierkzeuge der Am phibien, . 7,345 
Hafe, Tueilung der Scheitelbeine. , - 51 


Haftings über die Zufammenziehungskraft der ‚Gefäfse. -.224 
Hemmungsbildungen find völlig .exwvielen und von hoher 


Wichtigkeit. . er 154 
Henry über Harufteine. 351 
Hermaphroditismus, über den der Fifche, - 599 


Herz. Feinfte Verthälung feier Gefälse nicht deutlich, 189, 
Ueber das Herablinken dellerben in den Wirbelthieren, 


Auffatz von Blainwille, ; - 200 
Herzknochen, fchwächer b+i der Kuh.als dem Ochflen, 140. 
fand ieh nicht beim Schwein, Sehaf,. Ziege, Antilope j 
Dorcas , Drome\ar, Pferde, - 140 
Heufinger, über Hemmungsbildungen der Milz. 17. eine Me- 
*  tamorphofe des Brultbeins und. der erfter Rippen. 541, 
zootomifche Analekten. 544 
‚Heyman, über einige intereffante Mifsgeburten. - 522 
-Hinterhauptbein.- Verknöcherung ‚deflelben. 4217423 
Hofrichter über den Nutzen der Schilddrüfe, - 161 
Hornwarzen der Pierde fehlen bisweilen. { -54 
Hullen des menfchlichen Fütus. 0385 KE 


Huljenwürmer, über diefelben. 495 ££., entftehn vermutklich 
- auf mehrfache Weile. 21, Chemifche Eigenfchaften ih- 


‚rer Häute 502. Unterfuchung ihrer Flüfhgkeit, - 506 

Hydatiden. b 495 
& I. 

302 ff. 


Jacob über eine neue Haut im Auge, _ 
Ss 2 
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Jüger über den Fleifchhöcker des Zebu 10, Ueber Kohle in 
Gallenfteinen und Verkohlung organifcher Körper, 485. 


Beobachtungen über Hülfenwürmer. “Seite 495 j 
Infekten, über Tre Wirbelfäule und Rippen, "59 
_ Tris der Säugthiere und Vögel. Ihre Gefäfse. 190.191. _Ihre 
‘Ausbreitung ganz von der der Muskeln verfchieden. * 191 
, K. \ 
Kalkdrüfe der Mollusken entfpricht den Nieren der Wirbel- 
»  thiere. f 1370 
Kaninchen, Theilung ihrer Scheitelbeine. st. Verdauung 
derfelben. 79 Ef, 
Katze, Verfchiedenheiten ihrer Pfeilnath, - 50 
Kehlkopfknorpel. Verknücherung, -434 
Keilbein, ‚Verknöcherung. 424 — 426. ’Sein Körper bildet fich 
wenigftens aus zwei Knochenkernen, -424 
Kind, feulhitinde, über das Leben dellelben, Drei Auffitze, 374 Ef. 
Klappe an der Cardia des Pferdes. } - 539. 
Kleinheit der Milz, 25 ff, 
Klumpfufs, über denfelben drei Abhandlungen von Colles, 
Makkever und Palletta, v 325 ff. 


Knochen, über ungewöhnliche, 136 £f, im Anfange der Aorte 

beim Dromedar, 140. Wachsthum derfelben. 445, Ueber , 

ihre Veränderungen durch Alter und Krankheiten. 446 Ef, 
Knochenbildung. Ihr Welfen, . -44 
Knochenkern, eigner, in den Dörnfortlützen der Rückenwir- 

bel mehrerer Thiere, 402. an der Wurzel des 'Querfort- t 

.  fatzes des fünften Lendenwirbels, - 403 

Körperringe, über die Uebereinftimmung derfelben in den 

erwachfenen [echsfülsigen Gliederthieren. Ein Auffatz 


von Blainville, , -123 
Kohle, über das Vorkommen derfelben in menfchlichen Gal- 
lenfteinen, von Jäger.‘ 485 ff. 
Kopf, befteht.aus vier Wirbeln. 118, Verknöcherungsweile 
delfelben, 421—435 
f L. 3 
Lach/e, über ihre weiblichen Gelchlechtstheile, - 589 
Lage der Milz, regelwidrige. - 33 
Leber, Ueber den Bau derfelben. 553 ff. 
Lendenwirbel, eigner Knochenkern in den obern Gelenkfort- 
[ätzen Kanfelben, } - 402: 


Leuckart, Bemerkungen. h 136 Ei, 


, Loch, Eirundes, gewöhnlich in den Biberherzen ver[chloffen, Seite 146 
Lungenconceretionen, Von Prout, 


322. 364 

Lungenpulsader, aceellorilche, aus der Aorte, - 454 
M. 

Macdonald, über Verdauung. 563 ff. 

Magen der Kruftenthiere. 78 

Magenflüfjigkeiten. Natur derfelben. = 105 

Makrele,. Verdauung. .» 


Mangel der Milz. 21. Bei Acephalen. 22, "Bei übrigens regel- 
mälsig gebildetem Körper ift [elten. 


.24 
Maulbeerftein. 361, belteht blofs aus kleefaurem Kalk. = - 361 
Mayer, über das Einfaugungsvermögen der Venen, 37. Das 

Auge ein Hohlfpiegel. 4 
Menftruation. ‚Früher Eintritt und re Dauer derfelben, - 483’ 
Milz. Ueber ihre Hemmungsbildungen, 17 £f. ift Leber der lin- 

ken Seite, 155. Ueber ihre Verrichtung, 581, Gründe 

für die Anficht, dafs fe das Blut durch eine Ablonde- 

rung umwandle, find nicht yöllig erwiefen. » 581 
Milzfteine. „= 365 
Mifsbildung, angeborne, von Leuckart befchrieben, 148, Ueber 

angeerbte und ihren Einflufs. 160 ££. 
Mifsgeburten, Befchreibung einiger intere[fänten, - 822 
Mittelhandknochen ler Vögel. 548 


Monoculus, Belchreibung eines vollkommnen. - 527 
Muskeln, DieVertheilung der feinften Gefäfse in ihnen. - 188 
MuJiela putorius, fchnelles Verwachfen der Schädelknochen, - 49 


r 


N. 
Nüthe, Schnelles Verwachfen derfelben bei Muftela\ puto- ! 
rius, -49 
Nufendrüfe, über die der Vögel, Auffatz von Nitzfch. 234 Ef. 


Nervenfyftem bleibt im Marasmus gleich grofßs, ja nimmt 

vielleicht zu, 460, 463. fSchwinder im Alter, - 461 
Dieren: der Mollusken, 370. Ueber den Bau derfelben, 1.858 ff. 
Nitzfch, über die Nafendrüfe der Vögel. 


s 234 ff. 
0. 

Oberärmbein, Verknöcherung. ” 438 

Oberkiefer, Verknöcherung. 432. 433 

Oberfchenkelbein, Verknöcherung, 438 


Onganie mehrerer Thiere, "53 


Organe, verfchiedene, verhalten fich ‘gegen das eingenom- mn 


mene Kali in Hinficht auf Förbung nicht gleich. Seite 47 

O/icofe, über die, eine Abhandlung von Beetand, . : 05 kl. 
P. j 

Palletta. er?) 
Parotis. Stein derfelben. ' - 602 
Pfanne, Bau derfelben. 337 ff. 
Pfeilnatk, Verfchiedenheit derfelben bei der Katze, - 0 
Pferd. "Scheitelbeine, 'Verfchiedenheit in der Jugend und’ 

\ dem Alter, - 91 
Pigment, Schwarzes, Verhalten deffelben. 550 
Placenta‘ [cheint dem, Förus der weiblichen Beutekkhihre zu 

fehlen, - 452 


Prout über das Blut und feine Bildung, 78 ff! Ueber Lun- 
geneoncretionen, 322. Ueber eine erdigte Subltanz' aus’ 
einem;Ueberbein, - 323 

Pulsadern. Verfuche, welche ihre Reizbarkeit beretfärk 

"nn224 f£,-find wegen der Elaftieität der Lungen in ihrer 
eignen nach dem Tode leer, 3 607 Ef. 


0. 


Queckfilber, iiber den Uebergang deffelben in das Blut, ein 
Auffatz von Dr. Rhades. 123 ff. Derfelbe fcheint nach 


mehrern Verfnchen nicht Statt zu finden. -135 
44 R. 
Rhipipteren ftehen den Hemipteren näher als den Dipteren. - 127 
Riechbein. Verknöcherung. j “426 
Ringe ‘der Gliederthiere, Was fie find, - 118 


Rippen. Verknöchernng derfelben, 420. 421. Einlenkung 
der erften mit dem Bruftbein durch ein freies Gelenk, - 543 


' S. 
Sandaal. . Ueber delfen weibliche Gefchlechtstheile. 589 ff. 
Saugkraft des Herzens als Hülfsmittel des venölen Blutum- 
‚laufs. “571 
Schaf. Scheitelbeine, f - 51 
Schalen. Ihre Mifchung. - 70 


Scheitelbeine des Hundes find getrennt. 50. Verfchiedenheit 
‘ zwilchen denen des jungen und alten Schweines: $t. Bockes 
und Schafes. ‘51. ° Pferdes ebend. . Verknöcherungs- i 
weile, - 430 


pP 


Schilddrüfe bereitet carbönihirtes Blat, Seite 169 [fi 
Schildksöten, Harn und Harnwerkzeuge derfelben, 348. 349 
Schlafbein. Vexknöcherung'delfelben, 427- 430 
Schlangen, Harn und Hanrertrlrchii der£elben. 345. befrzen 
Thbränenwerkzeuge, | ir - 476 
Schleihe. Ihre Verdauung. art 82 
Schiujfelbein. Verknöchert zuerft, i EWNENE 
Schulterblatt. Verknöcherung. - 436 
Schulterkapfelbein. Bedeutung delfelben, "544 
Schwein. Scheitelbeine delfelben, «u “51 
Schwimmblafenluft. ? ..97 
Sehnen; ‚Anordnung ihrer feinen Gefälse, Yan = 188 
Seitenbeine des Beckens, Verknöcherung, ai Hua and 437 
Speichel.) 7 N 2 6 2.) 
 Speichelfiein. Zerlegung deffelben, - 603 


Steine, harnlaure. 356, atıs phosphorlauren Erden beftchönde. 
360. alternirende. 362. aus harnfauren Ammonium exi- 
" ftiren wirklich, 366. ihre Kennzeichen 369. “us der 


„Parotis. r - 602° 
Stinte belitzen nicht blofs einen, Tode zwei Eierltücke, = 59g 
Stubenvögel. Unterluchung zweier Ichnell verltorbner, - 551 
Stute. Mouatliche Brunft, -» 3:2 
Subjianzen,, fremde, misrrdem Harn abgehande, . "263 

r T P SB 

- P [2 
Taube, Verdauung derfelben. : . 8 
Theilung der Milz, regelwidrige,. „28 
Trächtige Stuten Iind oft brünftig, 52 


Trächtigkeit, bisweilen heilfam. Refpirationsbefehwerden. 53 
Moleperenfchwangerfchaft. Drei Fälle derl[elben. 270. ein - 


vierter von Granville, - 394 
U. 
Ueberbein. Erdigte Subftanz aus demlelben, Unterfuchung 
von Prout, “323 
Ulrich, über einige interellante Mifsgeburten. . . 523 
Unterkiefer entlteht aus mehrern Kernen. - 433 
Unterleibsfchwangerfchaft. Ein Fall von Saxtorph, -279 
Unterfchenkelknochen. Veiknöcherung. .439 
V. 
Venen, über ihre Einlaugung. 37 


Verdauung. Verfuche über diefelbe, von Prout, 79 £f., von 
Macdonald. 563. Welen derfelben, 104 ff. 


‘ 


Verknöcherung. Erlter Anfang derfelben, - ‚Seite 405 
Verkohlung der organifchen Körper, von Jäger, 485 
Vogelei, Gefchichte deffelben vor dem Legen, von‘ Dütro- 
chet. 379 £f, Hat fechs Hüllen. - 381 
Vogelflügel. Beitrag zu [einer Metamorphofe. "-546 
Vorderarmknochen. Verknöcherung. . 439 
Vorjticherdrüfe. Stein aus Phosphorfaurem Kalk, U='482 
W. 
Wafjerkopf. Zwei Fälle davon. 466--475 


Wirbel, Wefen derfelben. 63, Mifsverftindnilfe über -die 
Lehre von der Entwicklung derfelben. 398 ££. entltehen 


aus drei Hauptftücken, - 406 
Wirbelkörper [cheint nicht aus zwei Seitenltücken zu ent- 
Stehen. - 4I1- 


+ 


Wirbelfäule der Infekten, 59. Ihre Verknöcherung. 495 -- 415. € 
Ver[chiedenheit ihrer verhältnifsmälsigen Größe nach 


dem Alter. = 406 
Wirbelthiere. Bemerkungen über diefelben, von Blainville, - 116 
Worm’fche Knochen, 1430. 

Z. h 
Zebu, über den Rleifchhöcker deffelben, von Jüger. ' = 10 Ef. 
Zungenbein. Verknücherung, _ -434 
Ziberchfellknochen des Dromedars, beftätigt von Leuckart, : 

142. Kommt im Menfchen f[elten vor. 1.744 
Zwifshenknochenpulsader am Arm, [chon aus der Achfel- 

' ‚pulsader abzehende, - 457 
Zwölffingerdarminhalt mehrerer Thiere. 87 £E. 


H'altle, 
gedruckt in der Buolidruckerei des Wailenhaufes. 
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